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Kurze Bemerkungen über einige wichtige 

Fragen. 

Von Dr. Bonniitseliky^ Flensbarg. 



Da ist Tor Allem die Potenzenfrage. Diese kann meiner An- 
sieht nach nur yom Standpunkt der klinischen Erfahrung aus 
beurtheilt werden. Denn wenn von vornherein die meisten Menschen 
zugeben werden, dass eine dritte Dezimalpotenz eines differenten 
Stoffes im Stande sein mag, auf den kranken menschlichen Körper 
eine gewisse Einwirkung auszuüben, so wird Jedermann mit Recht 
darüber lächeln, wenn irgend einer die Möglichkeit der Wirksam- 
keit einer 30. Gentesimalen behauptet. Ich sage mit Recht; denn 
unsere aus der bisherigen Erfahrung des täglichen Lebens geschöpfte 
Erkenntniss sagt uns: ein in so ungeheurem Maasse yerdünnter 
Stoff ist eben nur das reine unyerfälschte YehiceL Der sogen, 
natürliche Menschenverstand entscheidet die Frage also schnell, 
und wir hätten gar nicht viel zu fragen oder zu untersuchen, wenn 
die Resultate der klinischen Erfahrung damit übereinstimmen. 

Was ich darüber weiss, will ich nun mittheilen. Da vereinzelte 
Beobachtungen in dem einen oder anderen Sinne meiner Ansicht 
nach wenig Bedeutung haben, so war es für mich von Wichtigkeit, 
dass mir die Gelegenheit geboten wurde, grössere Mengen von 
Patienten zu beobachten, die mit Hochpotenzen, und andere, die 
mit Tiefpotenzen behandelt wurden. Diese Gelegenheit fand sich 
in der homöopathischen Poliklinik des Berliner Vereins. Da konnte 
ich die Resultate der Behandlung zweier allgemein als tüchtig an- 
erkannter [Aerzte verfolgen, nänüich des verstorbenen Kollegen 
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Fischer und^fdes EoUegen Windelband, ersterer Hochpotender, 
letzterer Tiefpotenzier. 

Da war nun der unterschied ein ganz gewaltiger. Während 
die Resultate der Behandlung des Kollegen Fischer im Allgemeinen 
gleich Null waren, ich entsinne mich nur eines mit Drosera ge- 
besserten Keuchhustens, so war die Menge der Gebesserten bei 
Kollegen Windelband für mich, der ich soeben die Resultate der 
gewöhnlichen klinischen Behandlung auf der Uniyersitit gesehen 
hatte, eine ganz merkwOrdige. Nachdem ich diesen krassen unter- 
schied in den Resultaten beobachtet hatte, war es f&r mich keine 
Furage, dass ich mich an AHgemeinm der tiefm Peteue bedtoDen 
würde. Und so habe ich es auch bisher geübt und bin mit den 
Erfolgen zufrieden gewesen. Eine andere Frage ist die, sind die 
Hochpotenzen denn nun, wenn auch im Allgemeinen entbehrlich, 
gänzlich wirkungslos? In die^r Beziehung habe ich nur spärliche 
Beobachtungen zu machen Gelegenh^t gehabt, die aber, so spärlich 
sie sind, doch für mich entscheidend waren. 

lü der allgemeinen homöop. Zeitung vom 8. Dezember 1887 
war eine Arbeit Yon Dr. Heuser über Gelsemium bei nervOsen 
Koptechmerzen. Hier machte Autor darauf aufmerksam, dass 
Gelsemium in der 30. Cent, ein ganz vorzügliches Mttel bei 
Nervenkopfweh und Migräne sei, aber es müsse eben in der 
30. Cent gegeben werden, da tiefere Potenzen den angestrebten 
Zweck nicht erreichten; zugleich forderte er Zweifler an der Wirk- 
samkeit der Hochpotenzen auf, Nachversuche zu mächen. Ich, 
ein solcher Zweifler, machte Nachversuche. Wenn nun auch die 
Indikation «nervöser Kopfschmerz^ für Gelsemium wohl zu weit 
ist, so habe ich doch in vielen Fällen, auch schon lange bestehenden, 
vorzügliche Erfolge gehabt, wenn Hemicrania ophthalmica mit gut 
ausgebildeteih Sc6tom bestand. Die meisten dieser Fälle, man 
kann sagen, fadt alle beeinflusst Gelsemium c. SO. konsequent und 
täglich in 3 Gaben verabfolgt, günstig resp. führt Heilung herbei. 
Natürlich bei einigermassen hygienisch richtigem Verhalten. Wenn 
ich nun diese Beobachtungen ein- oder zweimal gemacht hätte, 
80 wäre darüber zu schweigen. Denn es ziemt sich, die Wirkung 
einer Hochpotenz, als eines sehr zweifelhaften Präparates, mit dem 
äüäsersten Misstrauen zu beobachten. Da aber diese Erfolge von 
Gelsemium 30 sich im Laufe der Jahre immer wieder zeigten, so 
wurde ich durch den Druck der Thatsachen gezwungen, anzu- 
eiiilefnnen, dass eine Hochpotenz wirken k&nne. Ja ich lasse mich. 
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Ich habe ja natlrlieh auch soaat hin nnd wieder Versiehe 
ndt Hoehpoteazea gemacht, die mich aber in keiner Weise be^ 
friedigten. Nor bei Merc. cyanat. habe ich den Eindmck gewonnen, 
daae er in der 30. Gentesimalen in häufigen Gaben bei den Hals- 
entatadongen mit Belag und bei Diphtherie sicherer nnd schneller 
wif kt, als in tiefen Poteszen. 

Ich bin, wie gesagt, bisher nicht in der Lage gewesen, eine 
Hechpotenz so an sagen sn entdecken, wie es damals EoUege 
Henser mit Qelseminm that. Auch die Beobachtung Ton EeUegen 
Weiss*Gmflnd Aber Thnja, 30 Heilungen der Bannla, ist ja eine 
herrliche Acqnisition, die ich bisher noch nicht benutzen konnte, 
da keine typische Ranula in meiner Praxis Torgekommen ist, ob- 
gleich ich allerdings eine kleine Cyste in dieser Gegend ohne 
Operation nach Thuja 90 habe ▼erscbwinden sehen. VieUeidit 
sind noch manche unter den Herren Kollegen im Stande geweseui 
eigene Beobachtungen über sichere Wirkungen von Hochpotenzen 
zo machen. Es wäre sehr dankenswerth und als eine werth?olle 
Ghtbe zu begrfissen, wenn diese ihre Eriahrungen mittheilen wollten, 
damit wir in der Praxis Nutzen daraus ziehen und in der Brkenntniss 
der Potenzenfrage fortschreiten könnten« 

Prfifen wir nun die andere Seite der Sache. Wie tief können 
wir in der Potenzenskala herab gehen, ohne den Patienten durch 
etwaige unangenehme Nebenwirkungen au schädigen? Von den 
meisten homöop. Medikamenten wird ja heut zu Tage die dritte 
Dedmale angewendet, und selten wird Jemand dabei eine störende, 
resp. vergiftende Einwirkung beobachtet haben. Zu den Mitteln, 
bei denen auch in dieser Dilution noch eine gewisse Vor- 
sicht geboten ist, gehört ausser den eigentlich giftigen Mitteln 
wie Arsenik, Sublimat etc. z. B. Gantharides, nach welchen, in der 
diittea Decimalen yerabreicht, ich einen ziendich heftigen akuten 
Bachenkatarrh beobaditete, mit brennenden Schmerzen, durch Aus- 
setzen und Wiederbeginnen der Medikation als sichere Ganthariden- 
Wirkung erwiesen. Femer habe ich beobachtet, dass Patienten, 
besonders Hysterische, Asa foetida in der dritten Decimalen und in 
häufiger Gabe nicht vertrugen, ohne dass ich jedoch noch sagen 
kann, worin die betreffenden Beschwerden bestanden. Möglicher- 
miae waren es nur flbermässig starke Ersterschekiungeni Eine 
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ähnliche Erfahrung habe ich mit Ipecacoanha bei Kindern gemacht 
Man thut daher vielleicht gut, bei nervösen Patienten Asa, bei 
Elindern Ipecacnanha in vierter Dezimale zu geben. Von dem 
als ziemlich giftig betrachteten Rhus habe ich, obgleich ich es 
hundertbch in dritter Dezimale gegeben habe, nie schlimmes ge- 
sehen, mit Ausnahme von zwei Fällen; bei deren einem handelte 
es sich um eine nervöse Frau, die, so viel ich mich entsinne, 
Magenbeschwerden danach bekam, bei dem andern Fall handelte 
es sich um mich selbst, der ich an Muskelrheumatismus litt; 
letzterer besserte sich sehr schnell, zu gleicher Zeit aber entstand 
eine ziemlich heftige Cardialgie. Man mag also, will man besonders 
vorsichtig sein, Rhus ebenfalls in der vierten Dezimalen geben. 

Wie schon oben bemerkt, kann man die dritte Dezimale als 
die eigentliche Normalpotenz betrachten. Doch sind ja einzelne 
Medikamente in tieferer, andere in höherer Potenz wirksamer. 
So z. B. meist in Urtinktur zu verwenden Coccus, Apocynum, 
Carduus, in erster Dezimale Ferrum (bei Chlorose), Heionias, 
Natr. salicjlic. Letzteres Mittel ist in dieser Form beim akuten 
Gelenkrheumatismus manchmal zweckmässig, wenn keine Indication 
für Benzoes acid. besteht; doch muss man sich mit demselben 
Mittel auch bei dieser geringen Gabe bei Kindern in Acht 
nehmen. So sah ich nach Verabreichung der ersten Dezimale, 
2 stündlich eine Erbse gross, bei einem 12 jährigen Mädchen unter 
schneller Abnahme der Krankheit die bekannten unangenehmen 
Nebenwirkungen auftreten. 

In der zweiten Dezimalen sind z. B. zweckmässig China, Calc. 
phosph. Benzoes acid., Digitalis. Letzteres Mittel ist bei Com- 
pensationsstörungen in dieser Potenz völlig ausreichend, wenn es 
eben indizirt ist. — In der zwölften Dezimale sind wirksam 
Lachesis und Causticum, welche ich nur in dieser Potenz anwende. 
Petroleum 12 dec. wirkte in Hautafifectionen, wenn die Besserung bei 
tiefer Potenz nicht weiter fortschreiten wollte, Euphrasia 12 dec. bei 
Thränensackkatarrh und Kali carbonicum 12 dec. bei Brustaffek- 
tionen (bei dem bekannten Frühhusten meist mit asthmatischen 
Beschwerden, bei Bruststichen), weniger bei Oedemen, wo es besser 
in tiefer Potenz gegeben wird. 

Nachdem ich die Potenzenfrage berührt habe, komme ich nun 
zu einem sehr wichtigen Punkt, der meines Wissens wenig be- 
achtet wird, nämlich auf die Frage, wann beginnen unsere Medi- 
kamente zu wirken, resp. nach wie langer Zeit ist eine Wirkung 
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fttr uns ersichtlich? Das ist ja deswegen ton so eminenter Wichtig- 
][eit, da man nur nach Beantwortang dieser Frage wissen kann, 
ob und wann man mit dem Medikament wechseln muss. 

Ich habe in meiner Praxis nun beobachtet, dass bei subakuten 
und mehr chronischen Fällen der Beginn der Wirksamkeit im All- 
gemeinen in die zweite Woche ftllt, und zwar ist es um den 
zwölften Tag herum, wo die Häufigkeit des Wirkungsbeginns die 
grdsste ist. Zu den hier gemeinten chronischen Fällen rechne ich 
nat&rlich nicht Sachen wie chronische Drüsenschwellungen, bei 
denen man Oberhaupt nach meiner Erfahrung die Ansprüche an 
unsere Medikamente etwas herabstimmen muss, oder Enochen- 
caries, überhaupt chronische Affektionen, bei denen palpable Ver- 
änderungen der Gewebe in bedeutenderem Maasse stattgefunden 
haben. Hier kann man, wenn überhaupt, erst nach viel längerer 
Zeit eine Wirkung erwarten. Auch andere ganz chronische Fälle, 
die schon jahrelang bestanden haben, können selbstverständlich 
meist in ein bis zwei Wochen nicht sichtlich beeinflusst werden, 
obgleich es wohl mal passirt, dass eine chronische Affektion 
unter Einwirkung des genau passenden homöopathischen Mittels 
in Verbindung mit einer hygienisch richtigen Lebensweise schon 
nach einigen Tagen sich zur Besserung -anschickt; das ist aber 
eine Seltenheit. So die Mehrzahl der uns in Behandlung kommenden 
Krankheiten, Magenaffektionen, Rheumatismen, Neuralgien, Ka- 
tarrhe etc., die yielleicht Wochen bis Monate lang bestanden haben, 
zeigen im Allgemeinen bei richtiger Medikation in der oben ange- 
gebenen Zeit eine gewisse Besserung, wobei ich noch bemerke, 
dass ich tiefe Potenzen in täglich S maliger Oabe zu verabfolgen 
pflege. Was nun die akuten Fälle betrifft, so habe ich da wenig 
Beobachtungen in Bezug auf Beginn der Wirksamkeit unserer 
Medikamente machen können, da ja diese akuten Affektionen meist 
schon naturgemäss schnelle Veränderungen zeigen, und man nicht 
so leicht sagen kann, ob post hoc auch propter hoc. Nur einen 
Fall will ich erwähnen. In einem ganz genau für Oelsemium 
passenden Fall von Fiebersomnolenz, wo ich eine Wirkung von 
dem Mittel bestimmt erwarten konnte, trat diese nach 3Va Stunde 
ein. Aber, wie gesagt, diese Beobachtungen bei akuten Fällen 
haben ja nur einen beschränkten Werth. 

Zuletzt will ich noch eine Frage berühren, die ja auch vom 
praktischen Standpunkt aus von grosser Wichtigkeit ist, nämlich, 
ob man Arzneien im Wechsel geben soll oder nicht Ich pflegte 
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im ÄMHim meiner Praxis dem Priiizipe des WedMMkMi lu hnldigüi, 
da man theoretiBch aanehmeA kaaot dass, da der KrankkeitB&U 
sich ja nicht nach der Symptomatolegie unserer Mittel richtet, wir 
unsere Mittel so lasammensteUen mttssen, dass ein mögliehst ge- 
naues Bild der su behandelnden Krankheit herauriLommt Je 
Ungar ich nun aber in der Praxis biui desto mehr sehe ich eint 
dass das Wechseln oder Mischen der Medikamente bis auf Aus- 
nahmen nur Tom Uebel ist Denn abgesehen dayon, dass man so 
ja nie xu einer therapeutischen Erfahrung kommen kann, ist auch 
die Wiikung der Mittel im Wechsel im AUgemeineUi sOTiel ich 
gesehen habe, schlechter, als die eines einxelnen mit Sorgfalt aas- 
gewählten Medikamentes. 

Diese kurzen Zeilen, die an sich ja nichts Neues bringen, 
haben besonders den Zweck, die Kollegen ansuregen, Aber die 
soeben ber&hrten wichtigen Fragen ihre Erfidirungen mitsutheilen. 
Auch die kleinste eicher Ter bürgte Beobachtung ist da Ton 
Werth. 



Unterhaltungen über Themata aus der 
Arzneimittellehre. 

Von Dr. Dahike. 
XII. 



B.: Eins f^rmisse ich besonders, dass wir so gar keinen 
Anhaltspunkt für die Desirung unserer Mittel haben. Ich kann 
mir kaum denken, dass es einerlri ist, ob ich eine Arznei in hoh^ 
oder in niedriger Verdäunong gebe, und doch haben wir keine 
Regeln hiertber. 

A«: Ich denke, eine Grundregel hätten wir dodu Sie gebt 
naturgetiotos aus der ganzen Tend^M unseres Systems her?er. 
Diese Tendenz ist: Wie wenig kann ich geben, wie hoch kann 
ich gehen, um noch eine Einwirkung au< den Organismus aussu- 
ftben? In der Allopathie dagegen heisst es: Wie viel kann ich 
geben, ohne dem Organismus zu schaden? Eine Frage, die trotz 
ihrer fitalen Bedeutung eine Beantwortung gamicht zulässt. 
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Fi^ittcli tiu}i tumr« Fimge: Wia boeh k$Rn i«)i g9^n9 ipt 
ohae AbscbUmg. Aber jeder wird sngest^hWi dass dieses M9«qi|9 
für die Krankenw^ toa wesentUph a^der^r ^ede^taIig ist, ^ 
jenee 19 der Allopatiiie, 

B.: Um 80 erfreolieher ist ps, dass einige Pr<rflB88oren det 
Natanriieei&Behaften sich aaeh der Frage zugewandt haben: Wie 
hoch kann ieli gehra, tun noch Wirhang zu haben? Eine bessere 
Beetitigiing ttr unsere Lehre als die ai)f diesem Wege erzielten 
Besukate kann ich mir gar nicht depken. 

A.: Dass die Sache sehr erfreulich ist, will ich gern zuge- 
stehen; dass sie aber eine Bestäti^ng fQr das Wesen unserer 
Lehre ist, bestreite ich ganz entschieden, unser Triumphgeschrei 
bei solchen Entdeckungen ist zum mindesten flberfl&ssig. 

B.: Sie flberraschen mich. Wenn derartige Untersuchungm 
nicht der Weg sind, die WirM^ml^eit lto)iv Verdünnungen zu he* 
weisen, nun so weiss i^h es nicht. 

A.: Tbatsichli^h |l>eweiien splch« Experiqiepte Ar dieRi<^t|gkfU; 
deesen^ was HahpemanA die Potenz nannte, gar iicbte* Wund^p- 
licher Weisis bab«i wir die Bestätigung filr diese Pptetzl^bre, die 
ja scblißsslich mt der Lehre ton der Wirküwkoit der hohen 
VerdOnnungeii identisch ist, bisher n^r in den Fortschritten der 
Naturwissenschaften gesucht ui^d begrilpsty aber niicht bedacht, 
dass anf diesem Wcige in Wirklichkeit nichts gewonnen wrden 
kann. Die tnodemß Naturwisseni^haft dehjit amr die Grfnyen 
der Wirksamkeit des Stoffes aas, all^dings 10 aberntender, 
ungeahntor Weise. Sie zeigt, dass Stoffe bis zpr so «nd so vielten 
Tordannung immer noch eine Einwirkung habein. A^ Mnm 
bandelt as sich ja gar p^pht Iftr mis. We^n 9ie eia«p dtf Pro- 
feaeoren tilgen, ob er denn ;sun nwine, dass 4i9Wr so bis psy dM 
ioaaeniten Ghrenzen der Nachwßisbarkßit gefi}lNl# Stoff ancb intenr 
sirer wirke, als in seiner groben Form, er wQrde Sie ansehen und 
denken: yder Kerl ist terr&cktl Wie kann weniger mehr wirken, 
al0 viel'' 

Blas bat ab^ ^ahnpmalln geride behauptet in seiner Potens|sn*> 
lehre. AJao miQss seine »hohe Verdflnnung^ doch wob) W^ ^^ff^ 
anderes bedeuten, als die jener Ezperimenti^orfnu TbatsächVcb 
bleiben die letzteren im Babm^n des Qnantitfktiten, wJUirend Hahne- 
gpiann etwas qualitatiY Verschiedenes statnirte, gewüieemfwsen 
etwas aus einer anderen Welt. Man könnte sagen: da w^ dflr 
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Stoff, das QuantitatiTe am Horiiont der Erkennbarkeit yerschwindet» 
da beginnt das eigenartige Gebiet, welches Hahnemann der Medisin 
eröffnet bat, als der erste. Somit bat es herslich wenig Bedeutung 
Ar den Homöopathen, ob die Grenzen des Stoffes bis zur 12 ton 
nachgewiesen sind oder nicht; ja, mögen sie auch bis lur 20teii 
nachgewiesen sein: das Gebiet, welches Hahnemann in seiner 
Potenzenlehre eröffnet hat, beginnt eben jenseits dieser Grenzen 
des Stoffgebietes. Nicht, ob Stoff bis soweit oder soweit wirkt, ist 
hier die Frage, sondern ob jenseits der Grenzen des Stoffes eine 
andere, Yon der am Stoff hängenden toto genere verschiedene 
Kraft sich aufthut. Die Existenz einer solchen Kraft hat Hahne- 
mann behauptet und sie ist durch unzählige Erfahrungsthatsachen 
am Krankenbett bewiesen worden. 

Niemand wird natürlich annehmen, dass diese andere Kraft, 
diese, ich möchte sagen «Qualität* erst anfängt, wo der Stoff, die 
„Quantität** aufhört. Sie ist immer und überall da, sie tritt aber 
um so mehr zurück, je mehr der Stoff überwiegt. Das eigent- 
liche, spezifische Gebiet des Homöopathen liegt offenbar erst da, 
wo diese andere Kraft in möglichst reiner, vom Stoff nicht be- 
hinderter Form wirken kann, daher die Neigung „in die Höhe lu 
gehen^. Hahnemann stellte die 30. Centesimal-Verdünnung als 
Norm auf, weil er hier glaubte, für alle Fälle Tor unliebsamen 
Kollisionen mit dem Stoff sicher zu sein. 

R: Ich yerstehe. Wenn wir nun aber mal über die Grenzen 
des Stoffes in jenes „andere^ Gebiet hineingehen, dürfte es dann 
nicht ganz einerlei sein, ob wir 30. oder 200. oder millionste Ver- 
dünnung geben? Denn die Zahl ist doch auch etwas, was nur in 
Verbindung mit Quantität, mit Stofflichkeit Sinn und Bedeutung hat 

A«: Sie haben völlig Recht Wo kein Stoff mehr ist, da ist 
ein Unterscheiden zwischen mehr und weniger kindisch. Aber 
erstens: Wer kann wissen, wie weit Stoff in Wahrheit reicht? ich 
meine nicht in philosophischem Sinn, sondern soweit es die Ein- 
wirkung auf den menschlichen Organismus betrifft Wer kann 
wissen, ob nicht alles Potenziren bis in die höchsten Regionen 
nur ein Zurückdrängen des Stoffes gegenüber jener anderen Kraft 
ist? Und zweitens: Wenn einer sagt, dass ihm die 200. besser 
wirkt als die 30., so muss jeder Verständige sich daran genügen 
lassen und denken: der Mann wird seine Gründe haben. 

B»: Wird aber diese „andere^ Kraft sich jemals exakt nach- 
weisen lassen? 
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A«: Es giebt für die Medizin keinen exakteren Nachweis, als 
den am Krankenbett 

B.: Das schon; ich meine aber den natorwissenschaftlichen 
Nachweis. 

Ä.: Die Natorwissenschaft klebt am Steffi moss daher ver- 
sagesi wo es sich nm etwas jenseits des Stoffes handelt 

B.: Somit wären wir hier lediglich auf den Glauben ange- 
wiesen und wir kämen von dem wissenschaftlichen auf das religiöse 
Gebiet 

A.: Das möchte ich so anbesehen nicht hinnehmen. Was 
wissen wir denn offengestanden vom Wirken stofflicher Dosen? 
Halten Sie Wirkung und Gewirktes streng auseinander, und Sie 
mOssen zugestehen, dass wir vom Wesen ihrer Wirkung genau 
soTiel wissen, wie von der Wirkungsweise Hahnemann'scher Po- 
tenzen, d. h. absolut nichts« Die stofflichen Dosen haben freilich 
den Vorzug, dass das Produkt ihrer Wirkung für unsere Sinne 
leichter fasslich ist, als bei hohen Verdfinnungen. Aber zugänglich 
ist bei beiden lediglich das Wirkungsprodukt Warum und wie 
z. B. die Ipecacuanha wirkt, das können Sie weder bei der 
1000« Potenz noch bei der Grammdose beweisen. Bei der letzteren 
können Sie den Weg freilich ein Stflckchen hinauf verfolgen, aber 
nur um ihn mit um so grösserer Enttäuschung sich im Dunkeln 
Terlieren au sehen. Also Hypothesen und Gkuben hier wie da. 

B.: So scheinen Sie den Werth der Naturwissenschaften in 
der Medizin nicht gerade hoch anzuschlagen? 

A.: Wenn ich die Wahrheit sagen soll, so weiss ich nicht, 
ob diese Heirath mit der Naturwissenschaft der Medizin oder 
besser gesagt der Krankenwelt gerade sehr zum Segen gereicht 
hat Die Frage ist zu weitläufig und zu schwierig, um hier er- 
örtert zu werden; aber ich will nur daran erinnern, dass diese 
Heirath nicht immer bestanden hat. Es gab eine Zeit, in welcher 
die Philosophie eine ähnliche Rolle in der Heilkunde spielte, wie 
jetzt die Naturwissenschaften. Auch damals glaubte man sicher, 
ebenso wie jetzt, das Beste erreicht zu haben, und wer kann 
sagen, wobei die Kranken sich besser standen. Zur Zeit der 
Schelling und Oken machten die Mediziner ebenso in Philosophie, 
wie jetzt in Naturwissenschaft, und Stahl, der freilich lange Tor 
der naturphilosophischen Periode lebte, erklärte ausdrücklich die 
Physik, die Chemie und die Anatomie fttr solche Wissenschafteo, 
deren S^nntniss dem Mediziner unnfitz, ja schädlich seien. Er 
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hat hitfbei sicher ttbers Ziel hiMugesehoBeaB; aber Sie sehen 
doch daraus, dass der Götzendiensti wie er heutzutage aut dea 
Naturwissenschaften getrieben wird, nicht selbstyrntindUch ist und 
nicht immer bestanden hat. 

Thatsächlich spielt Hahnemann's ganses SystMii insonderheit 
aber seine Potenienlehre mehr auf philosophisches Gebiet hin&ber» 
als auf naturwissenschaftliches. Die Analogien zur Hoohpotenz 
sind in der Philosophie zu suchen, nicht in der Naturwissenschaft. 
Aber auch diese Frage ist zu weitläufig und zu schwierig, um hier 
abgehandelt zu werden. Wir wollen lieber zu Ihrer einleitenden 
Klage zurückkehren, dass es keine Regeln giebt fOr den Oebranch 
hoher oder tiefer Verdfinnungen. Vorausschicken will ich no<^ 
dass die Potenzenfrage streng genommen mit dem Aehfilichkeits- 
gesetz nichts zu thun hat Das Similia sisulibus funkttonirt auf 
der Basis stofflicher Arzneisubstanzen ebenso gut, wie auf der 
Basis sog. stofiloser. Homöopath ist aber deijenige, der den Sinn 
des Aehnlichkeitsgesetses erlasst hat und in der Praxis zur An- 
wendung bringt. Ob er hoch oder tief giebt, kommt erst in 
zweiter Linie. So ist der rein theoretische Standpunkt. That- 
sächlich aber wird deijenige, welcher den Aehnlichkeitsgedaaken 
ToU erfasst hat, bald herausfühlen, dass sein eigentliches Gebiet 
die jenseits der nachweisbaren Grenzen des Stoffes liegenden Ver- 
dOnnuQgen sind. Im Gedankengang das Bahnemann'scben Systems 
liegt die Tendenz fftr hohe ViurdOnnungen mit inbegriien. Darum 
halte ich es für Unnscht, sich gegen diese Tendenz zu striubea. 
Ich denke immer, wer ^a** gesagt hat, der kann auch „b^ iagen, 
d. h. wer den Muth gehabt hat, den seine ganzen bisherigen An- 
schaunngen auf den Kopf stellenden Simile-Satz anzuerkennen, der 
kann anch den Muth haben, an die hohen Potenzen heranzugeben« 
zum mindesten aber, sie unparteiisch und ernsthaft auf ihre Wirk- 
samkeit hin zu prttfen. So stelle ich denn hiermit als erste und 
wahrscheinlich auch als einiig mögliche Begel den Satz anf : Das 
Normale, Natürliche fikr uns sind die hohen Potenzen (ich denke 
hierbei an die 30.). TiejEe Verdflnnungen sind die Ausnahmen und 
▼erlangen einen besonderen Grund für ihre Anwndung. 

Aber ich Tergass: Es giebt noch eine zweite Begel anf diesea 
Gebiel^ sogar eine Haupixegel. Die lautet: Seid friedfertig! Es 
ist kaum zu glaubeai wie diese Dosenfrage, eine Frage zweit- 
klassiger Natur, von jeher die Gemfitber intm muros au^cssegt 
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hat, 80 dass jene Haupt- und Staatsfrage: Was bedeutet similia 
siimlibiis coraatiir? daröber Yemacblftssigt wurde. 

Ohne Zweilel das ThArichtste sind die gegenseitigen Z&nkereien. 
Denn wenn wir uns auch 1000 Jahre lang sanken, so profitirt 
die Sache nach keinen Deut davon. Und allein auf das Wohl der 
guten Sache kommt es doch an. Hier kann eben keiner den 
anderen fiberzeugen. Jeder muss selber das nöthige Lehrgeld 
besahlen und sich selber das Nöthige ausprobiren. und je tiefer 
die Sonne des ersten Enthusiasmus sinkt, d. h. je Iftnger der 
iSchstten der Erfahrung wird, den wir hinter uns ziehen, um so 
mehr werden wir geneigt sein, hier vorsichtig zu urtheüen und 
andren nicht n nahe zu treten. Aber soviel, denke ich, steht 
tet: Wie jemand, der eine Sonate oder ähnliches ganz in forte 
oder ganz in piano spielt» kaum ein guter Pianist sein kann, so 
wird aaoh jemand, der aUes hoch oder alles niedrig giebt, kaum ek 
guter Araoeimittelkeaner sein. So handeln, heisst die Wmke der 
Hatur missachten, die auch nicht alles fiber einen Leisten arbeitet 
Daher bleibt nichts fibrig, als fleissig und aufmerksam zu probiren. 
Die Basis fOr dieses Probiren bleibt aber jene obige: Die hohe 
Yerdfinnung ist die Begel, die tiefere die Ausnahme. 

Wenn ich Ihnen jetzt einige praktische Ansahen maohe, so 
bitte ich, dieselben im Liebt des bisher Gosagten anausehen« Zur 
Basprechuag sollen nur ein Paar der am meisten gebrauchten 
Arsneien kommen. Mit hoher Potenz ist die 30 Cent gemeint; 
die Zahlenangaben bei niederen Verdftnnungen bedeuten Dezimalen. 

Aconit 

Die hohe Yerdfinnung dominirt entschieden. 

B.: Meinen Sie auch in jenen akuten Fällen, bei denen man 
das Mittel im Beginn ipebt? 

A.: Auch hier; vidMcht geraie hi«r mehr als anderswo. 
Die hohe Yerdfinwwg kistet Ihnen hier alles, was Sie nur irgend 
berechtigt sind, au erwarten. — Bei der Migraene und den fibrigen 
Henalgien des Mittels verdient die hohe Yerdfinnung wohl immer 
den Yorsig. Niedere YerdfinnoBgen sind vielleicbt am Platz bei 
manchen Lähmungen und bei jenen Formen von Herzleiden, die 
das akute Aconitbild reprSsentiren« Auch wenn Durchfall die 
Form eines Aconitleidens annimmt, bat die niedere Yerdfinnung 
wtU mal den Yorzag vor der hohen. 
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B.: Meinen Sie nichti dass man als Regel aufstellen kann: 
Die niedere Verdfinnung entspricht mehr dem sthenischen» fieber- 
haften Aconitbild, die hohe YerdOnnang mehr dem asthenischen, 
nerrösen Bild? 

A.: Ich meine, diese Unterscheidung ist ganz künstlich und 
kann vor der Praxis nicht bestehen. 

Antimon crud. und tartar. 
Beide Präparate habe ich in ihren Hanptwirkangsgebieten 
(d. h. Leiden der Verdaunngsoi^ane f&r Antim. cmd., Leiden der 
Athmnngsorgane für Antim. tart.) mit Vorliebe in der 6. Ver- 
reibung resp. in einer aus dieser hergestellten Verdfinnung gegeben. 
Bei chronischen Hantleiden habe ich das Antim. crud. oft in dritter 
Verreibung* gegeben. Den Aethiops anüm. habe ich bei akuten 
Aogenentzfindungen, die zur Oescbwfirbildung auf der Cornea ge- 
führt hatten, mit glänzendem Erfolg in der dritten Verreibung 
gegeben. 

Apis mellif. 

Ueber das Mittel ist es schwer, etwas Bestimmtes zu sagen, 
nicht nur in Bezug auf die Gabengrösse, sondern meinem Gef&hl 
nach auch in Bezug auf die therapeutische Verwendbarkeit Am 
besten gesichert scheint mir seine Wirkung zu sein bei Erysipel, 
bei gewissen Formen des Durchfalls und der Halsenzfindung und 
bei Afifektionen der Oyarien. Unter welchem Bilde die genannten 
Krankheiten auftreten mflssen, um für Apis passend zu sein, werden 
Sie aus den LehrbAchern leicht ersehen können. Gegeben habe 
ich das Mittel in der 6. und 12. Verdfinnung. 

Argentam. 

Gehört zu den Mitteln, die am besten in den hohen Potenzen 
gegeben werden. Doch kann, wenn dieselben versagen, das Da- 
zwischenschieben einzelner Dosen einer Tie^otenz (4. bis 6.) sehr 
zweckmässig sein. Nur glaube ich bemerkt zu haben, dass diese 
massiveren Dosen bei Leiden, die mit jenem Argent-Schwindel 
komplizirt sind, nicht gut anwendbar sind, weil sie Verschlimme^ 
rung hervorrufen. 

Arnica. 

Wflrde sicher mehr leisten, wenn es höher gegeben würde. 
Die niedere Verdfinnung ist vielleicht noch am ersten indizirt bei 
gewissen Magen-Darmleiden mit jenen blutigen, stinkenden Stfihlen. 
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Arsenic. alb. 

Dieses grossartige Mittel gehört zu denjenigen, welche ihre 
Hanptwirksamkeit erst in den hohen Potenzen zeigen. Zum min- 
desten ist es bei wenigen Mitteln so wichtig, wie bei diesemi dass 
der Anf&nger hoch beginnt und yorsichtig probirend abwärts geht. 

Ich glaube nicht, dass es ein Arsen.-Leiden giebt, bei welchem 
die niedere Potenz als Regel vor der hohen den Vorzug verdient. 
Aber es mag Ihnen vielleicht mal passiren, dass Sie bei asthma* 
tischen Zuständen, oder bei Morb. Brightii, oder bei gangränösen 
Prozessen irgend welcher Natur zu mittleren oder tiefen Potenzen 
hinuntersteigen mfissen. 

B.: Meinen Sie nicht auch, dass man bei der Psoriasis das 
Mittel tief geben muss? 

A.: Ich habe mit dem Arsen bei der typischen Psoriasis, 
soweit ich mich entsinne, nur Misserfolge gehabt. Ich schliesse 
daraus, dass das Mittel hier nur in der vollen allopathischen Dosis 
wirkt und dass es daher mit seiner Homöopathicität in diesem 
Leiden nicht weit her sein kann. 

Ich erinnere Sie auch daran, dass die Erfolge bei Cholera 
nun guten Theil mit niederen Verdünnungen erzielt worden sind. 

B.: Verwenden Sie Arsen oft bei UnterschenkelgeschwAren? 

A.: Es ist hier eines der am häufigsten indizirten Mittel. 
Erstens haben Sie jene schwere Form mit grossen Defekten, 
dunklem, schmutzigem Grund, stinkender Sekretion. Hier wird 
Arsen wahrscheinlich zu oft gegeben. Dann aber haben Sie eine 
indere Form, die Ihnen in der Praxis unendlich häufig vorkommen 
wird. Meist handelt es sich um Frauen, die so und so oft ge- 
boren haben und seit Jahren an Krampfadern leiden. Bei ihnen 
bildet sich etwa Aber dem Malleolus meist ohne jede Veranlassung 
ein Ding wie eine kleine Erosion, die von etwas ROthe umgeben 
ist und meist wie narbig eingezogen aussieht. Die ganze Sache 
sieht unbedeutend aus und doch leidet die Kranke HöUenpeio, 
besonders des Nachts. Der Arzt selber fragt sich: Wie kann 
solch ein unbedeutendes Ding nur so viele Schmerzen machen? 
Dieses Missverhältniss zwischen dem Aussehen der kranken Stelle 
Tiiid den Beschwerden, welche sie hervorruft, ist ein Hinweis auf 
Arsen. Aber hier warne ich Sie vor Allem, gleich mit der Thfir 
ins Haus zu fallen und die niedrige Verdfinnung zu geben. Mehr 
als anderswo ist hier die hochpotenzirte Dosis am Platz. 
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Aehnliches möchte ich von der Anen-Aagenentsündiuig skro- 
phnlfiser Kinder behupten. Auch hier wirkt meiner üebenenfang 
nach die hohe Verdflnnnng so idel betser ah die niedrige, daM 
Sie mit aolehem Fall gnt Propaganda filr die 90. Poteu mackeib 
können« 

Bei dieser Gelegenheit will idi Sie anch darauf hinwmseDy 
wie sehr viel hftufiger bei skrophnlösen Angenentz&ndungen im 
weitesten Sinne das Arsen indiiirt ist, als das gerade hier so ai^ 
missbraochte Qnoeksilber« Es ist dies um so wichtiger, als die 
Symptomenbilder des Arsen nnd des Soblimat sehr eng neben 
einander stehen. 

Aurnm. 

Wollen Sie Aurnm ganz würdigen lemoUi so müssen Sie die 
ganze Skala der Potenzen durchgehen. 

B«: An anderer Stelle haben Sie bei diesem Mittel den niederen 
Potenzen den Vorzug gegeben. 

A.: Ich habe nur gesagt, dass ich yersäumt habe, die hohen 
anzuwenden. Ich habe seitdem aber diesem Mangel abgeholfen. 

Bei Aurum Tergessen Sie nicht jene Art des Gebrauches, dass 
Sie eine derbe Gabe geben mit langer Nachwirkung. 

Baryta carb. 

In seinem Haupt-Wirkungsgebiet, den yerdickten Baefaen- 
mandeln und Bachenwacherungen, habe ich das Mittel stets in 
der 12. Verdünnung gegeben und bin überzeagt, dass es hier so 
viel geleistet hat, wie man bei so hartnäckigen Leiden nur irgend 
erwarten konnte. 

Bei anderen Krankheiten, wie jenen Katarrhen alter Leute, 
beginnenden Gehimleiden u. s. w. gebe ich es hoch. 

Belladonna. 

Hier möchte ich dasselbe sagen wie bei Aconit und Arsen: 
eine Nothwendigkeit snr niederen Verdünnung liegt meines Er- 
achtens nicht vor. Ja, meiner üeberzeugung nach wirkt die 
BeUadonna, ebenso wie das Aconit bei fiebernden, erregten Kindern 
in zu starker Gabe gegeben, leicht yerschlimmernd. 

Niedrig gebe ich es üast niur, wenn der Gallensteinkranke 
neben seiner eigentlichen Arznei noch ein Palliativ für den Anfall 
verlangt. Ich gebe hier die 2. Dezimale, bin aber überzeugt, dass 
das Mittel dann nicht homöopathisch wirkt. Anch ist es mirv<n> 
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gekommen, als ob manche StickhostenftUe auf Bell. 3 d. besser 
reagireii, als Mf die SO., aber dorehaiis nicht so h&i^g, dass ich 
Msranfln die 8. anempfehlen möchte. 

B.: Bei den Schmersen der GarcinomatSsen wird doch das 
Mittel aach empfohlen. 

A.: Sie wird empfohlen, um etwas zu geben. Einwirkung 
liabe ich weder Ton hohen noch niedrigen Potenzen gesehen. 

B r 7 n i a. 
Die hohe Verdfinnung thut aUes, was man Ton dem Mittel 
erwarten kann. 

Calcar carb. 

Die hohe Verdfinnung ist die herrschende. Wer Calcar. nicht 
hoch zu geben versteht, der weiss nicht, was für eine Waffe er 
in der Hand hat Man versuche z. B. bei jener spezifischen 
Schlaflosigkeit die hohe und die niedrige Potenz, und man wird 
sich leicht fiberffihren. Auch bei jenen Enochenleiden im Eindes- 
alter glaube ich nicht, dass die Verreibung einen Vorzug vor der 
hohen Potenz hat. Ausnehmen möchte ich nur die Wucherungen 
im Nasenrachenraum, bei denen ich als Begel die 12. Verdfinnung 
gebe, weil sie mir das Beste zu leisten scheint. Nur nothgedrungen 
gehe ich nach oben oder nach unten. 

Garbo yeget. 
Hohe Verdfinnung, auch bei akuten Leiden, wie z. B. jenem 
Zastand bei Pneumonie, in dem Lungenlfthmung droht Doch muss 
ich wahrheitsgemäss berichten, dass ich einst bei einem chronischen, 
nervösen Beizhusten einen geradezu zauberhaften Erfolg mit der 
aus der 6. Verreibung hergestellten Verdfinnung erzielt habe. 

Gausticum. 
Hohe Verdfinnung. 

Ghamomilla. 
Hohe Verdfinnung. 

G h i n a. 
Ich glaube, die häufigste Anwendung in meinen Händen findet 
das Mittel bei Leberleiden, mit und ohne Gallensteine. Ich kenne 
kein besseres Mittel bei Gholelithiasis als die 3. Decimale von 
China, konsequent weiter gegeben. Welche Verdfinnung ffir jene 
Ohinaachwftche die beste ist, darfiber kann ich nichts bestimmtes 
sagen. 
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Gimicifaga. 
Erst seit ich sie hoch gebe, weiss ich, welch eine Acqmsition 
unswe materia medica mit diesem Mittel gemacht hat Ihre 
spezifische Wirkang entfaltet sich erst in der hohen Verdflnnnng. 

Ferrum. 
Nicht unter der 6.» wenn wirklich homSopathisch indisirt und 
nicht einfach auf den Begriff nBleichsncht* hin gegeben. 

Qraphit. 
Von ihm gilt dasselbe wie Ton Aurum: Wer es meistern will» 
muss alle VerdAnnungen durchgehen. Seine eminente Wirkung 
gegen Darmträgheit entwickelt sich, wie ich gefunden su haben 
glaube, am besten in der Verreibung, ein- bis zweimal wöchent- 
lich eine Bohne gross gegeben. In den flbrigen Leiden ziehe ich 
die hohe Verdflnnnng yor. 

Hepar sulf. 

Das ist eine schwierige Sache. Nehmen wir den h&ufigsten 
Gebrauch bei Eiterung, so gilt als Regel: Ist Eiterung schon 
da und soll beschleunigt werden, so gieb Hepar tief; ist Eiterung 
zu befflrchten und soll vermieden werden, so gieb es hoch. Das 
sind Kegeln, die sich auf dem Papier gut ausnehmen, in der Praxis 
aber vor der Eigenwilligkeit der Natur nicht Stand halten. 

B.: Was ist dann aber zu machen? 

▲.: Ich antworte wie jener in jenem Göthe'schen Gedicht: 
„Da sehn Sie zu!' 

Ignatia. 

Hohe Verdflnnnng. Vielleicht mehr als bei irgend einem 
anderen Mittel geht hier durch Verabreichung niederer Verdflnnnugen 
das Beste yerloren. 

Kali bichrom. 

Dieses schöne Mittel glaube ich mit bestem Erfolg in der 
6. Verreibung zu geben. 

Kali carbon. 
Hohe Verdflnnnng. 

Lachesis. 
Hohe Verdflnnnng. Wenn bei halbseitig lokalisirter Angina 
Eiterung droht, so gieb eine Dosis Lachesis tiet 
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Lycopod. 

Hohe VerdanDQDg. 

Mercnr. 

Aach hier mass, wer es meiBtern will, die ganze Skala durch- 
gehen. Bei den Beschwerden yon Madenwfirmem gebe ich Merc. 
BoL 3d. (Toransgesetzt natürlich, dass die Beschwerden das Mercur- 
bild darbieten). Bei Lues, wenn frisch nnd nnkomplizirt, gebe ich 
konstant Sublimat 6. Bei Nephritis (hier eins der wirkungsvollsten 
Mittel) gebe ich Sublimat 6 und 12. Jene chronischen Zustände 
aber, wie sie wohl die Mercurvergiftung charakterisiren, jene 
Empfindlichkeit gegen die Witterung mit Neigung zu Katarrhen 
und Rheumatismen yerlangen durchaus die hohen Verdannungen. 

Natron mur. 
Hohe Verdflnnung. 

Nitri acid. 
Auch hier mflssen Sie mit der ganzen Skala der Verdflnnungen 
operiren. Meist werden Sie die hohe Verdünnung als die zweck- 
massigste befinden. Doch glaube ich, dass ich z. B. bei den 
Kopfechmerzen merkurialisirter Syphiliskranker die 6. Verdünnung, 
ja bei breiten Condylomen im Rachen und am After sogar die 
2. Dezimale mit bestem Erfolg gegeben habe. 

Nux vomica. 
Auch hier mflssen Sie von den höchsten Verdflnnungen her« 
nnter bis zur 3. geben. Wollen Sie noch unter die 3. herab, so 
thun Sie gut, sich auf eine einzelne Dosis mit Nachwirkung zu 
beschränken. Niedere Verdflnnungen zu gebrauchen (etwa 3. bis 6.)y 
werden Sie am ersten bei den für die Nux vom. passenden Magen- 
Darmleiden in die Lage kommen. Aber gerade bei diesem so sehr 
häufig angewandten Mittel vergessen Sie nicht die Hauptregel: die 
hohen Potenzen sind die Regel, die niederen die Ausnahmen. 

Phosphor. 
Hohe Verdflnnung. Ausnehmen möchte ich nur die fflr den 
Phosphor passenden Magenleiden, ich meine vor Allem die Leiden 
mit jenem lästigen Heisshunger- und Schwächegefflhl. Hier habe 
ich niedere Potenzen mit bestem Erfolg gegeben. Ebenso spreche 
ich beim akuten Phosphordurchfall fflr die niedere Potenz, aber 
eine Dose nnd abwarten. Mit schablonenmässig wiederholten 

B4XZL s 
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Gaben können Sie hier die hisslichsten Verschlimmerangen 
haben. 

Pnlsatilla. 
Hohe Verdünnung. Das Mittel leistet mir entschieden mehr, 
besonders in der Chlorose^ seit ich es hoch gebe. Aber auch bei 
akuten Zuständen (Katarrhen, Rheuma, Orchitis u. s. w.) scheint 
mir die hohe Verdünnung die hfilfreichste. 

Bhus tox. 
Hohe Verdünnung. Aber bei den Rheumatismen des Ifittels, 
ich meine den chronischen, fieberlosen, bin ich oft genöthigt, zu 
den tiefen Verdünnungen hinunterzugehen. 

Sepia. 
Hohe Verdünnung. Bei chronischen Leberleiden (Gallensteinen) 
und beim Prolaps habe ich es öfter in Verreibung gegeben, aber 
ich kann nicht sagen, mit sonderlichem Erfolg. 

Silicea. 
Hohe Verdünnung. Bei den Enochenleiden und chronischen 
Eiterungen des Mittels werden Sie freilich wohl mal in die Noth- 
lage kommen, zu den Verreibungen hinunter zu steigen. Femer 
habe ich bei ohlorotischen Kindern mit jener nervösen Schwäche 
Silicea in der 6. Verreibung mit gutem Erfolg gegeben. 

Stannum. 

Dieses grosse Mittel bei Prolaps gebe ich hier stets in einer 
aus der 6. Verreibung hergestellten Verdünnung. Die typische 
Neuralgie des Mittels entsinne ich mich zweimal mit Einzelpulvem 
derselben Verreibung mit bestem Erfolg behandelt zu haben. Bei 
den Fiebern und Brustaffektionen des Mittels dürfte man wohl 
besser thun, höhere Potenzen zu wählen; doch geben mir darüber 
eigene Erfahrungen ab. 

Sulfur. 

Y7ar stets besonderes Streitobjekt bezüglich der GabcDgrösse. 
Dass die hohe Verdünnung die normale ist, scheint mir nicht 
zweifelhaft. Wer das Mittel nicht hoch giebt, dem gehen manche 
Seiten desselben, z. B. jene wunderbare Einwirkung beim konti- 
nuirlichen Fieber ganz verloren. Auch bei solchen Zuständen, wie 
beim Hydrocephaloid, beim Frühdurchfall u. s« w. ist meiner An- 
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nicht nach mit der niederen Verdfinnung gar nichts zu machen^ 
Aber gerade bei diesem Mittel möchte ich auch behaupten) dass 
der reine Hochpotenzier sich manche Eigenartigkeit der Tief- 
potenien entgehen lässt. Bei manchen chronischen torpiden Haut- 
ansschlägen wird man die tiefsten Potenzen oft nicht entbehren 
können. In dem fQr Solfnr passenden Stadium der Gonorrhoe hat 
mir die niedere Verdünnung bessere Dienste geleistet, als die hohe. 
Bei Wasseransammlung im Kniegelenk und ferner, wenn bei skro- 
phulösen Kindern Schwerhörigkeit eintritt, bevorzuge ich gleich- 
falls die niedere Verdünnung. — üeber die Oabengrösse bei Phthise 
und das durch zu starke Gaben ey. heryorgerufene Unheil kann 
ich nichts sagen. Das sind Sachen, aber die bestinmite ürtheile 
abzugeben, ein ganzes Leben yielleicht nicht ausreicht. Mir will 
aber scheinen, als ob Sulfur bei Phthise überhaupt kein häufig 
indizirtes Mittel wäre. 

Thuja. 
Hohe Verdünnung. Doch mag es wohl manche Formen yon 
Afterbildungen geben, bei denen Sie, wenn Sie Ihrer Mittelwahl 
gewiss sind, die ganze Skala durchmachen müssen. Bei chronischer 
Gonorrhoe resp. deren Folgen für den Gesammtorganismus beyor- 
ZQge ich entschieden die hohe Verdünnung in seltener Dose. 

Veratr. alb. 
Die 6. bis 12. Verdünnung scheint mir die geeignetste* 

Zinc. met 
Sie müssen hier mit der ganzen Skala operiren. Entschliessen 
Sie sich aber zur niederen Verreibung, so müssen Sie durchaus 
Einzelgaben mit tagelanger Pause yerwenden. 
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Aus dem Leipziger homöopathischen 
Krankenhaus. 

VoD Dr. Bastuiler^ Berlin. 



Der Vortrag des Kollegen Gisevias über Organotherapie, Iso- 
therapie und Serumtherapie, den er auf der letzten ZentraWereins- 
Tersammlung gehalten hat und der in dieser Zeitschrift wörtlich 
wiedergegeben ist, hat, soviel ich sehe, in sehr eindrucksToUer 
Weise weitere Kreise unserer Kollegen zur Beschftftigung mit 
diesen Dingen angeregt. Hoffentlich erweist sich diese Anregung 
als ebenso fruchtbar wie alle anderen Anregungen, welche von der 
unermfidlioben Initiative dieses geschätzten Kollegen ausgegangen 
sind. Bei dieser Sachlage dürfte es nicht unangebracht sein, einen 
kleinen Beitrag zur Tuberkulinfrage zu bringen. Es handelt sich 
um einige klinische Versuche mit Koch'schem Tuberkulin, welche 
ich im letzten Sommer im Leipziger Krankenhause in Ueber- 
eiustimmung mit dem leitenden Arzte Dr. Wapler angestellt 
habe. Die Anregung dazu ging aus von einem Artikel des 
Gebeimrath Goetsch in Slawentzitz, den er in der No. 25 
der Deutschen medizinischen Wochenschrift 1901 fiber seine 
Methode der Tnberkulinbehandlung der Phthisis pulmonum mit 
einer Nachschrift Bob. Koch's veröffentlicht hat. Die Prinzipien, 
welche er von Anfang an bei der Tuberkulinbehandlung befolgt 
hat und welche ihm so gute Besultate geliefert haben, dass 
Koch selbst ihn zur Veröffentlichung aufgefordert hat, sind die 
folgenden: 1) Mit kleinsten Dosen anzufangen und 2) so aUmählich 
in der Dosis zu steigen, dass fieberhafte Reaktionen möglichst 
vermieden werden. Er beginnt die Kur nur an nicht fiebernden 
Kranken — solche, die schon fieberten, müssen erst durch Bett- 
ruhe und hydropathisohe Prozeduren entfiebert werden — er macht 
wöchentlich zwei subkutane Injektionen, beginnend mit 0,0001 
oder, wenn diese Dosis nicht vertragen wird, mit 0,00001 neuen 
Tuberkulins. Er lässt dreimal täglich messen und wenn die In- 
jektion ohne fieberhafte Temperatursteigerung vertragen wird, steigt 
er auf 0,0002 resp. 0,00002 und so fort. Wenn fieberhafte Beak- 
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tion eintritt, 80 wiederholt er entweder dieselbe Dosis das nächste 
Mal oder geht herunter. Auf diese Weise gewöhnt er vorsichtig seine 
Kranken erst an das neue, dann an das stärkere alte Tuberkulin. 

Gelingt es ihm, die Patienten dahin zu bringen, dass sie 
1 gr altes Tuberkulin ohne Reaktion Tertragen, dann sind sie 
bacillenfrei und genesen. Das gelingt je nach der Schwere 
des Falles in durchschnittlich 7 Monaten. Ooetsch veröffentlicht 
zur Veranschaulichung seiner Methode Temperaturlisten, welche 
sehr Überzeugend wirken und zur Nachahmung auffordern. Wie weit 
die ganze Veröffentlichung optimistisch gefärbt ist, und in wieweit 
die Präzis der Durchführung des an sich TOrzttglichen Prinzips 
Hindernisse in den Weg legt, kann ich nicht mit Sicherheit be- 
urtheilen. Jedenfalls fflhlte ich mich zu Nachversuchen geradezu 
verpflichtet Die Hauptschwierigkeit war, nicht-fiebemde Phtbisiker 
zu bekonunen. Wir hatten nur zwei auf der Abtheilung. Jeden- 
ftdls war der Effekt der ersten Injektion bei einem dieser beiden 
Patienten ein sehr eklatanter und angenehmer. 

Frau M. war seit Jahren in Dr. Wapler*s Behandlung wegen 
Lungenphthise. Sie war sehr schwächlich und lebte in sehr 
dOrftigen Verhältnissen; es gelang aber immer wieder, sie fiber 
Wasser zu halten. Nur eins wollte nicht gelingen, nämlich einen 
pleoritischen Schmerz zu beseitigen, der mit räthselhafter Hart- 
näckigkeit allen homöopathischen Medikamenten und sogar dem 
Ultimum refugium, dem in allen möglichen Schmerzen sich glänzend 
als Palliativum bewährenden Bengu6's Balsam trotzte. Nach der 
Injektion von 0,001 neuen Tuberkulins war der Schmerz zum ersten 
Mal seit Jahren fort und blieb fort, bis er nach einer Injektion, 
die stärkere Beaktion hervorrief, wiederkehrte, um unter der Nach- 
wirkung dieser Injektion wieder zu versohwinden. 

Jede Tuberkiüininjektion, die ich unter den grössten asepti- 
schen Eautelen vornahm, rief eine ziemlich starke und tagelang 
anhaltende Entzündung an der Iigektionsstelle hervor, wovon 
Goetsch in seinem Artikel flbrigens nichts erwähnt, obgleich auch 
er dieselbe Beaktion bekommt Das erschien mir nun als eine 
recht unangenehme Zugabe zu der Methode und da ich wusste, 
daas die homöopathischen Kollegen das Tuberkulin per os geben 
und damit Erfolge erzielt haben wollen, so wollte auch ich yer- 
suchen, das Tuberkulin per os zu geben. Ich wusste wohl, dass 
nach Koch das Tuberkulin per os nicht wirken soll, aber ich 
wuüte auch, dass die homöopathischen Kollegen nach Qabeu 



Digitized by 



Google 



22 Zeitichrift dei Beriiner VereiiiM homSopAthisoher Aexite. 

in 6. und 80. Potenz deutliche YerBchlimmerung gesehen haben 
wollen. 

Es konnte mir nicht einfallen, mit der kleinen Zahl von FSUen 
nnd der kurzen Zeit, die mir zur Verfügung standen, die Frage ent- 
scheiden zu wollen, ob Tuberkulin, per os gegeben, therapeutisch 
wirkt oder nicht. Nur eins konnte ich versuchen trotz Koch und 
auf die Autorität der homöopathischen Kollegen hin, nämlich ob 
nicht doch eine Reaktion zu erzielen ist durch in den Darmtraktus 
eingeführtes Tuberkulin. Das Resultat, das ich gewonnen habe 
und das ich mit durch sorgfältige Messung gewonnenen Temperatar- 
listen belegen kann, ist folgendes: 

1. Eine nicht-fiebernde Patientin, welche auf 0,001 neues 
Tuberkulin subkutan durch Verschwinden der Stiche reagirt hatte, 
reagirte auf 0,0125 per os in keiner Weise; 0,01 subkutan ver- 
ursachte dagegen eine starke Reaktion. 

Eine zweite Patientin, welche auf 0,001 neues Tuberkulin mit 
geringer, aber doch ungewöhnlicher und einen ganzen Tag an- 
dauernder Temperatursteigerung reagirt hatte, reagirte auf 0,03 
per anum in keiner Weise. 

Ein nicht-fiebernder Patient, welcher auf 0,001 subkutan mit 
Temp. bis 38,9 reagirte, reagirte auf 0,05 per os in keiner Weise. 
Aber eine Einspritzung von 0,06 per anum Mittags um 2 Uhr 
gemacht, rief eine ganz ungewöhnliche Abendtemperatur von 37,7 
hervor. 

2. Fiebernde Phthisiker habe ich nicht injicirt. An zwei 
Phthisiker mit etwas schwankenden Temperaturen verabfolgte ich 
zugleich je 0,06 neues Tuberkulin per os. Der eine, nervösere, 
behauptete danach besonders gut geschlafen zu haben, bei beiden 
boten die Temperaturen des Dächsten Tages keinen deutlichen 
Unterschied gegen früher. 1 Patientin mit sehr konstanter Morgen- 
temperatur (meist 36,3—36,5) hatte am Morgen, nachdem sie 0,06 
per os genommen hatte, 37,4. Allerdings hatte sie vor 8 Tagen 
und vor 4 Wochen schon mal 37,2 gehabt. Irgend ein schädlicher 
oder günstiger Einfluss auf den Verlauf der Krankheit liess sich 
nicht beobachten. 

Die hier angeführten Versuche sind nicht die einzigen, die 
ich angestellt habe, es sind nur die instruktivsten. Ich brauche 
wohl kaum hinzuzufügen, dass ich auch mit 6. und 30. Potenz 
gearbeitet habe. Ich habe, ebenso wie Dr. Wapler später, nie 
einen Effekt gesehen. 
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Das Besultat dieser spärlichen Versuche» die immerhin einige 
Zeit and Sorgfalt erfordert haben und deren Veröffentlichung ich 
damit zu entschuldigen bitte, dass ihre Fortsetzung ohne Eranken- 
haos vorläufig nicht gut möglich ist, dfirfte etwa folgendes sein: 
Eine sich jedem Beobachter aufdrängende objektive und subjektive 
Beaktion, wie sie bei subkutanen Dosen erzielt wird, tritt bei Ein- 
verleibung des Tub. per os nicht ein, selbst nicht bei fiebernden 
Phthisikem, bei denen man doch labilere Verhältnisse erwarten 
könnte. Ob die einmal durch Applikation per anum erzielte 
Temperatursteigerung sich auf diesem Wege als Tuberkulinwirkung 
bestätigen wird, hängt von weiteren Versuchen ab. 

Wenn eine Fortsetzung dieser Versuche selbst erweisen sollte, 
dass vom Darmtraktus aus nie eine Beaktion zu erzielen ist, so 
wflrde damit noch nichts gegen eine therapeutische Wirksamkeit 
bewiesen sein. Nur eins scheint mir durch meine Versuche wahr- 
scheinlich gemacht^ nämlich, dass die Kollegen, welche mit 6. oder 
30. Dezimale stürmische Verschlimmerung erzielt haben wollen, 
Fehlschlflsse gethan haben. 

Da alle Kollegen, welche mit den isopathischen Mitteln ge- 
arbeitet haben, den Gebrauch von Hochpotenzen empfehlen, so 
durften experimentelle Arbeiten auf diesem Gebiete, wie Kollege 
Nebel sie in Angriff genommen hat, der beste Weg sein, um 
einem grösseren Publikum die Wirksamkeit der Hochpotenzen 
zu demonstriren. Nur mttssten die Veröffentlichungen darüber 
etwas ausffihrlicher gemacht werden, damit der Leser selbständige 
Kritik an der Methode und ihren Besultaten fiben kann. Die 
Wirkung der Hochpotenzen auf arzneilich klinischem Gebiete zu 
erweisen, ist viel schwerer, da nur in seltenen die Kunstheilung 
mehr als wahrscheinlich gemacht werden kann. In einem solchen 
Fall, der auch kasuistisches Interesse hat, hat mich die 30. im 
Stich gelassen« Er ist in K&rze folgender: 

13 jähriger kräftiger Knabe leidet von Kindheit an an Enuresis 
nocturna. Es finden meist 2 reichliche BlasenenÜeerungen in der 
Nacht statt Die längsten Remissionen erstreckten sich Ober 
5 Tage. Es ist von Seiten der gut situirten und liebevollen Eltern 
alles versucht worden, ohne jeden Nutzen. Der Junge hatte, als 
er zu mir kam, reichliche Ozyuren und den Gesichtsausdruck, wie 
er fdr adenoide Wucherungen charakteristisch ist, angedeutet Von 
denWfirmern, wegen welcher er schon frfiher ausgiebig behandelt 
worden ist, hatte er keine Beschwerden. Dass adenoide Vege- 
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tationen mit Enaresis zaBammenhängeDy wnsste ich damils noch 
nicht, sonst hätte ich wahrscheinlich die Enuresis zaerst mit 
Galcarea und Solfur in Aogriflf genommen. Das einzige Symptom, 
das ich damals durch das Erankenexamen erairte and zur Mittel- 
wahl yerwerthete, war lästiges Afterstechen, welches hin and wieder 
(offenbar auabhängig yon den Ozyuren), zum letzten Male vor 
'/« Jahren aufgetreten war. Ich gab Acid. nitr. D. 6. 3 mal 
tägl. 6 Tropfen. ' Vom nächsten Tage an blieb die Enuresis fort. 
Acht Tage nach Verbrauch der Medizin traten zwei leichte Bück- 
fälle aut Während des Gebrauchs einer selbst bereiteten 30. De- 
zimalen traten unregelmässige Anfälle auf. Auf Verabfolgung von 
6. Dezimale blieben sie wieder prompt aus. Ich denke, dass sich 
dieses Experiment noch mehrfach wiederholen lassen wird, so lange 
big die Adenoiden unter dem Einfluss von Acid. nitr. geheilt sein 
werden. Der Einwand, dass die Hochpotenz nicht wirken kann, 
weil der Körper unter dem Einfluss der groben Dosis steht, ist 
möglich, aber nicht plausibel, da es doch in der Homöopathie sogar 
eine von Hahnemann im Organen empfohlene Regel ist, die Arznei- 
gabe, wenn sie anschlägt, in immer seltenerer und höber potenzirter 
Gabe zu geben. Beweisend wäre ja nun ein Fall, der von Anfang 
an mit Hochpotenzen behandelt worden ist und der durch das 
mehrfach prompt weichende Becidiv ebenso Überzeugend die Mittel- 
wirkuDg demonstrirt wie dieser. 



Sitzungsberichte des Berliner Vereines 
homöopathischer Aerzte. 



Sitzimg am 24t. Oktober 1901. 

Anwesend sind die Herren DDr. Bastanier, Breustedt, Burk- 
hard, Dammholz, Dermitzel, Gisevius jun., Jahn, Kleinschmidt, 
Kröner, Leugermann, Schwarz, Windelband; a. G.: Bernsdorf, 
Guyot, Höwer, Nagel. 

Die Herren Bastanier, Breustedt, Dammholz, Dermitzel, 
Gisevius jun. und Leugermann ei klären sich bereit, im kommenden 
Winter vor dem 2. homöopathischen Verein Vorträge zu halten. 
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Da die YorverBucbe am Thier mit Ereuzottergift, dessen 
Prfifdng xnnächst geplant war, noch su keinen Besultaten geführt 
haben, wird auf Vorschlag des Kollegen Schier-Mains zur Prflfang 
der Saponaria geschritten. Die von Schwabe anentgelüich über- 
sandte Tinktur wird an die Herren Bastanier, Bemsdorfi Breu- 
stedti DammhobE, Dermitzel, Gisevius, Guyot, Höwer, Leugermann, 
Nagel Tertbeilt mit der eindringlichen Bitte, recht eifrig zu prüfen. 

El folgt der Vortrag des Kollegen Schwarz über einige Ton 
ihm beobachtete diagnostisch und therapeutisch interessante Fälle 
Ton Erkrankungen, die sich durch Schmerzen im Ab- 
domen kennzeichnen. Die Diagnose dieser Erkrankungen ist 
oft sehr schwierig; der Werth der Probelaparotomie noch niobt be- 
Bümmt. 

1. FalL S4 jährige Lehrerin leidet seit 8 Jahren an AnflUlen 
Ton Schmerzen in der linken Begio bjpocbondrica mit Erbrechen. 
Der Schmerz tritt besonders nach dem Essen auf und strahlt nach 
dem Bücken aus. Es besteht Verstopfung und Anämie. Palpation 
nnterhilb des linken Bippenbogens empfindlich. 

Manchmal auch Schmerz in der Gegend der Gallenblase. Ver- 
muthongsdiagnose: Ulcus yentriculi. Therapie während der 2 bis 
8 Wochen dauernden Anfälle: Bettruhe und Belladonna. So Ter- 
gingen drei Jahre, bis sich Pat. nach einem kaum flberstandenen 
Anfall stark erkältete. Danach blieben die Menses fort und der 
Schmerz trat wieder auf in täglich mehrere Stunden anhaltenden 
Koliken. Die schmerzhafte Stelle lag jetzt tiefer. Morphium und 
Opium Hessen im Stieb. Belladonna allein half! Nach einigen 
Tagen zeigte sich der Schmerz in der linken Fossa iliaca und nach 
weiteren wenigen Tagen erschien ein länglicher, Vjt cm langer, 
Vt cm dicker Nierenstein, der auf seiner Oberfläche eine längs- 
Terlaufende Binne zeigte. Die Binne diente offenbar dem Urin als 
Abflnsiweg und ihre Unwegsamkeit (durch Verlagerung des Steins 
oder durch Verstopfung) rief wahrscheinlich die Koliken heryor. 
Nun erklärten sich auch die Schmerzen in der Gallenblasengegend. 
Seit einer Kur in Wildungen (vor 2 Jahren) sind keine Anfälle 
wieder aufgetreten. 

2. Fall. 45 jähr. Frau, blass, klagt über Schmerzen in der 
Magengegend und Erbrechen. Magen druckempfindlich; keine 
Besserung durch Medikation. Verdacht auf Carcinom. Ein hinzn- 
gezogener Chirurg &nd nichts, yermuthete Zerrung durcbNarben- 
itrang. Probelaparotomie ergab nichts. Also: Hysterie. Die 
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Diagnose wurde noch bestärkt dadorcb, dass das Brechen nach 
der Operation aufhörte und die Schmerzen nachliessen. Nach 
einem halben Jahr gebar die Fran ein Kind and blieb fortan 
gesund. 

3. Fall. Frau klagt über Bluterbrechen und Schmerzen im 
Magen. Die Menses waren zweimal ausgeblieben. Das Leiden 
wurde als Magengeschwür behandelt. Nach zwei Jahren kam die 
Frau wieder in die Sprechstunde mit einem kleinen Mädchen. Auf 
die Frage, wie es ihr damals ergangen sei, antwortete sie sehr 
scherzhaft: ^^Dieses kleine Mädchen ist das Magengeschwür von 
damals*. Im Journal konnte die der Frau nicht mitgetheilte Ver- 
muthung einer Schwangerschaft als vermerkt vorgewiesen werden. 

4. Fall. 60 jähr. Mann, Brückenzieher, klagt über Schmerzen 
in der linken Regio hypochondrica. Nach dem Essen Gefühl von 
Vollseiu. Er liegt schon seit 6 Wochen im Bett und ist sehr her- 
untergekommen. Es bestand massiges Fieber. Er war bis dahin 
als magenkrank behandelt; es handelte sich aber um ein kolossales 
linksseitiges pleuritisches Exsudat. 2 Tage nach dessen Entleerung 
trat der Tod an Entkräftung ein. 

ö. Fall. Knabe erkrankt mit Fieber (38—89^ Morgens, 89 
bis 40® Abends), Schmerzen im aufgetriebenen Leib, Durchfall- 
Milz deutlich geschwollen. Diagnose: Typhus. Am Ende der 
dritten Woche entfiebert sich das Kind. Als es nach weiteren 
14 Tagen aufstand, war der Milztumor unverändert vorhanden. 
Nach weiteren 8 Tagen Becidiv. Exsudat in der rechten Fossa 
iliaca. Exitus letalis. Die Sektion ergab Bauchfelltuberkulose; 
der vermeintliche Milztumor war ein abgesacktes Exsudat gewesen. 

6. Fall. Mann erkrankt mit massigem Hasten und Schüttel- 
frost jeden 3. Tag. 

Man diagnosticirt Malaria und schickt ihn in's Qebirge. Von 
dort kommt er sehr decrepide zurück mit Schmerzen in der Leber- 
gegend. Die Leber reicht bis zur rechten Fossa iliaca herab. Er 
wird von dem betr. konsultirenden Professor mit der Diagnose 
Leberkrebs in die Universitätsklinik aufgenommen. Der Assistent 
erst findet ein mächtiges blutig seröses rechtsseitiges Pleuraexsudat, 
nach dessen EnÜeerong Lebertamor und Athemnoth schwinden. 
Der Patient stirbt nach 1 Jahr an Lungentuberkulose. 

7. Fall. Frau mit Fistel in der Gegend der GaUenblasCi aus 
der si'U Pankreassaft entleert. Bei der vorangegangenen Probe- 
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laparotomie fimd sieh eine grosse Abseesshöhle mit unauflösbaren 
Verwachsungen. Fat. ist YöUig genesen anter Solfor und beissen 
Umschlägen. 

Ganz ähnlich ist der 

8. Fall. 43 jährige Frau hatte Anfälle von heftigen Schmerzen 
in der Gegend der Gallenblase, welche nach dem rechten Schulter- 
blatt ausstrahlten. Etwas gelbliches Colorit, aber kein Ikterus. 
Der erste Arzt stellte die Diagnose auf Gallensteinkolik, andere 
Aerzte auf anderes (Leberkrebs, Bauchfellkrebs etc.). Leber ver- 
grOssert; in der Nabelgegend Resistenz. Probelaparotomie, die 
ein Chirurg vorschlug, wird nicht angenommen. Als Fat. wieder 
in Schwarzen's Behandlung kam, bestanden die Schmerzen noch 
unverändert, die Nabelgegend war hervorgewölbt, Haut darüber 
geröthet Die Dämpfung dieser Resistenz hob sich von der der 
vergrösserten Leber durch eine nicht gedämpfte Zone ab. Bryonia, 
Sublimat innerlich und heisse Umschläge behoben den Schmerz 
sofort. Bald trat Ferforation ein und mit dem Eiter entleerten 
sich Gaüensteine. In 6 Wochen war alles geheilt und heut ist 
die Frau ganz gesund. Ein leichtes Recidiv der Schmerzen bekam 
sie nach dem Genuss von Gänsebraten. Schwarz glaubt die Beob- 
achtung gemacht zu haben, dass bei jüdischen Familien in der 
Gänsezeit die Gallensteinerkrankungen sich häufen. 

9. FaU. Dicht unter dem rechten Rippenbogen druckempfind- 
licher Tumor. Eiweiss im Urin. Appetitlosigkeit. Nierentumor? 
Chirurg diagnostizirt perinephritischen Abscess. Bei der Laparo- 
tomie stellt sich eine anomale Hochlagerung des Coecum heraus, 
dessen Wandungen durch Geschwüre stark verdickt sind. 

10. Fall. Nach normal verlaufener Entbindung bekommt eine 
Frau Schmerzen und Tumor in der Regio ileocoecalis ohne nennens- 
wertlie Temperatursteigerung. Eis und Opiate wurden vier Wochen 
lang vergebens angewendet. Schwarz gab wegen der reichlich ver- 
abfolgten Opiate Nuz vom. Am anderen Tage war alles fort 

11. FaU. Nach einem Abort wird wegen Blutung curettirt. 
8 Tage später Schmerz in der rechten Fossa iliaca und Fieber. 
Eis und Opium lindem nicht Drei Aerzte werden konsnltirt, die 
verschiedensten Diagnosen gestellt. Operation wird für dringend 
nöthig gehalten. Schwarz wird konsultirt und schickt, da er den 
FaU als Farametritis auffasst, Bryonia und Sublimat Es trat so 
schnelle Besserung ein, dass die am Ort befindlichen Aerzte die 
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Operatioii aafechoben and schliesslich ganz aofgabeiL Nach 
14 Tagen konnte Patientin aufstehen. 

12. Fall. Sehr korpulente Frau wurde dem Referenten als 
Qysterica überwiesen. Sie klagte fortwährend Aber einen unbe- 
stimmten Schmers im Leib, als hätte sie ein Tbier im Leibe. Eine 
bestimmte Diagnose war nicht su stellen. Sie bekam indessen in 
kftraester Zeit ganz weisse Haare. Die Hülfe des Chirurgen musste 
eines Tages in Anspruch genommen werden wegen plötzlich auf- 
getretener Erscheinungen von Darmstenose. Die Laparotomie ergab 
Carcinose des BauchfellSi der Patientin nach einem hslben Jahr 
erlag. 

13. Fall. Jüdischer Kaufmann, hypochondrischer Qemflthsart, 
leidet an Tripper. Beferent bekommt das Endstadium in Behand- 
lung. Es besteht geringer Schmerz beim UrinlasseUi der nach der 
Blase ausstrahlt, und Wehegeffthl im Leib. Da die Beschwerden 
nicht alsbald weichen, konsultirt er alle Autoritäten. Jeder hält 
es für Hysterie. Bei der schliesslich ausgeführten Probelaparotomie 
findet sich ein inoperables Blasen- und Bauchfellcarcinom. 2 Tage 
nach der Operation Eütus letalis. Patient sah bis zum Schluss 
blühend aus. 

Discussion: Windelband: Der 4. Fall erinnert lebhaft an 
die Krankengeschichte des rerstorbenen Kollegen Sulser. Derselbe 
klagte 4—6 Wochen lang über Schmerzen in der linken Brust- 
seite. Die Untersuchung ergab nichts; es bestand kein Fieber. 
Bald nachdem diese Brustschmerzen geschwunden waren, traten 
Magenbeschwerden auf. Er konnte die Speisen nicht recht herunter- 
bekommen, brach viel und Yerflel sichtlich. Einige Wochen später 
bekam er auf einem Jagdausflug bei einer geringen Anstrengung 
einen Anfall von Dyspnoe. Die Untersuchung ergab ein gewaltiges 
Pleuraexsudat, welches offenbar die Speiseröhre verdrängt hatte. 

Der Fall beweist, wie mannigfaltig die Ursachen von Magen- 
Störungen sein können und dass man bei der Untersuchung an alle 
Organe denken muss. 

Interessant und entschieden erwähnenswerth ist die Thatsache» 
dass der Kollege Schlegel aus Tübingen gelegentlich der damaligen 
ZentralYereinsversammlung (in Köb) dem Kollegen Sulzer das 
Bestehen der linksseitigen Brustfellentzündung mit HerzYerdrängung 
auf Grund der Peczdy'schen Augendiagnose auf den Kopf zuge- 
sagt hat 

Kröner berichtet die Krankengeschichte eines ArbeiterSi der 
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Itnge Zeit hochgradig ikterisch und sehr elend war, ohne je einen 
deaUiehen KolikanfaU gehabt zu haben. Er wnrde durch Bella- 
donna und Calculi bilis geheilt. Kröoer hat tiele F&lle Ton 
dauernder Heilung mit Calculi bilis erlebt 

Windelband: Die Erfolge Ton Galc. bH sind fiber allen Zweifel 
erhaben! Er hat mehr als 100 F&lle von solchen Heilungen auf- 
zuweisen. 

W. erzählt den Fall eines ihm befreundeten Arztes, welcher 
an Perforation eines Gallensteins in 27» Tagen zu Grunde ging, 
wthrend ein alter General, der an Nierenkrebs starb, in seiner 
iweifaustgrossen Gallenblase 480 Gallensteine beherbergt hatte, 
ohne je davon Beschwerden gehabt zu haben. 

Eröner weist auf einen r&thselhaften Schmerz im linken 
Hypochondrium hin, den er öfter bei Frauen gefunden hat und 
fragt, ob die Kollegen eine Erklärung dafar wissen? 

Dermitzel fand bei einer Frau mit alter Parametritis nerröse 
Herzbeschwerden und Schmerzen in der linken Begio hypochon- 
drica, die zur Zeit der Menses so heftig auftraten, dass sie in 
Ohnmacht fiel. Heisse Sitzbäder und Massage steUten sie her. 
Er untersucht alle Frauen, die über Magenbeschwerden klagen, 
gynäkologisch.^ Bei einer anderen Frau, die Aber yagirende 
Schmerzen und Lungenbeschwerden klagte, konnte er durch Druck 
gegen den retroflektirten und fizirten Uterus aUe Schmerzen her- 
Torrufen. 

Breustedt berichtet von 8 Fällen Yon Perityphlitis, die unter 
seiner Behandlung schnell geheilt sind, und zwar ohne Beeidige. 
Im Anfang giebt er einfache Priessnitz-Umschläge, später heisse 
Kompressen und unterstatzt die Resorption durch Sandsäcke. 
Innerlich Bryonia, Mercur, Sulfur. Eis perhorrescirt er, da es die 
TonSse Stase begünstigt, während heisse Umschläge den arteriellen 
Affluz befördern. 

KiSner verwirft ebenfalls kalte Umschläge. Alle seine Fälle 
sind ohne Becidive gebeilt. Er hat drei Fälle an Perforations- 
pmtonitis verloren, trotz Operation. 

Bei recidivirenden Fällen empfiehlt ein englischer allopathischer 
Professor konsequente Mercurbehandlung. Kröner giebt in solchen 
Fällen Bryonia und Mercur. 

^ Bine nicht aQsn seltene Kombination ist Garoinom der Orsrien mit 
Caninott des Magens ohne weitere Metastasen. Dr. Bastanier. 
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Dammholz maeht dem Kollegen Breustedt den Vorwnrf, dass 
er seine Fälle nicht zu der seinerzeit aufgestellten Statistik bei- 
getragen hat. Charakteristisch fOr die homöopathische Behandlung 
der Perityphlitis ist die Verwerfung Yon Eis und Opium. Die 
Kälte dringt nur in geringe Tiefen und verdeckt im Verein mit 
Opium das Krankheitsbild. Er verweist auf eine diesbezflgliche 
Abhandlung des Koll. Jäger. Auch Wintemitz verwirft das Eis. 
Die besten Mittel sind Bellad., Bryon., und zur Nachbehandlung 
Mercur. Die homöopath. Statistik weist nur 27o Todesfälle auf. 
Zur Operation kamen 5— 6V0. 

Die Verlagerung des Coecum ist selten, häufiger und daher 
wichtiger ist die unregelmässige Lage und Länge des Warmfort- 
satzes, wodurch larvirte Formen mit den verschiedensten Lokali- 
sationen der Schmerzen und des Exsudates im Abdomen entstehen. 

Gisevius jun.: Sorgfältige Palpation ist sehr wichtig, um nicht 
schwerere Erkrankungen f&r Hysterie zu halten, wie es in den 
von Eoli. Schwarz berichteten Fällen mehrfach geschehen ist. Er 
hat im Krankenhaus einen Fall erlebt^ wo ein (malignes?) Oedem 
der Bauchwand einen Abdominaltumor vorgetäuscht und eine er- 
folglose Probelaparotomie veranlasst hat. 

Aus Amerika wird jetzt ein Mittel mit Namen Ecthol gegen 
Perityphlitis empfohlen. Es enthält zwei Mittel aus dem homöo- 
pathischen Arzneischatz, nämlich Echinacea angustifolia und Thuja. 

Vortragsthema der nächsten Sitzung: ümbelliferen. Referent: 
Dr. Leugermann. 



Sitnmg am 14. November 190L 

Anwesend sind die Herren DDr.: Bastanier, Breustedt, Damm- 
holz, Dermitzel, Gisevius I; Qisevius II, Jahn^ Kleinschmidt, Kröner, 
Leugermann, Schwarz, Windelband. 

Referat des Kollegen Leugermann über die Ümbelliferen (er- 
scheint in dieser Zeitschrift). 

Diskussion: Windelband: Cicuta konkurrirt mit CSonium bei 
nächtlichem krampfhaften Kitzelhusten (Keuchhusten). 

Kröner erzählt einige schöne Erfolge, die er mit Oenanthe 
crocata 8 und Atropin 6 bei Epilepsie erzielt hat. 

Schwarz hat einen sehr schweren Fall von Epilepsie bei einem 
13jährigen Knaben (wöchentlich 1 — 2 schwere Anfälle und täglich 
fast unzählbare Anftlle von petitmal), gegen den schon alles Mög- 
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Hebe Tersneht worden ist, ein dreiviertel Jabr lang Tergebens 
hoBÖopatbiscb behandelt. Jetzt bat er die Ton französiscber Seite 
empfoblene Salzentziebang versacbt mit dem Resultat, dass seit 
7 Wocben nur ein schwerer Anfall und zwei kleine Anfälle Ton 
petitmal aufgetreten sind. Patient bekommt kleine Dosen Brom- 
ammonium wöcbentlicb 4—5 g. Früher hat er Tergebens enorme 
Dosen Bromsalz bekommen. 

Kröner: Mendel setzt alle seine Patienten auf vegetarische 
Diät, die wohl den Wertb einer salzannen Nahrung hat Er. hat 
früher zwei Brüder behandelt, die so lange frei waren, wie sie 
vegetarisch lebten. Jetzt ziehen sie es vor, gemischte Kost zu 
essen und hin und wieder einen epileptischen AnfaU zu erleiden. 

Gisevius II: Aethusa cynapium wirkt prompt beim Erbrechen 
der Säuglinge. 

Windelband: Phellandrium aquaticum ist das beste Mittel bei 
phthisischem Husten, bes. wenn sehr reichliche Sekretion, sogen, 
Bronchoblenorrhoe dabei besteht. 

Gisevius I bestätigt diese Empfehlung. Das einzige Mittel, 
von dem er bei Epilepsie Erfolge gesehen hat, ist Gicuta virosa 
und zwar nur im ätherisch-alkoholischen Präparat. 

Gisevius I regt an, die grosse Zahl der meist von Amerika 
her empfohlenen neuen Mittel auf den Werth ihrer Empfehlung 
und ihre genauere Indikation hin gemeinsam zu prüfen. 

Nächster Vortrag: Kollege Dermitzel: Licht, Luft, Wasser, 
Massage als homöopathische Heilfaktoren. 

Ein Brief des Dr. Berlin aus Guben giebt Anlass zu einer 
längeren Besprechung interner Angelegenheiten. 

Bei dieser Gelegenheit präzisirt der Vorsitzende Dr. Windel- 
band seinen Standpunkt dahin, dass es für einen homöopathischen 
Arzt widersinnig und unwürdig sei, sich Naturarzt zu neonen, weil 
unter dem Titel Naturarzt gan^ allgemein ein Arzt verstanden 
werde, der jede arzneiliche Behandlung verwirft, es somit bei der 
doppelten Bezeichnung als Homöopath und Naturarzt nur auf die 
Heranziehung des arzneifreundlich und des arzneifeindlich ge- 
sonnenen Publikums abgesehen sein könne. Kollege Windelband 
verwahrt sich ausdrücklich gegen die Auffassung, dass er die mehr 
oder weniger ausgiebige Anwendung der physikalisch-diätetischen 
Heilmethoden eines homöopathischen Arztes für unwürdig halte; 
er reklamirt sie vielmehr als Pflicht und Becht eines jeden prak- 
tischen Arztes und verwirft nur die Bezeichnung als ,,Homöopath 
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und Naturant*^. Zu der Frage ergreifen das Wort die Kollegen 
Dermitzel, Giseyias II, Eröner, Dammholz, Breustedt SämmÜiche 
Redner theilen die Aaflfassung des Vorsitzenden. 

Kollege Bree äussert sich dann aber die bei Schlaflosigkeit in 
Betracht kommenden homöopathischen Mittel in folgender Weise: 

Einige Bemerkongeii über Schlaflosigkeit 

Von Dr. F. Bree^ Charlottenburg. 



Zweifellos verfBgt die offisielle Medizin über präzis wirkende 
Schlafmittel wie Ghloralhjdrat, Morphiam, Opium, Sulfonal etc., 
allein es drängt sich unwillkürlich der Wunsch auf, diese doch 
heroisch wirkenden Mittel zu umgehen, um den Körper zu schonen, 
da die Nebenwirkungen zu gross sind. 

Dies empfinden in der Regel auch die Patienten selbst, und 
die Verständigen unter ihnen regen beim homöopathischen Arzt 
den Wunsch an, Ersatz für diese Danaergeschenke der offiziellen 
Medizin zu erhalten. 

Ein grosser Theil der Menschheit wirft sich allerdings ge- 
dankenlos und frühzeitig diesen durchweg tragisch wirkenden 
Arzneien in die Arme; und das Resultat dieser üblen Gewohnheit 
sind die überfüllten Kranken- und Nervenheilanstalten. 

Ausgeschlossen bei der heutigen Besprechung ist die Schlaf- 
losigkeit der Geisteskranken, welche als solche nie in Behandlung 
kam. Darüber habe ich keine Erfahrung und kein Urtheil. Da 
es aber feststeht, dass nach unseren Begriffen Aerztewelt und 
Publikum viel zu früh zum Chloral, Morphium uud Sulfonal greifen, 
so ist es mir praktisch erschienen, die Behandlung der Schlaf- 
losigkeit zum Gegenstand unserer Besprechungen zu machen, damit 
jedem Einzelnen Gelegenheit gegeben werde, dazu beizutragen, 
diese hochwichtige Frage der Praxis zu klären und zu lösen. 

Und wenn einzelne Herren in der Lage sind, wichtige Auf- 
schlüsse über die homöopathische Behandlung der Schlaflosigkeit 
der Geisteskranken zu geben, so werden wir Alle sehr dankbar 
dafür sein. 

Auch aus den Erfahrungen und Lehren der gegnerischen 
Schule klingt der Satz heraus: 

Schlaflosigkeit (Agrjpnie) als solche besteht selten an und 
für sich ohne jegliche Komplikation oder Nebenerkrankung. Durch- 
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weg hat sie ihre besondere Ursache. Die Schlaflosigkeit ist in 
den meisten FUlen ein Erankhmtssymptom wie andere Symptomci 
dieAenssemng eines funktionellen oder organischen LeidenSi und 
die Behandlang nrnss in erster Linie auf die Orundkrankheit ge- 
richtet sein. Die Schlaflosigkeit der akuten Krankheit, wie z. B. 
bei der Pneumonie oder bei Typhus, wird durch die Krankheit 
hervorgemfen und mit denselben Mitteln bekämpft, welche gegen 
die Krankheit als solche angezeigt erscheinen. 

Ebenso erfordert die chronische oder landläufige Schlaflosig- 
keit ein Behandeln der Grundkrankheit und damit zugleich ein 
intensiTes Eingehen auf den gesammten Organismus, weil wir uns 
stets vor Augen halten mftssen, dass die Schlaflosigkeit das Sym- 
ptom einer mehr oder weniger im Verborgenen schlummernden 
Qrundkrankheit ist. Sind es doch gerade dieae Zustände^ welche 
vorzugsweise ein Feld eminenter Prophylaxe f&r unsere homöo- 
pathischen Arzneien sind. 

Weil wir also ausserordentlich befähigt sind, Qrundkrankheiten 
zu bessern, zu heilen, so kann ohne Weiteres der Satz im Allge- 
meinen aufgestellt werden: 

Jedes Mittel, welches die Grundkrankheit bessert, ist auch 
ein Mittel gegen Schlaflosigkeit 

Bei der Durchsicht unseres homöopathischen Arzneischatzes 
krystallisiren nichtsdestoweniger einige Mittel heraus, an welche 
wir bei der Mittelwahl besonders zu denken haben. 

Dabei werden wir aber immer wieder die Erfahrung machen 
mOssen, dass neue Mittel dieser wichtigen Reihe brauchbarer 
Schlafmittel anzugliedern sind. 

Ein besonders bevorzugtes Schlaftnittel giebt es in der Homöo- 
pathie nicht 

Wir haben keine Panacee, welche wir sofort bei der Hand 
haben; aber gerade dieser Faktor erscheint mir als ein Vorzug 
unserer homöopathischen Heilmethode, wenngleich es schwer ist, 
in jedem Fall das Simile oder SimiUimum zu finden, um die Grund- 
krankheit zu treffen. 

Selbstverständlich werden wir nicht versäumen, bei unserer 
intlichen Fftrsorge den ganzen Menschen zu umfassen und unsere 
hygienisch • diätetisch • physikalischen Massnahmen der sozialen 
S^ung anzupassen suchen. 

Wer z. B. als vielbeschäftigter Beamter neben anderen Be- 
schwerden ftber Schlaflosigkeit klagt, soll meinetwegen Bewegung 

B4.XXI. 8 

Digitized by VjOOQ IC 



34 ZdtMhiifl des Berilner VereinM homSopfttliiielMr Aenta. 

im Freien absolviren, soll gymnastiBche Uebungen macheD, torneoi 
radeln, reiten, ezerziren, HoU hanen eto. 

Und wenn gar die Schlaflosigkeit eine Theilerscheinnng all* 
gemeiner NeryenBchwäche ist, der Neurastheniei dieser vielköpfigen 
Krankheit der Neuzeit, welcher meisteniheils die hamsanre Dia- 
these zu Grande liegt, so werden wir erst recht bei der dia- 
gnostischen Zerlegung des Krankheitsfalles einen Angelpunkt Ar 
unsere homöopathischen Arzneien finden. 

Ohne starre Anhänger der absoluten vegetarischen Lebens- 
weise zu sein, werden wir doch im Grossen und Ganzen Vorzugs- 
weise die Fleischzufuhr reguliren und herabsetzen, damit der ge- 
sammte Stoffwechsel in andere Bahnen geleitet wird und dem 
Normalen sich nähert Das ist die Aufgabe des arzneilichen» dea 
gesammten ärztlichen Handelns. Einfuhr und Ausfuhr des Orgi^ 
nismuB und damit die Grundstimmung mflssen regulirt werden. 

Bevor die Schlaflosigkeit einsetzt, treten gewisse Vorläufer- 
erseheinungen auf, welche der Schlaflosigkeit yorauszugehen pflegen. 

Zunächst fallen auf häufiges Gähnen, verbunden durchweg 
mit grosser Tagesschläfrigkeit Hier kann die Homöopathie 
schon wirksam reguliren und eminent prophylaktisch wirken. 

Der Vortragende lässt hier nun eine Aufzählung der Mittel 
folgen, geordnet nach den einzelnen Symptomen wie: schlaflos vor 
Mitternacht; schlaflos nach Mittemacht; zu frfihes Erwachen; 
häufiges Erwachen; Erwachen zu bestimmten Stunden; Erwachen 
mit bestimmten Beschwerden; lebhafte Träume; zuströmende Ge- 
danken; Angst, Schwindelgeffihl hindern am Einschlafen; Alp- 
drücken; Zusammenfahren im Schlaf; Aufschrecken aus dem Schlaf 
Mit Racksicht auf den Baummangel und weil diese Zusammen- 
stellungen in den Symptomenkodezen wie Bönninghausen etc. in 
Jedermanns Besitz sind, wird uns der Referent gern den Abdruck 
erlassen. 

In der Debatte Ober diesen Vortrag ist angeregt worden, die 
Mittel unter physiologische Gesichtspunkte zu ordnen oder mit 
anderen Worten die Symptome physiologisch zu erklären. 

Die allgemeinen (Gesichtspunkte hat der Vortragende im ätio- 
logischen Theil seiner Arbeit schon gegeben. Selbstverständlich 
giebt die Kenntniss des Grundleidens einige Handhaben zur Er- 
klärung gewisser Symptome der Schlaflosigkeit; in den selteneren 
Fällen aber von quasi idiopathischer Schlaflosigkeit fehlt uns diese 
Handhabe, wir sind hier ganz auf die unerklärbaren Symptome 
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angewiesen und das ist gerade die Feinheit der Homöopathiei da 
zu heilen, wo man noch nicht erkl&ren kann. 

Fflr den praktischen Gebrauch bei der homöopathischen Be^ 
handlang der Schlaflosigkeit kommen als Polychreste im Allge- 
meinen in Betracht: die Acida aceticumi mar., flaor., lacti- 
cam, oxal., phosphor., picricum, snlpharicum, dann Brom- 
kaliam and Jodkalium, wozu noch hinzukommt Acid. salicjl. 
nnd seine Derivate: Natr. salicyl.^ Goff. natr. saL, Lith. salic. 
Die Salicylpräparate stehen namentlich zur Wahl, wenn der 
Schlaflosigkeit h&ufige Migräne^Attacken Toraufgegangen sind, 
aach da, wo Stauungen der Leber Yorhanden sind. Hier leistet 
Cholesterin auch sehr gute Dienste, und es lässt sich annehmen, 
dass daneben Lecithin ein wirksames Mittel beli der homöopathi- 
gehen Behandlung der Schlaflosigkeit werden wird. 

Mit diesen beiden Pr&paraten kommen wir zur Zusammen- 
setzung der Qalle, deren Grundstoffe sämmtlich brauchbar 
sind bei der Behandlung der Schlaflosigkeit. Ich nenne: 

Kalium chloratum, 

Natrium chloratum, 

Natrium bicarbonicum, 

Natrium phosphoricum, 

Galcarea carbonica, 

Calcarea phosphorica, 

Galcarea sulphurica, 

Magnesia phosphorica, 

Ferrum phosphoricum. 
Auch empfiehlt es sich, ausser Gholesterin und Lecithin 
ölsaures Natrium sowie glycocholsaures und taurocholsaures Natrium 
in Anwendung zu bringen, sowie auch Mucin. 

Es wird gelingen, den gesammten Stoffwechsel des Organismus 
zu modifiziren und so Schlaf zu erzeugen. 

Gholesterin und Lecithin sind ebenfalls im Menschenblut ent- 
halten, und zweifellos sind die anorganischen Best an dt heile des 
Blutes, wie: 

Kalium chloratum, 

Kali sulphuricum, 

Kali phosphoricum, 

Natr. phosphoricum, 

Calcarea phosphorica, 

Magnesia phosphorica 
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ein deutlicher Hinweis daranfi dass sie sowohl, als auch das Hftmatin 
ein leistungsfähiges Schlafmittel sein werden. 

Alle diese Mittel können wir die physiologischen Schlaf- 
mittel nennen. 

Von anderen Polychresten sind zu erwähnen: 

Aconit, Arsen, Belladonna, ChamomiUa, Goflfea, Glonoin, Oel- 
semium, flyoscyamus, Kalium jodat., Kalium bromat, Cina, Mephitis, 
Moschus, Pulsatilia, Piatina, Spigelia, Zincum. 

Es soll nicht vergessen werden, der einfachen Hausmittel zu 
gedenken, welche oft ftberraschend gute Dienste leisten. 

Mit dem Zucker was ser und dem Salzwasser konkurrirt 
die dicke Milch; Apfelsinen, Gitronenstücke, Apfelmus, 
Gelatine, geschmortes Obst, Preisseibeeren etc. haben 
auch ihren berechtigten Wirkungskreis, und manchmal hypnotisirt 
den schlaflosen Patienten das Kauen geriebener Semmel oder 
▼on geriebenem Schrotbrod oder Kommissbrod. 

AUe diese einfachen Dinge befähigen den Organismus, Yon 
seiner Stickstoffüberlastung sich zu befreien und das Schlafhindemiss 
zu beseitigen. 

Diskussion über den Vortrag des KoU. Bree: 

Borchmann: Hat selbst 1| Jahre an Schlaflosigkeit gelitten 
mit quälendem Angstgefühl. Er hat alle Schlafmittel der Allo- 
pathen genommen und gar keine Hülfe bei ihnen gefunden ; er hält 
ihre Verordnung für Selbsttäuschung (? d. Bed.) ja geradezu für 
eine Versündigung an der Natur. 

Er ist zu der Ueberzeugung gekommen, dass eine sachgemässe 
Regelung der Diät, Hautpflege und Bewegung in allen Fällen, 
ausser wo Kummer und Sorge die Ursache der Schlaflosigkeit sind, 
der Gausalindikation entsprechen und daher heilen. Er hat mit dieser 
Methode so gute Erfolge erzielt, dass er auf den Gebrauch auch der 
homöopathischen Arzneien ganz verzichtet, es sei denn ut aliquid 
fiaL In diesen Fällen verordnet er Aconit, Nuz oder Phosphorsäure. 

Borchmann betrachtet als Hauptursache der Schlaflosigkeit 
tiefgehende Stoffwechselstörungen, und zwar gichtische Diathese, 
denn er fand in 95% aller Fälle von Schlaflosigkeit Harngries; 
diese Ueberladung mit Harnsäure findet durch üeberladung des 
Körpers mit Eiweissnahrung statt oder durch mangelhafte Fähig- 
keit des Organismus, das Eiweiss bis in seine Endprodukte zu 
spalten (wie z. B. bei Arthritis pauperum). Er zieht eine geist- 
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reiche Parallele (k la TfanBmann) swiBchen der Schlaflosigkeit bei 
mit EiweisB und demzi^olge Hamsäare Überladenen Menschen nnd 
dem lebhaften, unruhigen Temperament der fleischfressenden Thiere, 
welche ebefifalls reichlich Harnsänre im Urin ausscheiden.'*) Die 
Eonsequenz ist, zur Heilung der Schlaflosigkeit vorwiegend vege- 
tarische Diät zu verordnen, welche noch den grossen Vorzug hat, 
das BedOrfniss nach Alkohol sehr zu verringern. Das von den 
Allopathen neuerdings gegen Schlaflosigkeit mit Erfolg empfohlene 
Sidonal ist ein Pflanzensänrepräparat, welches bewirkt, dass statt 
der Harnsäure im Organismus Hippursäure gebildet wird, wodurch 
Borchmann's Beobachtungen und Theorie bestätigt werden. Das 
theure Präparat Sidonal kann man demgemäss auch erfolgreich 
durch Pflanzenkost ersetzen lassen. 

Eine auffallende Tagesmüdigkeit ist charakteristisch f&r die 
nächtliche Schlaflosigkeit. An den Tagen, wo B. nicht schlafen 
konnte, hatte er stets kalte Unterschenkel und Klopfen im Kopf, 
Er kann nicht sicher entscheiden, ob diese Erscheinungen die 
Folge der Schlaflosigkeit oder ihre Ursache gewesen sind. Jeden- 
falls haben ihm Wärmflaschen, systematische Hautpflege und reich- 
liehe Bewegung, also andere Vertheilung des Blutes und Anregung 
der Zirkulation, sehr gut gethan. 

(Prinzip der sog. Ableitung bei Kneipp.) 

Seitdem er nur tägl. 150 g Fleisch und reichlich GemOse isst, 
ist er seine Gicht los, die sich in Finger-, Schenkel- und brennenden 
Hackenschmerzen äusserte. 

Es gehen mehr Menschen an Ueberemährung als an Unter- 
ernährung zu Grunde. Im Anschluss an die schädigende Wirkung 
der übermässigen Eiweiss- und Alkoholzufuhr streift Borchmann 
noch die Schädlichkeit des Nikotins. Dieselbe wird nach seiner 
Meinung deutlich demonstrirt durch die auffallende Thatsache, dass 
die Stenocardie sich bei Männern viel häufiger findet als bei 
Frauen, obgleich letztere viel häufiger Zeichen von Fettherz auf- 
weisen als die Männer. Seit er Nikotin-freie Zigarren raucht, ist 
er seine Kopfschmerzen, seine Durchfälle und Gasauftreibung los, 
die ihn gerade nach der Jagd, wo er viel zu rauchen pflegte, trotz 
der aisgiebigen Bewegung plagten. 

B. warnt davor, diese einfachen Difttvorschriften Schablonen- 

*) NMh Bonge enthalt der Harn der Banbthiere bisweilen überhaupt keine 
H«neäve. YSgei nnd fieptüien aber, die die meiste Harnsänre ansseheiden, 
sieh aieht fttr die Benhmaaa'sohe Parallele. Bastanier. 
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haft anzuwenden (Neurastheniker z. B. darf man nieht zu be- 
stimmten Marschleistangen zwingen wollen) und betont, dass die 
Patienten sich diesen einfachen und doch oft anbequemen Vor- 
schriften des Arztes nur fügeui wenn sie volles Vertrauen zu ihm 
haben und seinem £E^scinirenden Einfluss unterliegen. 

Burkhard ist selbst Gichtiker und schläft trotzdem Torzfig- 
lieh. Er glaubt daher, dass nicht die Harnsäure-Diathese und der 
reichliche Fleiscbgenuss allein, sondern diese zusammen mit flber- 
reichlichem Alkoholgenuss die eigentliche Ursache sei, da man 
die Schlaflosigkeit bei Schlemmern am meisten finde. 

Borchmann sieht in Burkhard's Behauptung eine indirekte 
Bestätigung seiner Auffassung, da Alkohol ein anerkanntes Eiweiss- 
Sparmittel ist. Burkhard besitze eben eine grosse Widerstands- 
fähigkeit. Borchmann hat F&tterungsversnche mit Schweinen ge- 
macht und dabei gefunden, dass eine zu eiweissreiche Nahrung 
(Aschinger-Futter) Lähmung der hinteren Extremitäten gemacht hat, 
die bei Herabsetzung des Eiweissgehaltes wieder yerschwand; 
Schlaflosigkeit ist allerdings nicht eingetreten. 

Eröner schliesst sich Borchmann's Ausf&hrung im Wesentlichen 
an und erzählt selbst einen Fall, wo ein Schulmeister nur durch 
Regelung der Bewegung und zwar durch Radeln von seiner hart- 
näckigen Schlaflosigkeit geheilt wurde. Trotzdem ist er der 
Meinung, dass die homöopathischen Arzneien nicht die Gering- 
schätzung verdienen, die Borchmann ihnen zu^Theil werden lässt 

Die wichtigsten sind: Aconit zu ein paar Tropfen vorm Schlafen- 
gehen; Passiflora incamata 15—20 Tropfen der Urtinktur. Bei 
unmotivirter, gewissermassen nicht krankhafter Schlaflosigkeit hat 
Kr. an sich selbst Ambra bewährt gefunden. 

Windelband hat an sich selbst die qualvollste Art der Schlaf- 
losigkeit erfahren, nämlich die Schlaflosigkeit in Folge von geistiger 
Uebermüdung. 5 Tropfen Opiumtinktur sind sein Linderungs- 
resp. Heilmittel; narkotische Wirkung dieser geringen Opiumdosis 
hältW. für aubgeschloäsen; Burkhard dagegen nicht und iUustrirt 
die mögliche Empfänglichkeit für Narcotica durch den Fall einer 
alten Dame, welche auf 0,01 Morphium 3 Tage lang schlief. 

Gisevius II hält die Opiumwirkung bei Windelband fttr Leber- 
wirkung. 

Windelband: Bei gutem Darm ist Acid. phosphor. 10 Tropfen 
auf 1 Glas Zuckerwasser (welches ja selbst in dem Rufe eines 
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NenreDberahigangBiDittelfl steht) sehr wirkungsvoll; er selbst be- 
kommt Durchfall danach. Anch Passiflora, kleine Gaben Valeriana 
2.— 3. Dec haben ihm gute Dienste gethan; Aber allen aber steht 
Aconit. 

Borchmann: Bei beschleunigtem Pols (über 90) ist Acid. 
Phosphor, fast typisch. 

Burkhard erinnert noch an Coffea (8). 

Breustedt achtet bei der Behandlung immer darauf^ ob kalte 
Binde oder Fflsse bestehen. Dann lässt er Wechselb&der nehmen: 
3 Ifin. warm, | Min. kalt; 3 mal wechseln. Sehr neryöse Per- 
sonen werden dadurch aufgeregt; fftr diese eignet sich besser die 
Kneipp'sche Empfehlung, bloss die Fusssohlen 10 Sekunden lang 
in Wasser zu tauchen. Priessnitz-Umschläge dürfen nur an warmen 
Extremitäten angelegt werden, sonst tritt keine Reaktion ein. Ein 
sehr gutes Nervenberuhigungsmittel bei nächtlicher Schlaflosigkeit 
ist auch, au&ustehen und ein wenig im Hemd umherzugehen. 

Mfiller-Eypke bemerkt, dass das bekannte Anziehen nasser 
Strümpfe auch bei nicht vorher erwärmten Füssen zum Ziele führt. 

Schwarz macht darauf einige sehr interessante Mittheilungen 
über die Behandlung der Schlaflosigkeit in der Pro?inzial-Irrenanstalt 
in Ostpreussen, wo er zwei Jahre Assistent war. Das Material ist 
ein sehr grosses, nämlich 2000 Kranke. Die meisten litten bei ihrer 
Aufaiahme an Schlaflosigkeit und bei diesen allen fand sich harn- 
sanre Diathese. Sie wurden deshalb auf vegetarische Diät gesetzt 
und so in kürzester Zeit von ihrer Schlaflosigkeit geheilt; event. 
irurden noch protrahirte warme Bäder oder nächtliche Leib- 
wickelungen angewendet. Medikamente wurden ausserordentlich 
wenig verabfolgt, so dass Schwarz^ der selbst die Apotheke für 
lOUO Kranke zu besorgen hatte, täglich nur etwa | — ^ Stunde 
lu thun hatte. 

Bei der Schlaflosigkeit junger Leute muss man darauf achten, 
ob melancholische Wahnideen bestehen, bei Männern über vierzig 
Jahre an Piuralyse denken. In beiden Fällen muss die Familie 
gewarnt und der Patient aufs Sorgfältigste bewacht werden. Er 
selbst hat schon zwei Fälle von Selbstmord erlebt bei jungen 
Leuten, die durch melancholische Wahnideen schlaflos waren. 

Oisevius II: Es führen viele Wege nach Rom. Einen der- 
selben hat Koll. Bree in seinem Vortrag beschritten, indem er in 
annähernder Vollständigkeit und nach den betreffenden Leit- 
synptomen geordnet ein Verzeichniss der Mittel gab, welche bei 
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SchlafloBigkeit in Betracht kMiinea ktonen. Einen anderen hat 
die Debatte beBchritten, indem sie im Wesentlichen die gans all* 
gemeinen physiologischen Qesichtspnnkte betonte, welche jedoch 
nicht allein fAr die Behandlung der Schlaflosigkeit, sondern fftar 
das gesamte ärztliche Handeln in Betracht kommen. Er selbst 
möchte einen Mittelweg vorschlagen und den reichen, von Koll. 
Bree dargestellten Arsneimittelschats ?on spesielleren physiologi- 
schen Gesichtspunkten ans beleuchten; dann wird sich heraus- 
stellen, dass die Arsneimittel einen viel grösseren Wirkungskreis 
haben, als es auf den ersten Blick scheint und dass die Mittel, 
unter diese Gesichtspunkte subsumirt, auch leichter su handhaben 
sind, als die nach sehr verschiedenen Leitsymptomen geordneten 
unendlichen Mittelreihen. Welche grosse Rolle spiele z. B. die 
Störungen der Nasenathmung, die Abnormitäten der Magensaft- 
sekretion und die Stoffwechsel- und Circulationsanomalien in der 
Leber als Ursachen der Schlaflosigkeitt Hier treten die betr. 
homöopathischen Mittel mit ihren Organbesiehungen in ihr Recht 
als Heilmittel fär die Schlaflosigkeit, s. B. Sanguinaria bei 
SchwelluDgen der Nasenschleim haut und Polypen; Galcarea und 
Sulfur bei adenoiden Wucherungen; Opium und viele andere als 
Lebermittel, Ejreosot, Lycopodium, Cuprum arsenicos. u. A. bei 
den Sekretionsneurosen des Magens, s. den Sitzungsbericht vom 
13. Juni 1901. Bei geistiger Ueberarbeitung wirkt Piatina genau 
so gut wie Radfahren. 

Im Anschluss hieran macht Oisevius noch auf die seltsamen 
und noch dunklen Beziehungen aufmerksam, welche zwischen den 
Erkrankungen der Nase und denen der Geschlechtsorgane und 
Nieren bestehen. 

Borchmann: Die blosse Berücksichtigung der Symptome ohne 
physiologischen Oesichtepunkt ist laienhaft 

Windelband: Die subjektiven Symptome, die in ihrer Ab- 
sonderlichkeit so leicht abschreckend wirken, haben doch immer 
einen physiologischen Hintergrund; und das ist gerade der Werth 
der Prüfungen und ihrer Verwerthung nach dem Simile-Prinsipi 
dass die noch nicht physiologisch erklärbaren Symptome den Thera- 
peuten in das Dunkel der Pathologie hineinführen und ihn in den 
Stand setzen, auch da oft Heilungen zu erzielen, wo er keine 
physiologische Theorie oder Erklärung geben kann. 

Die allgemeinen Gesichtspunkte der Diät, Hautpflege und Be- 
wegung hat jeder gute Arzt selbstverständlich immer im Ange. 
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Sein Hanptotolz als Therapeat ist es, fiber diese allgemeine Therapie 
hinaus eine Gansalindikation mit einem Arzneimittel zu decken 
nnd dazu bef&higt einen nichts besser als die ausgiebige Benntzung 
unserer Arzneimittellehre. 

OiseYiuB II: Das Verständniss der Symptome ist oft schwer. 
Er schlägt deshalb vor, mal einen Vorsuch zu machen, dieselben 
wissenschaftlich kritisch durchzuarbeiten und zwar gleich bei den 
vom Kollegen Bree heut dargebotenen lüttelreihea. 

Mttller-Eypke unterstfltit den Vorschlag. 

Bree erklbt sich dazu bereit und betont, dass es ihm in 
seinem heutigen Vortrag nur darauf ankam, einmal auf die Viel- 
seitigkeit unserer Arzneimittellehre auch nach dieser therapeutisch 
so wichtigen Biditung hinzuweisen. 

Burkhard: Die grosse Fälle der Mittel hat nur fftr den Werth, 
der bei Nennung des Namens kraft eines ausgezeichneten Oedächt- 
nisses das Oesammtbild des betreffenden Arzneimittels vor seinem 
geistigen Auge erstehen lassen kann; die blossen auf die Schlaf- 
losii^eit bezflglichen Stichworte sind für die Wahl der Mittel im 
einseinen Fall durchaus ungenttgend. 

GKsevius: Wenn Anämie des Oehims Ursache der Schlaflosigkeit 
ist» ist es nfitzlichy den Kopf ein paar Minuten aus dem Bett zu hängen. 

ErSner macht darauf aufmerksam, dass dadurch eine venöse 
Stase in den Oehirngefftssen entsteht, welche ftberhaupt Orund- 
bedingung fftr den Schlaf ist, dass also blosse Blutzufuhr durch 
Niederlegen nicht genflgt, um Schlaf herbeizuführen. 

Borchmann lässt keinen Fall von Granulationen und Polypen 
in der Nase und Nasenrachenraum mehr operireui seitdem bei 
seinem eigenen Eand Becidive aufgetreten sind. Galcarea und 
Solfur führen ihn langsamer, aber sicherer zum ZieL Später im 
nicht mehr kindlichen Alter lässt er Acid. pyrogalL 8 mal wöchent* 
Ueh schnupfen. 

Windelband ist ganz Borchmann's Meinung: er giebt Galcarea 
und SuUur zusammen und hat dadurch die glänzendsten Resultate. 

Schluss der wissenschaftlichen Debatte. 

Zum Schluss werden noch Briefe des Eoll. Jentsch aus Naum- 
burg und des Koll. Qrube aus Lüdenscheid vorgelesen und ihre 
Angelegenheit eifrig besprochen. Eoll* Dammholz wird es Über- 
nehmen, den Kollegen die Bathschläge des Vereins zu ftbermitteln. 

Schluss der Sitzung. 
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Die homöopathische Behandlung der 
Infektionskrankheiten. 

Von Dr. Alseyliis Jiib.^ Berlin. 



M. H.! Die im Thema angedeutete Frage ist sor Zeit ohne 
Zweifel eine der brennendsten fOr die Entwickelang nnserer 
Schule. 

Dieae Ueberzeugnng wird von weiten Kreisen der Fachgenossen 
getheilt. Ich erinnere hier nur an den Ausspruch Bakody's, der 
in meiner Arbeit über die Serumtherapie in der Berliner Zeit- 
schrift angeführt ist, dahin lautend: dass, wenn wir hom6op. Aerste 
nicht die neuen Ergebnisse der Wissenschaft aufnehmen und ver- 
arbeiten, die Lehre Hahnemann's sich zwar trotzdem entwickeln 
und über alle Hindernisse hinweg auch siegen wird; dass ihre Fort- 
bildung und Vollendung aber an einem ganz anderen Orte geschehen 
wirdi als der ist, von dem sie ausging. 

Ich erinnere femer an eine ähnliche Aeusserung des KoDegen 
Burkhard, die er hier im Verein that, als die Berliner Eranken- 
hausfrage hier erörtert wurde; auch seine Kritik betraf die homSop. 
Behandlung der Infektionskrankheiten. 

Auch auf der letzten Zentralvereinsversammlung äusserten 
sich zahlreiche Fachgenossen zu dem Referat, welches fast das 
gleiche Thema wie heut betraf. Seit die homöop. Heillehre be- 
gründet und bis zu einem gewissen Grade entwickelt wurde, haben 
sich in den ätiologischen und pathologischen Anschauungen durch 
die Entwickelung und Anwendung der Ezperimentalwissenschaft 
auf die Medizin gewaltige Wandlungen vollzogen. Auf keinem 
Gebiet mehr, als auf dem der Infektionskrankheiten, durch die 
Schaffung einer neuen Forschungsmethode: der Bakteriologie. 

In der Schöpfungszeit der Homöopathie kannte man keinen 
der Mikroorganismen, deren krankmachende und biologische Wirkung 
nach allen Seiten hin als so ungemein wichtig erkannt worden ist. 
Es sind demnach unsere therapeutischen Grundlagen gelegt worden 
ohne Berücksichtigung der krankmachenden Ursachen, soweit sie 
eben die Infektionskrankheiten betreffen. 

Hahnemann hatte bei den kontagiösen Krankheiten betont, 
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d«88 sie durch bastiminte Lebewesen wahrscheinlich herrorgebracht 
wfirden und demgemäss einen in grossen Zflgen konstanten Verlauf 
hfttten, doch auf diese Vermuthung allein konnten keine weiteren 
Forschungen aufgebaut werden. 

Sie sind trotzdem ?ersucht worden; ihr praktischer Werth 
konnte nur gering sein, wenn er auch nicht ganz vermisst wird, 
denn es fehlte eine Uare Erkenntniss der thatsächlichen Basis. 
Allein die theoretische Bedeutung fflr die Entwickelung der Wissen- 
schaft ist sehr gross. 

Wie stellt sich nun das homSop. Kalkfll dar bei der Behand- 
lung der Infektionskrankheiten ? Hierzu müssen wir uns erinnern, 
was zum Entstehen einer Infektionskrankheit erforderlich ist, so- 
weit unsere jetzige Erkenntniss geht. 

Zuniehst also die jeweiligen spezifischen Krankheitserreger. 
Sie genttgen aber bei Weitem nicht zum Ausbruch der Infektion. 
Während im Anfong der bakteriologischen Aera denselben eine 
absolut krankmachende Wirkung zugeschrieben wurde, besonders 
durch manche Ueber- Anhänger der Eoch'schen Richtung, hat die 
Pöttenkofer'sche Schule, haben Oottstein und Andere die Wichtig- 
keit anderer Faktoren, die nur relati?e Kraft der Mikroben mehr 
henrorgehoben. 

In den hier in Betracht kommenden Punkten stehtauf 
derselben Stelle, die die homöopathische Schule einnimmt, Martins 
und Schulz. 

Die Infektionsreize zeigen in ihrer Biologie Vorliebe fttr ge- 
wisse Organe; ich sage mit Absicht Vorliebe und nicht, sie sind 
spezifisch für gewisse Organe. Denn man findet die Erreger der 
Pneumonie in den Lungen, man findet sie aber auch im Oehim, 
dem Knochenmark und anderen Stellen. Das Bacterium coli com- 
maoe habe ich häufig bei vielen schweren, aus bronchitischen ent- 
stehenden Erkrankungen gefunden u. s. w. Die Art der Erkran- 
kung aber wurde bestimmt nicht nur durch den betreffenden Er- 
reger, sondern in allererster Linie durch das ergriffene Organ. 
Je nach dem Boden, auf den er fällt, erzeugt der Mikrobe ganz 
Terschiedene Krankbeitsbilder. 

Wie verschieden ist die primäre Gonorrhoe von dem Rheuma- 
tismus oder der Endocarditis gonorrhoica, die ihrerseits wieder 
nur durch geringe klinische Eigenthflmlichkeiten von den anderen 
klinisch fast identischen, ätiologisch aber ganz verschiedenen 
Kiankheitsbegriffen getrennt sind. 
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Wie Tenchiadeii verlaufen die einzelneii tuberMöBen Loke^ 
sationen. Der laDgsame Verlauf einer Haut- oder Gelenktuber- 
kulose, der rapide einer tuberkulSsen Meningitis. 

Ein anderer Faktor tritt hinzu, der ganz besonders schwierig 
zu erforschen ist, dessen pathologisch-wissenschaftliche Deutung 
eigentlich noch völlig in den Einderschuhen steckt, dessen Lösung 
nach der biologisch-pathologisch-th^rapeutischen Seite jedoch schOB 
sehr weit fortgeschritten ist. 

Es ist die spezifische Reizempf&nglichkeit eines Organs, die 
mit den Prinzipien der Konstitution und der Vererbcuig in engstem 
Zusammenhange steht. Bezüglich der von allopathischer Seite 
gemachten Lösungsversuche fflhre ich in allererster Linie wieder 
Martins an. 

Wie verschieden verlaufen oft die verschiedenen Formen des- 
selben Erankheitstjpus. Man vergleiche die langsam verlaufende 
käsige Pneumonie mit ihrer Tendenz zur Ausheilung durch Narben- 
bildung mit der einer Septicämie gleich mit unheimlicher Schnellig* 
keit in wenigen Wochen zum Tode f&hrenden floriden Phthise. 

Ja sogar bei einer noch so völlig dunklen Krankheit wie dem 
Carcinom sehen wir Formen der bösartigsten Sorte, so den be- 
rflchtigten Cancre en cuirasse, neben der, wenn auch sehr seltem» 
vorkommenden atrophisirenden Varietät des Scirrhus, der durch 
Schrumpfung und Marbenbildung zur Ausheilung neigt. 

Man vergleiche eine Pneumonie, die am 3. Tage ihre Krisle 
macht, mit der langsam schleppenden einer lytisch endigenden, die 
Pettenkofer'sche experimentelle Choleradiarrhoe mit einem schweren 
Fall asphyktischer Cholera. 

In idlen diesen Fällen jeweils gleiche Aetiologie, gleiches 
Organ, und doch welch' toto coelo verschiedener Verlauf. 

Allen diesen Verhältnissen trägt die Homöopathie Rechnung. 
Sie ist eine Organ-Heilmethode. Dies drflckt Hahnemann in jen«: 
noch lange nicht genug gewürdigten und bekannten Stelle aus 
seinem schlechthin grossartigen Werke: „Heilkunde der Erfahrung* 
so aus: «Jedes Heilmittel wirkt nur insofern, als es die 
lebendige Faser berfthrt.* Heute würde man statt Faser 
Zelle sagen. 

Durch den Versuch am gesunden Menschen lehrt die Homöo- 
pathie erkennen, auf welches Organ ein Mittel wirkt Ja sogar 
auf welche Theile eines Organs, und zwar insoweit, als die spe- 
zifische Physiologie desselben empftnglich ist für verschiedene 
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Erreger. Sablinrnty Dickdarm-Dysenterie; Veratrum, Dflnndarm, 
Cholera. Die Diflferenzirang geht aber viel weiter. Das Quantum 
und Qoale der Reaktion des betreffenden Organabschnittes auf den 
Bois des betreffenden Erregers findet sein genau gleiches Korrelat/ 
in der Funktion des nach dem Simile passenden Arzneimittels: 

Um bei der Cholera zu bleiben: Man denke an die reiche 
Zahl der indizirten Mittel: Acid. phosphor., Ipecac, Veratrum, 
Camphora, Guprum, Arsen, Garbo vegetabilis, Belladonna, Opium, 
Ijachesis, Phosphor, Seeale cornutum, Nuz vomica, Acid. hydro- 
eyan. Zwischen einzelnen der Mittel liegt ein ziemlich weiter 
Zwischenraum durch in die Augen fallende Symptome. Wenn 
Campher und Veratrum gemeinsam haben Wadenkrampf, Prostration, 
KÜte, so unterscheiden sie sich, indem Campher keine oder ge- 
ringe Ausleerungen, Veratrum massenhafte Reiswasserstühle hat. 
Aber selbst Jatropha curcas, welches mit der Niesswurz das letzte 
Symptom gemeinsam hat, unterscheidet sich von der letzteren 
durch die noch ausgeprägtere Prägnanz des Cholerabildes im Verein 
mit dem Erbrechen zäher, eiweissartiger Massen. 

Wie vollends die Homöopathie gerecht wird den besonderen 
Veranlagungen, die unter den verschiedenen Namen der Eonsti* 
tvtion, der Disposition, der Vererbung gehen, dafftr genflgt die 
blosse Erwähnung der stolzesten Namen unserer Arzneimittellehre, 
der Antipsorica, der Konstitutionsmittel tellement dits. Wie hier 
durch rechtzeitige Beeinflussung des disponirten Organs der In- 
fektion oder der Eotwickelung der Infektion der Boden abgegraben 
werden kann, dafür sei hier als Beispiel nur hingewiesen auf die 
Anwendung des Phosphors, besser oft der Calcarea phosphorica, 
bei jenen erethischen Individuen im Entwickelungsalter mit dem 
ssrten Knochenbau, der zarten Haut, den stttrmischen Erregungen 
im Kreislauf, die oft eine Hämoptoe herbeiführen, ohne dass eine 
irgendwie als solche nachweisbare Lungentuberkulose vorliegt. Be- 
sonders lehrreich sind hier Fälle, wo derartige Mütter eben nur 
diese Erscheinungen, verbunden event. mit Neigungen zu Bronchial- 
katarrhen, zeigen und durch die Calcarea phosphorica hergestellt 
werden, während ihre vor dieser Behandlung geborenen Kinder an 
Tuberkulose verschiedener Lokalisation sterben, die später ge- 
borenen, die einer solchen Präventivbehandlung gleichfalls unter- 
worfen werden, aber am Leben bleiben. 

Wenn ich mir erlauben darf, heute Abend einen Leitsatz als 
Folgerang des Gesagten aufzustellen und diesen durch ein paar 
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Beispiele zu erläutern und nachher einen anderen nach Mittheilung 
einer gegensätzlichen Oedankenreihe an&astellen, zum Schluss 
aber eine Entschliessang vorzaschlagen, die die Lösung der frflher 
in unserer Literatur und heute aufgestellten Fragen nach ihrer 
Erfüllung ermöglichen soll, so geschieht das in dem Bewusstsein, 
wie dürftig gegenüber der Wichtigkeit das hier Vorgebrachte ist, 
wie wenig es den Fachgenossen Neues bringt, wie anfechtbar es 
im Einzelnen ist. Als Entschuldigung bitte ich yorbriugen zu 
dürfen, dass mein Referat nur eine Anregung bringen soll, mit 
gemeinsamen Kräften ernstlich an die Schaffung einer Grundlage 
heranzugehen, die ein Arbeiten auf diesem Gebiete der Homöo- 
pathie überhaupt ermöglicht. 

Satz No. 1: 

Eine Infektion ist mit dem bisher vorliegenden 
homöopathischen therapeutischen Material um so leichter 
zu heilen, je inniger ihre Verankerung an ein be- 
stimmtes Organ hervortritt und je deutlichere Beak- 
tionssymptome vonseiten des letzteren sich entwickeln. 

Die Bichtigkeit dieser These möge an dem bisher Gesagten 
geprüft werden. Zur Verdeutlichung einige selbst beobachtete 
summarisch vorgebrachte Krankengeschichten, und zwar Gelenk'- 
rheumatismus, Scharlachi Typhus, fibrinöse Pneumonie, Diphtherie, 
Tuberkulose. 

Fall 1. Gelenkrheumatismus. Kaufmann von 22 Jahren, seit 
einigen Tagen erkrankt mit Temperaturen bis 39,5, Schmerzen 
und Schwellungen verschiedener Gelenke. Dieselben können weder 
aktiv noch passiv bewegt werden. Haut trocken. P. unregelmässig, 
ca. 100, am Herzen an der Spitze und Mitralis ein systolisches 
Geräusch, Dilatation nach links. Zunge belegt. Anorexie absolut. 
Tag und Nacht keine Ruhe. 

Das Gesicht war auffallend blass, gedunsen. Die Untersuchung 
des am Morgen stark verminderten, etwas trüben Urins ergab: 
massenhaft Eiweiss und Zylinder verschiedener Art. 

Die Behandlung mit Acid. benzoic. ergab einen ganz unge- 
wöhnlich raschen Verlauf des weiterhin als mittelschwer sich kenn- 
zeichnenden Falles, dessen grosse Gefahr in der Komplikation mit 
der schweren Nierenaffektion lag. Aber gerade diese war es, die 
die Auffindung des Simillimum gestattete. 

Die günstige Wirkung der Benzoesäure ist eben wesentlich 
an solche Fälle gekettet, in denen die Harnorgane unter der 
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Wirkung der Infektion stehen, woffir ein grober Hinweis der strenge 
Oemeh des Urins ist 

So heilte hier das Mittel die erheblichen Schwellungeni die 
Sehmerzhaftigkeit der Oelenke, die beginnende Herzkomplikation 
nnd die Nierenaffektion in 10 Tagen. 

Fall 2. Scharlach. 10 jähriger Jange. Vor 1 Jahr er- 
krankte seine Schwester nnter genan gleichen Symptomen nnd starb. 
— Seit einigen Tagen unlustig und kränkelnd. Seit 2 Tagen be- 
wnssÜos nnd fiebernd. Der Kranke liegt mit halbgeschlossenen 
Augen, ohne auf Anruf oder Rütteln zu reagiren. Die Haut ist 
heiss nnd trocken; ihre Färbung etwas gerSthet, bläulich, hier und 
da grössere rothe Flecke. Linke Halsseite in toto gewaltig in- 
filtarirt Fauces gerSthet und weisslich belegt T. 40, P. 130, 
Urin wenig. Lungen frei 

Die Behandlung wurde lediglich mit Ailanthus geführt und 
ergab eine flberraschend schnelle Wiederherstellung ohne Kompli- 
kationen. 

Unter dem Einfluss des Giftes war in diesem Falle das 
Nerrensyst^n besonders bezeichnend erkrankt und hatte ein ihm 
spezifisches Heilmittel erforderlich gemacht. 

3. Fall. Typhus abdominalis. Steinschneider von 25 J., 
sonst gesund. Die Krankheit verlief typisch ziemlich schwer. Die 
Temperatur, die Durchfälle, die nervösen Erscheinungen waren 
sehr ausgeprägt Unter der allein angewendeten Baptisia verlief 
die Aflfektion gut. 

Ende der 2. Woche traten an einem Nachmittage plötzlich 
sehr schwere cerebrale Eirscheinungen auf: Somnolenz, Zähne- 
knirschen, Strabismus, dann wieder Delirien, in deren Verfolg er 
ans dem Bett zu springen versuchte, gewaltthätig wurde. Die T. 
war dabei massig gestiegen. Er erhielt sofort Zinc. 6 d. trit., in 
Wasser gelöst, alle Stunde 1 Löffel. Nach wenigen Stunden Hessen 
die Erscheinungen nach und verschwanden in den nächsten Tagen 
gänzlich. Der weitere Verlauf der Krankheit gestaltete sich un- 
erwartet schnell. 

4. Fall. Fibrinöse Pneumonie. Mädchen von 15 Jahren. 
Erkrankt an einer doppelseitigen Pneumonie. L. unterer Lappen. 
B. beide untere Lappen. Der Verlauf gestaltet sich sehr schwer. 
T. andauernd um 40^ P. 140. Behandlung typisch: Aconit, 
Bryonia, Phosphor. Heisse Umschläge. 7. Tag keine Krise. P. 
klein, sehr frequent. Mehrere am Kurs theilnehmende Kollegen 
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stellen Prognosis pessima. Patientin ist völlig somnolent, sitat 
Tag and Nacht aufrecht, greift mit den Händen unter das Bett 
und in die LufL Verordnung: Opium S» stündL 4 Tropfen. Nach 
ca. 12 Stunden völliger Umschwung. Buhe tritt ein. Glatte 
Wiederherstellung. 

Deutlich tritt hier der Angriff der Infektion auf das Gehirn 
hervor, auf welches Opium spezifisch wirkte und damit die Krank- 
heit brach. 

5. Fall. Diphtherie. Als Beispiel sei hier ein Fall ange- 
zogen, den ich in der kleinen Werbeschrift „Die Homöopathie vor 
dem Richterstuhl des Experiments* veröffentlicht habe. Bd einer 
mittelschweren Diphtherie trat eine Nierenaffektion auf: In 
24 Stunden nur einige Esslöffel Blut gelassen, kein Tropfen Urin.. 
Der ganze Körper trommelartig aufgetrieben und über und aber 
mit kleinen Bläschen bedeckt: Cantharis brachte wahre Urin- 
fluthen und baldige Heilung. 

6. Tuberkulose. Hier möge ein kurzer Hinweis allgemeiner 
Natur genügen. Denn die Verhältnisse liegen anders. Es handelt 
sich um eine chronische Infektion. Die organischen und konsti- 
tutionellen Anomalien, auf denen dieselbe Wurzel fasst, bilden sich 
allmählich aus, dokumentiren sich deutlich genug, um dieselben 
mit Erfolg beeinflussen zu können. Ja es besteht die Möglichkeit| 
auf diese Anomalien durch entsprechende Mittel so einzuwirken, 
dass der Infektion von vornherein der Boden abgegraben wird und 
dieselbe überhaupt nicht erfolgt. 

Für erethische Individuen mit verdächtigen Katarrhen kann 
auf diese Weise die Calcar. phosphorica, früh genug gegeben, zum 
Lebensretter werden. Die Calcarea jodata passt so für drttsen- 
kranke Individuen; Sulfur für Kranke, bei denen gewisse Haut- 
affektionen das Vorhandensein autointoxicatorischer Prozesse an- 
zeigen, verbunden mit Blutkreislaufstörungen venöse Art. 

Als Folgerung dieser kurz skizzirten Verhältnisse ergiebt sich 
für den homöopathischen Arzt die Nothwendigkeit ganz besonders 
sorgfältiger Ueberwachung jeder akuten lofektionskrankheit, auch 
in vielen Fällen das öftere Wechseln der Mittel, je nachdem die 
im Kreislauf tobende Infektion nach dem einen oder anderen Organ 
die gierigen Arme ausstreckt. 

Diese Lokalisationen des Krankheitsgiftes sind indess sekun- 
däre Erscheinungen, die ein Herausheben des Einzelfalles aus der 
Menge der anderen Erkrankungen gleicher Provenienz ermöglichen. 
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1^ treten bei Weitem nicht in allen FUlen anf, finden sich bis- 
weilen nur angedeutet, gerade so weit, nm bei genauer Betrachtung 
die Wahl dee richtigen Kittels 2u ermöglichen. 

Viel öfter treten nur die Erscheinungen mehr allge- 
meiner Natur auf, die generell die Art der betreffenden Er- 
krankung kennzeichnen. Sie bezeichnen weiter nichts als gewisse 
typische Reizerscheinungen als Reaktion des Körpers auf die ein- 
gedrungene Infektion. Sie lassen nicht auf das Ergriffensein eines 
bestimmten Organs schliessen, nicht auf einen gut definirten Einzel- 
fall, sondern empirisch auf die ?on dem unbewa&eten Auge anders 
nicht zu erkennende allgemeine Infektion. Hierher gehören in 
erster Linie die Exantheme yerschiedener Art, hierher die Visiten- 
karten des Ulcus durum, die Angina der Diphtherie. Je mehr 
die Entwickelung einer Infektion an bestimmte Organe gebunden 
ist, je besser können die homöop. spezifischen Organmittel die 
Indikation decken; in je weiteren Gebieten des ganzen Stoff*- 
wechsels, in je allgemeineren Zellkomplexen der Vorgang der In- 
fektion eich abspielt, je schwieriger ist es, Mittel zu finden, die 
diesem Vorgang einer allgemeinen Vergiftung entsprechen. Mit 
bemerkenswerther GeschicUichkeit, mit ausgezeichneter Bestätigung 
des Simile hat die Homöopathie die letztere Aufgabe zu lösen 
yersucht. Ein TOrzfigKches Beispiel ist der Mercurius cyanatus, 
dessen Oesammtwirkung aus dem der beiden Komponenten sich 
zusammensetzend, die beiden hervorragendsten Aeusserungen der 
diphtherischen Infektionsentwickelung deckt, die anginöse und die 
der schweren allgemeinen Stoffwechselschädigung. 

Wie sehr die Homöopathie auch hier an die Erf&Uung der 
beregten Gedankengänge gebunden ist, sehen wir daran, dass die- 
selbe bei zwei ätiologisch ganz verschiedenen Prozessen der Scar- 
latina und der Diphtherie in gewissen Fällen dasselbe Mittel Apis 
verwendet, auch wieder eine Substanz, die die Eigenschaften eines 
Bltttgiftes und eines Angina-Mittel in sich vereinigt 

Die durch ein solches Vorgehen gezeitigten Erfolge lasten 
schon aus diesem Gesichtspunkt erkennen, wie ähnlich organische 
Körper auf Reise reagiren können, die in ihrer Stellung in der 
Natur von einander weit entfernt liegen. 

Ja noch eine engere Beziehung lässt sich finden. 

Es ist eigenthftmlich, dass die meisten der Präparate, die die 
Henöopathie gegen die Diphtherie benutzt, Mittel sind, die stark 
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bakterientödtende Eigenschaften besitzen, eine Bemerkung, die 
m. W. zuerst Haupt gemacht hat. 

Bronchitische Prozesse, die viele Bakterien: Streptococcen, 
Staphylococcen, Bacterium coli n. s. w., in ihrem Sekret enthalten, 
sind therapeutisch besonders hartnäckig. Am meisten gilt das 
vielleicht von den ^putriden Formen. Dieselben enthalten im 
mikroskopischen Bilde in den sog. Dittrich'schen Pfropfen massen- 
hafte Vegetationen von Leptothrix pulmonalis, Sarcine, Staphylo- 
und Streptococcen, Spirillen und gehen meist mit hohem Fieber 
einher. Gavernenbildung, Hämoptoe ist später nicht selten. Das 
Bild ähnelt dann ganz der Phthise, nur sind keine Tb.-BaciUen 
vorhanden und die Konsumtion geht langsamer vor sich, so dass 
man Patienten mit Riesencavernen und mächtigen Herzhyper- 
trophien sich viele Jahre herumschleppen sieht. 

Wenn hier auch die Homöopathie gegen die Schmarotzer, denn 
es handelt sich hier wohl meist um Sekundärinfektion eines schon 
bestehenden Eatarrhes, nicht direkt selbst angreift, so beeinflusst 
sie doch besonders mit der Kieselsäure und Kalkpräparaten, 
zumal der Galcarea jodata und der geradezu Wunder wirkenden 
Galcarea phosphorica energisch die Organe selbst und entzieht den 
Mikroben den Boden. 

Um diese Wirkungen zu beobachten, ist jedoch mikroskopische 
Untersuchung der Sputen unerlässlich, bei der ich folgende inter- 
essante Beobachtung gemacht habe. 

Wohl den meisten Anfängern wird eine Notiz im „Farrington^ 
aufgestossen sein: Capsicum hat stinkenden Husten. In seiner 
Kürze und Eigenthümlichkeit war mir dieser Satz immer etwas 
verdächtig. Eine andere Indikation tut das Mittel sind bekannt- 
lich drohende Mastoideiterungen. In vielfacher bezüglicher An- 
wendung lieferte Capsicum nun thatsächlich glänzende Erfolge. 
Dementsprechend versuchte ich es nun auch bei der oben ange- 
gebenen Indikation und zwar in einem Falle von Pleuritis, wo das 
Exsudat mit Fieber einhergehend in den ersten Tagen zugleich 
einen schweren, augenscheinlich schon lange bestehenden, darunter 
befindlichen bronchitischen Prozess verdeckt hatte, der sich zuerst 
durch vorübergehenden entsetzlichen Gestank der Ezspirationsluft 
nach Hustenstössen ankündigte. Das spärliche entsetzlich stinkende 
Sputum enthielt das Bacterium coli. Capsicum beseitigte nicht 
nur den Geruch, sondern den bronchitischen Prozess. Nach einigen 
weiteren Erfahrungen möchte ich demnach das Mittel zu dem 
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Bacterinm in einen innigen Zusammenhang bringen; jedoch bezieht 
sich meine Erfahrung nur auf den lebenden Körper, nicht auf das 
Experiment im Laboratorium. 

Diese Beziehungen sind noch gäozlich unerforscht und ich 
möchte auf Grund der geschilderten Beobachtung dahiugestellt 
sein lassen, ob nicht doch zwischen den homöop. Organmitteln und 
den Mikroben sich in Bezug auf die Wirkung auf diese Organe 
auch direkte spezifische Wirkungen ergeben werden. 

Oben erwähnten wir nur kurz die Bedeutung der spezifi- 
schen Erreger f&r die Entstehung der Infektion. Bei völliger 
Anerkennung ihrer entscheidenden Mitwirkung sind nach unserer 
heatigen Erkenntniss mehrere Einschränkungen zu machen, die 
eine absolute und konstante Wirkung derselben nicht aufkommen 
lassen. Dieselben werden hier nur angedeutet: 

1. Die wechselnde Virulenz der Mikroorganismen. 

2. Die konkurrirende eihander fast gleichwerthige Wirkung 
verwandter Arten (vergleiche den demnächst erscheinenden Artikel 
Pneumonie in der ,,Heillehre') und die komplizirende Wirkung 
einer Symbiose verschiedener Arten, z. B. Streptococcen und 
Löffler-Bacillus bei der Diphtherie. 

3. Der augenblickliche Status, die wechselnde oder angeerbte 
Beschaffenheit des zu befallenden Organismus resp. seiner Theile. 
%. B. viele Menschen sind immun gegen Tuberkulose oder Diph- 
therie. Anpt vor der Cholera bedingt eine Erkrankung durch 
dieselbe, ein Verständniss dieses Vorganges erleichtert uns die 
Erinnerung an den dünnen Stuhl bei Aufregungen. Wenn ein 
Sind an Diphtherie gelitten hat, erkrankt oft nach vielen Wochen 
ein anderes, während eine auswärtige Infektion ausgeschlossen 
war; Befund virulenter Löffler-Bacillen in der Nase gesunder 
Kilkder. 

Die wissenschaftliche Begrfindung solcher alten Erfahrungs- 
sitze ist in letzter Zeit durch Pawlow sehr gefördert worden 
(,^Da8 Experiment als zeitgemässe und einheitliche Methode medi- 
xinischer Forschung. Wiesbaden. Bergmann 01^.). Durch neue 
Versuche erhärtet er hier den von ihm schon frflher ausgesprochenen 
und bewiesenen Satz, dass die Sekretion der Verdauungssäfle durch 
reflektorische Einwirkungen spezifischer Art hervorgerufen wird, 
wdche fBr die verschiedenen Drüsen zum Theil sehr verschieden 
sind. Ferner bringt er neue Tbatsachen zur Befestigung seiner 
Ansichten über die psychische Beeinflussung der Absonderung 
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gewiBser Verdaaungsdrüseo, was Hahnemann schon energisch betont 
hat und f&r das Yerstftndniss mancher unserer Mittd ?on Wichtig- 
keit ist. 

Die Bedeutung dieser Yerh&ltnisse erhellt aus dem Yorher 
Vorgetragenen. 

Bez&glich der therapeutischen Bestrebungen, die sich lediglich 
auf d^ ätiologischen Bedeutung der Mikroorganismen aufbauen, 
will ich Sie mit eingehenden Ausführungen verschonen und erlaube 
mir, Sie, m. H., auf das zu verweisen, was ich auf der letzten 
Zentralvereinsversammlung referirte, enthalten im letzten Bande 
der Berliner Zeitschrift. 

Ich fasse hier die wichtigsten Punkte kurz in folgenden Thesen 
zusammen: 

1. Die ätiologisch spezifischen Heilbestrebungen finden ihren 
ersten Ausdruck in der Isopathie der Homöopathen der 30 er Jahre. 

2. Diese Therapie lässt sich nach den bisherigen Forschungen 
in 2 Methoden durchführen. 

a) Verwendung der abgeschwächten Krankheitserreger, Iso- 
pathie ersten Grades. Das Simile liegt in der Spezifizität der 
Mikroben. 

b) Verwendung der Reaktionsprodukte des Organismus nach 
Ausführung von a. Dies ist die Serumtherapie. Ich verweise hier 
auf das 1. c. von mir Gesagte und hebe noch hervor das, was 
Behring in Stockholm bei der Vertheilung des Nobelpreises (nach 
politischen Zeitungen) im Dezember 1901 gesagt hat: ,,Auch bei 
der Serumtherapie spielt die Isotherapie eine wichtige Bolle, in- 
sofern, als sie unumgängliche Voraussetzung ist für die Gewinnung 
der Antikörper.* 

Ich möchte hier aber noch einmal wiederholen, was ich in 
Frankfurt über meine theoretische Auffassung der Serumtherapie 
ausgeführt habe. 

Das Simile ist ein heuristisches Prinzip. Dasselbe lehrt uns 
dasjenige Mittel zu finden, welches in dem vorliegenden Falle, in 
den Organismus eingeführt, Heilung hervorbringt. Diese Heilung 
erfolgt durch eine Reaktion des Körpers in einer Weise, über die 
das Simile-Prinzip nichts aussagt, aller Wahrscheinlichkeit nach 
durch das Prinzip contraria contrariis, durch einen Gegenreiz. 

Die Serumforschung hat uns zum ersten Male einen Einblick 
in diesen Prozess thun lassen. Wenn wir das Diphtherie-Anti- 
toxin verwenden, so verwenden wir das durch diesen Reaktions- 
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prozesB entetandene Heilprin^ip und ersparen dem Körper, der oft 
dttü zu schwach ist, den Beaktionsprozess. 

Aus diesem Oedankengange erklärt sich der Umstand, dass 
Terh&ltnissm&ssig hohe Dosen des Antitoxin erforderlich sind, 
w&hrend die isopathische Behandlung im engeren Sinne kleine 
Doeen beansprucht. 

Was die praktische Durchführung von a) betrifft, so ist Ein- 
gänge hervorgehoben, dass die alte Isopathie mangels der bakterio- 
logischen Erkenntniss einwandsfreie klinische Versuche nur in ge- 
ringem Maasse durchführen konnte. Das in den letzten Jahren 
veröffentlichte Material scheint nun zu weiterem Vorgehen anzu- 
regen. Wie in dem angeführten Beferat betont, sind hauptsäch- 
lich das Syphilin und Tuberkulin die Präparate, welche bisher in 
Frage kommen. Ich verweise diesbezüglich auf den genannten 
Artikel and hebe hervor, dass mehrere Kollegen die Wirksamkeit 
des Tuberkulin bei Knochentuberkulose bereits bestätigt haben. 
Mehrere eigene Beobachtungen seit dem Sommer befestigten mein 
Vertrauen zu dieser Indikation. 

Bei 2 Fällen von Colitis, einer im Anftmgsstadium, der andere 
im dritten, die bei ausschliesslich mechanischer Behandlung bei 
enormen Schmerzen rapide sich verschlechterten, brachte das 
Mittel sofortige Befreiung von den Schmerzen, im zweiten Falle 
Entfieberung und in beiden aufiftllige Besserung. 

Bei Lungentuberkulose ist mein Vertrauen zu dem Mittel ge- 
wachsen, aber nur bei frühzeitiger Anwendung. Man kann sagen, 
im Anfang helfen viele Mittel. Allein eine Sorte von Fällen 
scheint mir hier eine Sonderstellung einzunehmen, das sind die 
mit ausgedehntem pleuritischen Exsudat im Beginn. Wenigstens 
habe ich eine Reihe diesbezüglicher trauriger Erfahrungen von 
früher her. 

26 jähriger Kaufmann hatte Tripperrheumatismus. Darauf Kur 
in TeplitZ; blieb aber elend. Kam mit hohem Fieber, anscheinend 
Influenza, die in ca. 8 Tagen beseitigt wurde, in meine Behand- 
Inng. Sehr bald erwiesen sich beide Spitzen als stark affizirt. 
Auswurf enthielt Tuberkelbacillen. Im Laufe einiger Wochen er- 
gaben sich die Anzeichen eines riesigen linksseitigen Exsudates. 
Es wurde wochenlang gewartet, weil erfahrungsgemäss die Ent- 
leerung eines tuberkulösen Exsudates oft von einer Verschlimme- 
rung des Lungenprozesses gefolgt ist. Ghin. ars., Arsen jod., 
Bryon., Ganth., Apis, Sulfur regten die Aufsaugung nicht an. Das 
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Herz war schliesslich derartig nach rechts yerdrängt, dass äusserste 
Herzschwäche eintrat^ die jeden Tag den Exitus herbeif&hren 
konnte. Deswegen wurde die Punktion gemacht und ca. 2^« 1 
aus der Brusthöhle entfernt. Strophant. hob die Herzschw&che 
anfangs nur wenig, Patient erholte sich nicht, das Exsudat sam- 
melte sich wieder. Da gab ich Tuberkulin 200 und sofort trat 
ein Umschwung ein. Patient nahm in 2 Wochen um 20 Pfd. zu, das 
Exsudat schwand, ebenso die Lungen-Erscheinungen und der Kranke 
sieht jetzt aus wie niemals früher. — Das Syphilin leistete auch 
wiederholt gute Dienste. Besonders bei der Lues hereditaria eines 
4 jährigen Mädchens mit Perforation des harten Gaumens, Kera- 
titis, Iritis luetica und Kehlkopfstenose, wo schon eine vielwöchige 
Bongiekur vorausgegangen war, die stenotischen Erscheinungen 
aber wieder den allerhöchsten Orad erreicht hatten. 

Auffällig war es mir, dass frische LuesfäUe bei 14tägig inter- 
ponirten Dosen von Syphilin 30 ungewöhnlich milden Verlauf, 
rasches Verschwinden der Sekundärsymptome zeigten. 

Andererseits möchte ich ausdrücklich betonen, dass bei ge- 
wissen Fällen das Mittel anscheinend versagte, dass z. B. in einem 
Falle von ausgedehntem Gumma eine ^ Behandlung mit der 
Hale'schen Formel nothwendig wurde, die ungewöhnlich gttnstig 
wirkte. 

Ueber beide Mittel unten noch einige Bemerkungen. 

Bezüglich b) findet sich in unserer Zeitschrift einiges klinische 
und theoretische Material, die englische und amerikanische Lite- 
ratur enthält viele Beiträge. In der Hahnemann'schen Monthly 
spricht sich Dr. Johnstone sehr begeistert für das Serum aus. 
Das Journal of the British Hom. Society enthält in seinen 
letzten Bänden theoretische und klinische Beiträge. Die allo- 
pathische Literatur ist enorm. Fast ohne Ausnahme ist das 
Urtheil günstig, die verdammenden Stimmen, trotzdem sie nicht 
fehlen, sind selten geworden. 

Eigene Erfahrungen sind schon früher in der Berliner Zeit- 
schrift veröffentlicht. Uebereinstimmend mit denselben habe ich 
auch fernerhin die ausserordentlich rasche Lösung der Membranen 
nach Serum-Gebrauch beobachtet, was allerdings bei der An- 
wendung von Mercurius cyanatus besonders in höhern Dosen 
auch bisweilei) geschieht. Immerhin stehe ich praktisch auf dem 
Standpunkt, das Mittel nur bei Croup anzuwenden, wo ich der 
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eminenten Oebhr gegenüber auf die Wirkungen des Brom mich 
nicht allein yerlaasen mag. 

In den letzten Monaten kamen 3 Fälle zur Beobachtung, 
die einiges Interesaante bieten. 

Frau von 70 Jahren erkrankt plötzlich mit einer gewaltigen 
Himorrhagie aus dem Rachen. Derselbe zeigt zunächst nur 
auf der linken Mandel einen tiefen Riss mit grossem Schorf. 
Nach 3 Tagen T. bis 40o. Auf der betreffenden Stelle entwickelt 
sich eine groschengrosse sehr dicke Membran, die sich rasch 
ausbreitet und den ganzen Rachen in allen Theilen erfüllt. 
Mercurius cyanatus 8 war gegeben worden. Zur Sicherung der 
bei dem Alter der Patientin etwas fernliegenden Diagnose wird 
mit sterilem Wattepfropf eingegangen, dabei löst sich der ganze 
Belag der Uyula von Form und Dicke eines starken Handschuh- 
fingers (6. Tag). Bacteriologische Diagnose: Reinkulturen von 
Löffler-Bacillen mit Streptococcen. Die Membran ersetzte sich, 
schwere Erscheinungen yon Croup traten auf. Serum-Injektion. 
Die Affektion kroch bis in die feinsten Bronchien, täglich wurden 
Weingläser toU von Ausgüssen baumartig verzweigter Bronchien 
und bronchialen Membranen ausgehustet. Patientin genass mit 
Auftreten schwerer Neuralgieen in der Rekonvaleszenz. 

Kind von 3 Jahren, erkrankt mit 40 o T. und Belag, der auf 
Belladonna und Mercur. cyan. in 3 Tagen verschwindet. Völliges 
Wohlbefinden. Appetit, Schlaf, P. famos 8 Tage lang. Ein an- 
scheinender Mandelpfropf bewog mich, die Eltern zu grosser 
Torsicht zu mahnen, die die anscheinende Aengstlichkeit nicht 
recht billigten. Am Sonnabend wieder gerufen, ganz leichtes Fieber, 
Pfropf vielleicht etwas vergrössert. Sonntag (der Fall lag aus- 
wärts) nicht gerufen trotz energischer Einschärfung, die geringste 
Veränderung zu melden. Montag leichte stenotische Erscheinungen, 
auf den Mandeln geringer Belag, dessen bakteriologische Unter- 
suchung die Diagnose 24 Stunden später bestätigte. Das All- 
gemeinbefinden war so famos, das Kind sass, spielte, ass, schlief, 
keine T., dass ein Nachmittags zur Injektion hinaus gesendeter 
Kollege den Croup anzweifelte und die ihm aufgetragene Injektion 
unterliess. Dienstag Mittag veritable Stenose, dabei famoses All- 
gemeinbefinden, Injektion. Mittwoch Nachmittag Tracheotomie. 
Aushusten von Membranen. Oenesung. 

Die 9 jährige Schwester der vorigen erkrankte 8 Wochen 
später. Oenau derselbe klinische Gang. Injektion. Befindet sich 
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in ToUer Bekonvaleszen^« Pie SchnelUgkeit der AbefcoiBUg dar 
Membraoen in diesem Fall bemerkenswertb« 

Für alle diese Fftjle muss herrorgehebexi weiden, daas bei 
ihnen die angezeigten homöop* Mittel ganz konsequent ohne 
Rücksicht auf die isopathischen yerwendet wurden, was gleich- 
falls fUr die Diphtherie -Fälle aas dem Londoner homoop. Hospital 
gilt. Der gtlnstigen Statistik der letsteren entsprechend, ist yon 
den eigenen Fällen von Diphtherie in den letzten JbJureqt tb»- 
haupt keiner gestorben. 

Dieses Verfahren ist hier schon im Verein bemängelt worden, 
da so ein klares Bild von der Wirkung der isopathischen Mittd 
nicht zu gewinnen sei. 

Demgegenüber sei hier nur noch daraujt hingewiesen, dass 
die Einschränkungen, die oben bezflglich der Wirkung der Iso» 
pathica gemacht wurden, dass sie bisweilen zu versagen schienen, 
gerade dieses kombinirte Verfahren gebieterisch erfordern, welches 
nur eine logische Folgerung aus dem Vorhergehenden ist, so iormulirt: 

Satz No. 2. Nach den bisherigen Erfahrungen ist 
es wahrscheinlich und muss die Aufgabe weiterer 
Forschung sein, festzustellen, ob nicht die homöop. Be- 
handlung der Infektionskrankheiten einen grossen 
Fortschritt machen kann durch eine Kombination der 
betreffenden isopathischen Präparate mit den bisher 
ausschliesslich angewendeten organ-spezifischen. 

11. H. Ich habe versucht theoretische Betrachtungen zur 
St&tze dieser Theorie zu liefern. Im Verein mit dem bezfigUcben 
in unserer Litteratur niedergelegten Material erscheint mir der 
Beweis nahezu erbracht, dass es unsere Ehrenpflicht ist, dieses 
alte Feld der Homöopathie wieder in Arbeit zu nehmen, damit 
nicht unser Wein in fremde Schläuche gefüllt werde. 

Was an bakteriologischen, pharmakologischen, Thierversuchen 
zur Erfüllung dieser Aufgabe nothwendig ist, kann nur in einem 
Laboratorium für experimentelle Forschung nach homöop. 
Gesichtspunkten geschehen. 

Meine ganzen Ausführungen bitte ich unter diesem Gesichts? 
Winkel zu betrachten. Betrachten Sie dieselben soweit sie die 
Isopathie betreffen als verfehlt, so bleiben genug Aufgaben übrig, 
die sich nur auf den experimentellen Ausbau unseres bisherigen 
Besitzthums beziehen, um die schon in Frankfurt vorgetragene 
Forderung als unabweisbar erscheinen zu lassen. 
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DurchdruDgeD Yon dem ttberragenden Werth, der unver- 
gleichlich grös&em Feinheit der bisherigen rein homöopathischen 
Forecfanngsiiethoden» der Nothwendigkeit fOr jeden länger nnserer 
i^Bsenschaft, als Lebensaufgabe und Lebensausfüllung sich unsern 
Heilscfaata xu eigra zu machen, erscheint es trotzdem gerade durch 
die Erfahrungen bei der Bearbeitung der neuen Arzneimittellehre als 
QBgemein wichtig, fUr eine Begründung, und Beleuchtung des 
Sinule, die leichter in die Augen fällt, allgemein verständlicher, 
unanfechtbarer ist, immer mehr Thatsachen experimenteller» 
toxicologischer, physiologischer, pathologischer Art zu bringen, 
denn je genauer und feiner unsere Kenntnisse der wirklichen 
organischen Vorgänge werden, um so heller und verständlicher 
erstrahlt der Heilgrundsatz der Homöopathie. 

M. H« Ich bin zu Ende und erlaube mir nun noch einige 
mehr äusserliche Bemerkungen. Zunächst erscheint der Wunsch 
nach einer Stätte für die Durcharbeitung unsers Materials, so 
weit sie nicht schon durch die unfreiwilligen Beiträge allo- 
pathischer Laboratorien geliefert ist, in den Kreisen der Kollegen 
ils ausserordentlich dringend und zwar gerade bei denen, die 
üch mit der wissenschaftliohen Fortbildung unserer Methode be^ 
schäftigen. Es ist kein Zweifel, dass die Ausführung des Plans 
von allen Seiten energische Förderung erfahren würde. So aus- 
gezeichnet der Moment erscheint, wo in Berlin ein homöop. 
Krankenhaus sich an das Licht zu ringen bestrebt ist, so unver- 
ständlich ein Scheitern des Planes bei der Lage der Dinge der 
breiten Oeffentlichkeit gegenüber erscheinen würde, so allgemein 
ist trotzdem die Meinung, der Kollege Elb vor einigen Monaten 
Ansdmok gab: 

„Lieber dn Laboratorium ohne Krankenhaus als ein Kranken- 
haus ohne Laboratorium^. 

Nachdem nun schon für die nächste Zentralvereins- 
vereammlnng ein diesbezüglicher Antrag eingebracht werden wird, 
schlioMe ich mit dem Antrag für unsern Verein, dass derselbe 
diesen Antrag zu dem seinigen macht und einen diesbezüglichen 
FUn f&r den genannten Termin ausarbeiten lässt. 

Ich erbitte von dem Herrn Vorsitzenden das Wort für den 
Kollegen Bastanier, der bei seiner Kenntniss der einschlägigra 
Verhältnisse Ihnen einiges Material vorlegen wird. 
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Ist die Serumtherapie homöopathisch? 

Bemerkungen zu dem AufBatz des Herrn EoU. Bastanier. 

(Bd. XX, S. 339.) 

Von E« Scblegel, Arzt in Tübingen. 



Da die Analogie beider Methoden zweifellos, wie Herr 
Dr. Baatanier hervorhebt, auf gemeinsamer naturgesetzlicher 
Grundlage beruht, lohnt es sich, hier tiefer einzudringen« Wir 
haben die grösste praktische Verschiedenheit der Semmtherapie 
und der Homöopathie darin zu suchen, dass die erstere gegen 
einen durch wissenschaftliche Diagnose festgestellten, eine ganze 
Krankheitsform gemeinsam umfassenden Infektionszustand 
einheitlich vorgeht, während die Homöopathie innerhalb der 
pathologischen Form die schärfeten individuellen Unterscheidungen 
anstellen muss, um die Heilreaktion durch ihre Mittel und Wege 
auslösen zu können. Bleibt der homöopathische Eingriff 
schematisch, so ist er unvollkommen und leistet das Erwartete 
nieht. Innerhalb einer diagnostisch abgegrenzten Gruppe von 
Infektionszuständen ist jedoch im Gegensatz zum homöopathischen 
Heilweg die Serumtherapie qualitativ ganz einheitlich. 

In beiden FUlen haben wir indessen eine weitgehende 
Uebereinstimmung, welche darin besteht, dass beide Methoden 
sich der aprioristischen Wahrscheinlichkeit erfreuen, in den 
WurzelnexuB der pathologischen Zustände einzugreifen; oder mit 
andern Worten: die denkende Betrachtung f&hrt uns mit Noth- 
wendigkeit an der Hand der Thatsachen zu dem Schluss, dass 
das Ison sowohl, als das Simile einen natürlichen Zusammenhang 
mit der Entstehung und Heilung der Krankheiten haben, weil sie 
vermöge ihrer Naturbeziehungen zum entsprechenden Prozess 
gehören. Von diesem Nachweis bis zur praktischen Verwendung 
ist noch eine Strecke Wegs zurfickzulegen, allein das Ahnen und 
Empfinden des naturgesetzlichen Zusammenhangs ist eben der 
Impuls, neue Wege in der Therapie einzuschlagen, wie es Hahne- 
mann und Behring gethan haben. Beobachtungen und That- 
sachen, welche hierher gehören, stehen unter dem Wahrschein- 
lichkeitsBchutze von denknothwendigen Ideen, wie ich bereits im 
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Jahrgang 1881 dieser Zeitschrift in einer grösseren Abhandlang 
,fiber Wahrscheinlichkeit in der Heilkunst*' ausgef&hrt habe. 

Herr Dr. Bastanier sagt: „Während nun die Paradoxie der 
Isotherapie durch die Besultate der Heilserumforschung bis zu 
einem gewissen Grade erklärt worden ist, fehlt eine solche ex- 
perimentelle Grundlage f&r die Erklärung der Wirkungsweise des 
Simile. Den besten theoretischen Erklärungsversuch bietet vor- 
läufig das Arndt -Schulz'sche biologische Grundgesetz von der 
gegensätzlichen Wirkung schwächster und starker Beize.* Ich 
meine, dass hiermit zwar eine Brficke des Verständnisses für 
physiologisch geschulte Neulinge gegeben sei, aber keine Er- 
klärung fBr die ,,Paradoxie des Simile*'. Um gerade diese Be- 
zeichnung hervorzuheben, so bin ich ihr in einem Aufsatz 
(Internationale homöop. Presse 1876) ,pdie Lehre von den Grau- 
vogFscben Körperkonstitutionen* gerecht geworden, aber in der 
bereits zitirten Abhandlung wurde nachgewiesen, dass bei genauerer 
Betrachtung die Paradoxie sich io eine aprioristische Wahr- 
scheinlichkeit f&r das Aehnlichkeitsgesetz auflöse; es wurde aber 
dort noch weiter nachgewiesen, dass aus physiologischen 
Funktionen, welche sich um einen Mittelwerth mit plus und 
minus bewegen, wie dies z. B. bei dem Spiel der Pupillenweite 
oder bei Verzögerung und Beschleunigung der Darmthätigkeit, 
oder bei Erhöhung und Erniedrigung der Leibeswärme der Fall 
ist, keine Erklärung für das Simile geschöpft werden kann aus 
dem Grunde, weil wir es in den krankhaften Zuständen des 
Organismus viellach mit positiven Neuschöpfungen von Natur- 
erscheinungen zu thun haben, z. B. Produktbildungen, Ge- 
schwülsten, Schmerzen in ganz bestimmt ausgeprägten Formen, 
welche sich nicht aus Schwingungen um ein physiologisches 
Mittelmaass erklären lassen, sondern positive Zustände sind, 
welchen eine Arzneikraft entgegengesetzt werden muss, die sich 
fähig erwiesen hat, ebensolche positive Leistungen zu erzeugen. — 
Damit ist die Arndt'sche Theorie von der eindringlicheren Be- 
trachtung der Verhältnisse ausgeschlossen. Und vollends fOr die 
allopathische Betrachtungsweise, welche — um bei einem durch- 
sichtigen Beispiel zu bleiben — die krankhafte Pupillenweite 
durch ein verengerndes Mittel beseitigen möchte, fällt der Wahr- 
scheinlichkeitsschutz einer therapeutischen Leitidee absolut weg, 
denn es ist leicht nachzuweisen, dass jene die Oculomotorius- 
lasem beansprucht, während doch die Sympathikusfasern leiden 
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mögen 1 Soweit also ist einer Theorie des Siaile Torgeaiteitet 
Ich will heute nicht erwähnen, was noch positiv geleistet wnrdei 
mochte aber noch einiges zar Klärung des Verhältnisses zwischen 
Simile und Ison beitragen und wieder von meiner Ehigangs 
erwähnten Feststellung ausgehen. 

Setzen wir den Fall, dass homöopathische Therapie und Serum- 
theraj>ie bei der Diphtheritis gleich gute Heilerfolge ergeben, so 
wird, um dies Ziel zu erreichen, die Serumtherapie bei gemein« 
samen physiologischen Eigenschaften des Organismus einsetzen; 
die homöopathische Therapie bei speziellen, jeder kranken Indi- 
vidualität besonders angemessenen. Würden beide Methoden gleich 
viel leisten, so mttssen wir sagen: es ist für den Heileffekt gleich- 
gültig, ob die Therapie bei gemeinsamen oder besonderen An- 
griffspunkten der organischen Reaktion beginnt In diesem Fall 
verdiente die Serumtherapie den Vorzug, weil die ärztliche Be- 
handlung im wichtigsten Theil nur eine relativ sichere Technik 
wäre im Gegensatz zur Homö6therapie, wo eine eindringliche 
Sonderbeurtheilung jedes Falles stattfinden muss, was nun über- 
flüssig wäre* — Nach meinen persönlichen Erfahrungen trifft die 
oben gemachte Voraussetzung nicht zu. Ich habe zwar niemals 
eine Serumeinspritznng gemacht, aber soviel Misserfolge und 
Schädigungen davon gesehen und zu behandeln gehabt, dass ich 
überzeugt bin, die Methode sei der homöopathischen nicht eben- 
bürtig* Erst kürzlich wurde ich — um einen praktischen Fall 
hier einzufügen — zu einem einjährigen Zwillingskind über Land 
gerufen. Ich konnte dies nicht annehmen und der schwer be- 
sorgte Vater zog dann vor, sein au diphtheritischem Group 
erkranktes Kind einspritzen zu lassen. Die Serumtherapie brachte 
gar keine Erleichterung und nach 2 Tagen hatte sich die 
Erstickungsnoth noch erhöht, sodass der Vater noch einen Ver- 
such mit homöopathischen Mitteln machen wollte, nachdem auch 
ein der Einspritzung am nächsten Tag gefolgtes Brechmittel keine 
Besserung gebracht hatte. Unter Brom 3, welchem später noch 
Phosphor 30 folgte, wurde der Knabe zu vollständiger Qenesung 
geführt. — Ein Fall ist da nicht maassgebend, jedoch wiederhole 
ich, dass ich eine ziemlich grosse Reihe von Krankheitsfällen 
beider Behandlungsmethoden überblicke und bestimmt dahin ent- 
scheide, die homöopathische. Heil weise sei der Serumtherapie 
überlegen» Man muss dabei natürlich, wie ich gleich Anfangs 
bemerkte, die streng individualisirende homöopathische Methode 
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mit der Senimtherapie vergleichen und Dicht etwa Diphtherie- 
behtadlung mit Mercorius cyanatns oder Nitri acidom oder einem 
andern einzelnen Heilmittel, welchem unterschiedslos die Fälle zu- 
gatkeilt werden. 

Wann dies sich alles so verhält, so scheint mir der Schlnss 
zwingend zu sein, dasa es vortheühafter sei, therapeutisch bei den 
individuellen Eigenthümlichkeiten der Organismen einzusetzen und 
Hiebt bei ihren gemeinsamen Eigenschaften. Man könnte diesen 
Satz an der Hand der Ehrlich'schen Seitenkettentheorie genauer 
verfolgen; ich will aber mit dieser Andeutung mich heute be- 
gnfigen. — Werfen wir einen Blick auf die Ausgestaltung der 
Krankheiten, so sehen wir, dass die Naturerscheinungen 
(Symptome) auch hier sich höchst differenzirt gestalten, dass 
jeder einzelne Fall besondere Merkmale trägt und wenn wir den 
ärztlichen Blick zu einer allgemeinen biologischen Wahrheit 
erheben, so verschwindet Oberhaupt ffir ihn der Schematismus 
uid es exiitiren nur Individuen. Ist es nicht billig, dabs auch 
die Therapie diesen Weg geht, dass auch sie in den gegebenen 
Grössen gerade das individuell Ausgestaltete zum Angelpunkte 
macht? Dies hat uns Hahnemann gelehrt. — Die Serumtherapie 
aber, obwohl sie ebenfalls eine Wurzelverwandtschaft zu dem 
fraglichen Prozesse besitzt, dringt nicht bis zu den maas&gebenden 
individuellen Grundlagen der Beaktion vor, sie knfipft aber auf 
dem Weg hierzu an und nähert sich deshalb in ihren Ergebnissen 
der homöopathischen Behandlung. — Herr Dr. Bastanier nennt 
es ein bedenkliches Missverständniss, für möglich zu halten, dass 
das Serum ein diphtherieähnliches Erankheitsbild machen könne, 
und es deshalb fQr ein Simile zu halten. Hierauf möchte ich 
aber entgegnen, dass fQr praktische Zwecke es nicht darauf an- 
kommt, welches die genaue Stellung der Sera zum Simile ist. 
Jedenfalls führt vom Serum eine kausale Kette von Natur- 
kräften wieder zum Simile zurück, wie sie von der Krankheits- 
ursache zum Serum führten. Die Vorgänge können auf irgend 
einer Sprosse der Leiter einsetzen, denn ein in Not befindlicher 
Organismus klammert sich an jede Hülfemöglichkeit, sofern ihm 
ein Ausgang aus den Krankheits wirren eröffnet wird. Er sucht 
durch eigene reaktive Thätigkeiten seine Integrität zu befreien 
(z* B. durch überschüssige Bildung von Antikörpern, welche die 
Toxine unschädlich machen) und verwerthet jede Entlastung, jede 
Anregung hierzu* Es lässt sich deshalb nicht zum Voraus be- 
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stimmen, ob nicht auch kleine Gaben eines Serums den in einem 
spezifisch verwandten Kampf befindlichen Organismus lu befreien 
Yermögen, oder anders ausgedruckt: seine erhaltenden Kräfte 
in eine bestimmte Tbätigkeit lu richten vermögen. Denn jedes 
Arzneimittel ist nur ein Führungsmittel; es richtet die Kräfte^ 
aber die Kräfte selbst entstammen dem organischen Haushalt. Die 
specifisch gerichtete Anregung kommt von der Arznei. Dies ist 
auch die ursprüngliche Bedeutung des Begriffs Pharmakon von 
(f>fpui, lat. fero. Auch in dieser Hinsicht nähert sich das (fast 
Stoff lose) homöopathische Mittel dem Ideal; das Serum bleibt 
hinter ihm zurück und führt Stoffe ein» welche der in seinen 
individuellen Reaktionsformen thätige spontan genesende Organismus 
in ähnlicher Weise selbst bilden würde. Wir können auch 
die homöopathische Heilung nur so verstehen, dass einer bestimmten 
Führung folgend, der Organismus seine Antikörper vortheilhaft 
rasch selber bildet. — Die Sera besitzen in der Anwendungsweise 
Aehnlichkeit mit Peptonen, welche man Entkräfteten giebt, um 
ihnen einen Verdauungsvorgang zu ersparen, während es physio- 
logisch richtiger scheint, durch geeignete Anregung die Reserve 
von Kraft im noch nicht erloschenen Organismus für eine selbat- 
thätige Einleitung der Verdauung bei passender Ernährung zu 
sammeln und zu führen. In beiden Fällen muss der Kräftebestand 
des Organismus von aussen ergänzt werden. Im weiteren Sinne 
der Betrachtung kann man, glaube ich, sagen: Die Serumtherapie 
üt aunähernd homöopathisch; sie ist ein Schritt auf dem Wege 
zur Anerkennung der Homöopathie, aber sie bedeutet noch nicht 
das Durchdringen zu ihrer Einfalt und Grösse 1 — Qeduld! — 



Aus fremden Zeitschriften. 



Therapie« 

£iii Brjonia-Fall. (Med. Gent. Aug. 1901.) 
Eine 30-j. Frau litt infolge Yon Amenorrhoe an folgenden 
Beschwerden: Fortwährende Uebelkeit, Schmerz in Stirn und 
Hinterhaupt, bitterer Geschmack und weiss belegte Zunge. Die 
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Uebelkeit war Bchlimmer bei Bewegungen und besoBden beim 
Aufrichten von liegender Stellungi wobei sich Erbrechen einstellte. 
Bryon. 30 heilte in 3 Tagen. Gr. 



Fernam metalL (Med. Gent. Octob. Ol.) Häufig wird bei 
rheumatischen Affektionen Rhus. verordnet, wenn eine eorgfältige 
Anamnese Ferr. angezeigt erscheinen lässt. Beide Mittel haben 
allerdings Verschlimmerung bei beginnender und Besserung bei 
fortgesetzter Bewegung, sowie Verschlimmerung in der Ruhe. 
Aber Ferr. hat nicht wie Rhus. Verschlimmerung bei feuchtem 
Wetter und von Nasswerden» während andererseits die Beschwerden 
von Rhus durch Bettwärme gelindert, (? d. Red.) die Ferrum- 
krtnken dagegen durch die unerträglichen Schmerzen aus dem 
Bette getrieben werden. Ein weiteres unterscheidendes Moment 
ist die Blutarmut bei Ferr. Bei entzflndlichen rheumatischen 
Äffektionen ist die Gefahr einer Verwechselung noch geringer, 
da beim Ferrum im Gegensatz zu Rhus keine entzandliche 
Schwellung vorbanden ist. Gr. 

KwM Mlttelindikattonen. (Med. Gent Aug. 1901.) 

Sarsaparilla bei Schmerzen, die nach dem Uriniren sich ein- 
stellen oder schlimmer werden. 

Conium ist ein vorzügliches Mittel gegen Eeuchhuiten bei 
skrophulösen Bindern, wenn die Hustenanfälle Nachts schlimmer 
auftreten. 

Antim. crud. bei hartnäckigem Vomit. gravid., wenn die Zunge 
dick weiss belegt ist; ist Uebelkeit besonders stark ausgeprägtes 
Symptom: Tabac. 

Cadm. sulf. (SO) bei Asthma, welches mit Verdauungsbe- 
Bchwerden komplizirt ist: Erbrechen, Kolikschmerzen, ftbelriechende 
und blutige Stfihle. Aehnlich wirkt Zingiber. 

Visc. alb. in Tinctur ist nach Dr. Pinar in Barcelona ein 
Hauptmittel gegen Asthma. In seiner Pathogenese findet sich 
Schwäche aller Athemmuskeln und stertoröses Athmen. Gr. 



Tabaek ind Spllepsie. (Med. Gent Aug. 1901.) 
Dr. Bjchowsky berichtet folgenden interessanten Fall: Ein 
28jähr. Mann, hereditär nicht behistet, welcher seit Jahren täglich 
6—8 Stunden in einem von Tabacksquahn erfüllten Räume ge- 
arbeitet hatte, bekam plötzlich epileptische Anf&Ue, die von Tag 
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za Tag haftigar worden. Nachdem Fat. asi der Tabackaatmo» 
Sphäre heraisgenommeii war, hörten die Anfiüle ohne jede weitere 
Behandlung auf und haben sich seit Vji Jahren nicht wieder ge- 
zeigt Daraus folgt, 1) dass der Tabacksgenuss Epileptikern streng 
zu untersagen ist, 2) dass Tabacum unter ümst&nden bei Epilepsie 
als Heilmittel angezeigt sein kann. Or. 



Strangnrie— Apoeynam cannablnom. Bei einem 50jährigen 
Mann kam der Drang ganz plötzlich, es entleerten sich aber unter 
AnstrengUDg nur einige Tropfen; nach kurzer Zeit kehrte der 
Drang wieder. Apocjnum — nach Haie ein vorzügliches Mittel 
gegen ürinbesch werden, Blasenkatarrh, Prostatitis, besonders bei 
„alten Stlnden* — Urtinktur, 5 Tropfen in einem halben Glas 
Wasser, stOndlich 1 theelöffel heilte nicht bloss die Strangurie, 
sondern auch eine jahrelang bestehende Inkontinenz. Verf. hat 
es auch in Fällen von Bettnässen alter Leute mit gutem Erfolg 
gebraucht. Dr. Bradford, Hom. Recorder 1900, S. 552. Er. 



Tetanus traiunatieiis — Hyperieiim. Ein klüftiger zehn- 
jähriger Knabe fiel von einem Baum und stach sich einen darunter 
liegenden Splitter in das untere Drittel des rechten Oberschenkels 
Der Arzt verordnet Amica 3. und kohle Umschläge. Bald stellte 
sich Fieber und Schwierigkeit beim Kauen ein; im weitern Ver- 
lauf tetanischer Zustand, gegen welchen verschiedene homöo- 
pathische Mittel nichts halfen. Es bestand grosse Rigidität der 
Kaumuskeln, krampfhaftes Zucken im ganzen Körper. Viel Schmerz 
in der fast verheilten Wunde, Fieber, grosser Durst, nervöse Un- 
ruhe. Schlucken erschwert, danach meist Krampfanfälle. Ord. 
Hypericum D 1. vierstündlich, Hypericumumschläge (1 : 10). Am 
nächsten Morgen viel besser ; im Verlauf mehrerer Wochen stetige 
Besserung und schliesslich völlige Heilung. 

Indian Med. Review April-Mai 1900. 

Monthly Hom. Review Dec. 1900, p. 740. Kr. 



Wehen, zn schwaehe. Nach M. E. Douglass ist Causti- 
cum ein souveränes Mittel gegen Verzögerung der Geburt wegen 
Atonie des Uterus. Oft genfigt eine Gabe der dreissigsten Potenz. 

Am. Med. Monthly, Dec. 1900, p. 312. Kr. 
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n. Arzneimittellelire. 

Apomorpliiiu A. Groucher berichtet über einen Fall von 
Himerschfitterung, in welchem der Patient, ein 4Va jähriger Knabe, 
einen halben Tag nach dem Unfall, trotz Arnica und vollkommener 
Rahe zu erbrechen anfing; das Erbrechen hielt bis zum nächsten 
Besuch des Arztes (24 Stunden nach dem Fall) an, hörte aber 
nach der ersten Gabe Apomorphin (D. 3) auf. Der weitere 
Krankheitsverlauf war normal. 

Monthly Hom. Review. 1901, p. 676. ' Kr. 



Arsenlenm. Am Ende des letzten Jahres trat in und um 
Manchester eine eigenthümliche epidemische Krankheit auf, welche 
m manchen Fällen tödtlich verlief und sich schliesslich als eine Arsen- 
vergiftung erwies, und zwar war das Gift auf hier nicht weiter 
zu erörternde Weise in das Bier einer Brauerei gelangt. Da die 
Schulmedisin sich bis jetzt in der Hauptsache nur um die groben 
Vergiftungssymptome gekümmert hat, so ist es interessant, 
dass die beobachteten Krankheitszeichen — »bisher als 
Arseniksymptome noch nicht bekannt*' schreibt das Brit, Med. 
Journal vom L Dezember 1900 — sich sammt und sonders 
in unsern Arsenikprüfungen finden. Es sind folgende: 

Kopf: Stirnkopfschmerz, Schwindel. 

Psyche: Geistesverwirrung; Gedächtnissverlust; Schlaflosig- 
keit; Träumen und Alpdrücken; Gesichts- und Gehörshalluci- 
nationen; Reizbarkeit; Niedergeschlagenheit; BewussÜosigkeit. 

Gesicht und Augen: Gesicht gedunsen; Lider ödematös; 
Trflbsichtigkeit; Augen blutunterlaufen, schmerzhaft, mit wund- 
maehenden Thränen und profuser Lakrymation. Gesichtshaut 
dunkel, pigmentirt oder schwärzlich-roth. 

Nase: Wässriger Nasenfluss; Veränderungen im Geruchsinn. 

Ohren: Taubheit 

Mund: Geschmack verändert; Zunge mit einem silberähn- 
lichen, in manchen Fällen braunen Belag; übehriechender Athem; 
StomatitiB; Durst. 

Hals: Tonsillitis, Pharyngitis. 

Magen: Wenig Appetit; Magenkatarrh; Erbrechen und 
üebolkeit; Magenschmerzen. 

Abdomen: Eolikschmerzen. 

Stuhl: Diarrhoe; Verstopfung. 
Bd. XXI a 
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Harn Organe: S^tttra wie TerhriUity beim Harnen. 

Athmangsorgane: Heisere Stimme, Aphonie; trockner 
Husten, Bronchitis, Bronchopneomonie; Dyspnoe. 

Brast: Pleuritisähnltche Schmerzen in der linken Seite. 

Herz und Puls: Herz erregt; Herzklopfen; Puls weich, 
schwach und frequent 

Arme und Hände: Kraftlosigkeit; Schwäche der Extensoren; 
Unfähigkeit, Gegenstäude zu fassen; Hand in Flezionsstellung 
gelähmt. Taubheit, Formikation; kalte Hände; Tremor. 

Untere Extremitäten: Kraftlos; BchlQrfender, unsicherer 
Oang, bis zur Lähmung sich steigernd; FUsse und Körper kalt; 
möchte immer am Feuer oder in Decken gehüllt sein. FQhlt den 
Fussboden nicht Brennende Hitze in Händen und Fflssen; 
Schwäche der Extensoren, Piantarflexion der Fttsse. Muskel- 
schwund. Taubheit, Stechen wie von Nadeln. EmpflndUchkeit 
der Muskeln; schwere Krämpfe; Schmerzen in den Füssen und 
Sohlen; lancinitende Schmerzen. Oedeme; Zittern; Konyulsionen. 
Fflisse roth und geschwollen. Allgemeine Abmagerung. Ischiadische 
Schmerzen. 

Geschlechtsorgane: Kraft erloschen. 

Haut: Dunkle oder braune Färbung des Oesichts, Halses 
und Rumpfes, der Genitalien u. s. w., mit eingestreuten weissen 
Flecken. Herpes, Herpes zoster; schariach-, masem- oder erj- 
tkematöeer Ausschlag („rash"). Haut bläulieh^roth, cyanotisch. 
Papulöse, Tesikttläre, pustulöse Ausschläge, Blasen, FurunkeL 
Oberflächliche OeschwQre; Abschuppung. Haut auf Händen md 
Füssen verdickt, kornartig. Nägel bröckeln ab. Jucken und 
Ameisenlaufen. 

Fieber: Temperat«r oft erhöht. 

Wieder ein schöner Beweis für die Zuverlässigkeit unserer 
Arzneiprflfungenl 

The Monthly Hom. Beview. 1901 p. 66 ff. Kr. 



ArsMleiun, Haut- und Nerven- Symptome. Das Brit. 
Med. Joum., 5. Jan. 1901, giebt interessante Details aus dieser 
Epidemie. In einem Fall von acuter Vergiftung (ein sonst 
Abstinenter hatte in 8 Tagen 80—40 Qlas Bier getrunken), zeigte 
swei Tage später folgendes Bild: Das Oesicht vrar geschwollen, 
schmutsig roth, die Augen blutunterlaufen, die Haut juckend, 
kleienförmig abschuppend, mit Eratii^uren« Fat Uagte ttber all* 
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genemeB Haatjocken, Eriebela und AmeiBenkriechen. Die Hände 
and Fflsse scbmenten, in einigen andern FUlen wurde Aoftreibungi 
Bfithe und Scbmerahaftigkeit der distalen Fingerenden (Erythro^ 
melalgie) beobachtet 

Die Mehrzahl der Kranken bot die Anzeichen chronischer 
Vergiftung. Das Gesicht ist schmutzig roth, mit schwärzlichen 
Schatten« Die Haut des Körpers ist auffallend pigmentirt, was 
man am besten aus einiger Entfernung bemerkt Das Pigment ist 
st&rker an den schon von Natur mehr gefärbten Stellen; in 
manchen Fällen bildet es eine netzförmige Zeichnung mit da- 
iwischenliegenden, etwa erbsengrossen, weissen Inseln. Es ist 
fiBmer stärker an den Stellen, wo bedeckte und unbedeckte Haut 
zuBammmkommeni wo Kleider eng anliegeui sowie an den Benge- 
and Innenseiten der Glieder (Gegend des Hemdkragens, Achsel- 
höhlei Ellenbeuge, Innenseite der Arme). Die Areola der Mammae 
war gewöhnlich stark pigmentirt, ebenso Bauch und Inguinal- 
gegend; auf ersterem zeichnete sich die helle Linea alba 
deutlich ab. Glutaealgegend und Innenseite der Oberschenkel 
waren stark gefilrbt, die Vorderseite des Rumpfes mehr als die 
Rflckseite. 

Nach einigen Tagen begann deutliche Abschuppung. Jucken 
war meiat nicht stark ausgeprägt. 

y<m nervösen Vergiftungs - Symptomen sind haupt- 
sächlich folgende zu erwähnen: Viele Fälle boten das ans- 
geiproehene Bild einer Neuritis. Taubheitsgefahl und Kridteln 
zeigta aich bald in H&nden und Ffissen, öfters klagten die Patienten 
iber Brein- oder Verbrfihungsschmerz in den Sohlen, in andern 
FäUen iber scharfe oder drückende Schmerzen an der Ferse 
nad den beiden Ballen, schlimmer beim Bewegen und Druck 
aif die Muskeln (letzteres besonders auch bei den Muskeln des 
Vorderarms). 

Erjthromelalgie wurde in mehreren Fällen, meist an den 
Fassen, beobachtet 

Die Sensibilität war meist nicht herabgesetzt 
Die Kniereflexe waren in den ersten Stadien oft verstärkt 
Ataxie war in den vom Verf. beobachteten Fällen nicht 
aaehzuweiaen, wenigstens konnten die Kranken stets die Lage 
ihrer Glieder angeben; die Gleichgewichtsstörungen schreibt 
Verfusa: in der Regel dem schmerzhaften Zustand der Fuss- 
sohlen lu. 
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In YorgerQckten Stadien aberwiegen die neuralgischen 
Schmerzen; die Nerven des Schädels, die Intercostalneryen, sowie 
die Phrenici blieben stets frei: Die motorischen Symptome unter- 
schieden sich in nichts von den durch Alkoholvergijftnng ent- 
standenen. In den FftUen, in welchen psychische Störungen auf- 
traten, war Alcoholismus nicht auszuschliessen. 

Das Haar eines Vergifteten enthielt Arsen im VerhältDiss 
von 3 : 100,000, bei einem andern 1 : 10,000. Arsen konnte mikro- 
skopisch in einem SchQppchen nachgewiesen werden durch Zusatz 
einer ammoniakalischen Eupferlösuug, welche einen Ueberschuss 
von Eupferoxyd enthält: kleine grüne Theilchen von Eupfer- 
arsenik zeigten sich im Haarmark. Demnach scheinen die Epider- 
moidalgebilde (neben Leber und Nieren) die Aufgabe zu haben, das 
Gift aus dem Eörper zu eliminiren. 

Bef. in Monthly Hom. Review, Mai 1901. Er. 

Bellftionna als Präservativ gegen Scharlach hat sich 
Dr. C US hing oft bewährt In einem Falle hörte eine Schul- 
epidemie auf, sobald alle Zöglinge Belladonna bekamen. 

Med. Century, Jan. 1901. 

Monthly Hom. Bev. 1901 p. 312. Er. 

Cedron« Die Tinktur aus den Samen von Simaruba-Cedron 
wird neuerdings auch in subkutaner Anwendung, als Specificum 
gegen Gelbfieber gerfihmt. (Med. Press and Circular, 25. Sept. 1901). 
Die Monthly Hom. Review erinnert daran, dass schon in ihrem 
4. Bande (1860, p. 462) durch Dr. F. Ooding, Barbados, das 
Mittel als Specificum gegen Fieber, besonders solche von 
remittirendem Charakter, in Sonderheit auch gegen Gelbfieber, 
empfohlen wurde. In Band 5. derselben Zeitschrift (1861, p. 164, 
208, 251) berichtet Dr. Casanova, dass er bereits 1847 in Lima 
Cedron gegen intermittirende Fieber verschiedener Typen an- 
gewendet habe. Monthly Hum. Review 1901, p. 684. Er. 

Chinin. Eine 28 jährige Frau erhielt wegen einer fieberhaften 
Periostitis an der linken Tibia vierstttndlich ein Gran Chinin mit 
einem halben Gran Ferrum sulfuricum. Nach fttnf Tagen schössen 
zahlreiche rothe Papeln im Gesicht, auf den Schultern und der 
Streckseite des linken Beins auf. Die Papeln wurden bald 
vesiculo-pustulös und standen mehrfach in Gruppen, ähnlich dem 
Herpes circinnatus. Jucken massig. Die Eruption trocknete ein 
und hinterliess eine bräunliche Pigmentirung. 
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(Kn äholicher Fall findet sich in Haghea' Gyclopaedie II, 141). 

Lancet, 2. Main 1901. 

Monthly Hom. Bev. 1901, p. 223. Er. 

Urttca veM gegen glehtisehe Besehwerden. Dr. Proctor 
hatte in zwei hartnäckigen Fällen von rheumatischen Schmerzen 
im Deltoidens glänzenden Erfolg. Er gab es wegen der vor- 
handenen Harnsänreretention im Blut; in einem Fall leitete das 
Symptom: Brennen in der Haut nach dem Schlaf. Gabe: 10 Tropfen 
Urtinktur. Am. Homoepathist Apr. 1901, p. 126. Kr. 



Bemerkenswerthe Fälle 
aus der liomöopatliischen Praxis. 

Von Dr. med. AmetaT JSger^ Hildesheim. 



Wenn in den Ton mir behandelten Fällen sehr häufig Ton der 
alten Regel Hahnemann'a abgewichen wurde, nur ein Mittel anf 
einmal zu verordnen, ao geschah das einerseits in der Erwägung, 
dasB anch ein Simillimum manche Symptome nicht zu decken ver* 
mag, andererseits muss dem Arzte stets ein gewisser Spielraum 
in der Behandlung zugestanden werden; denn die Medizin ist 
nicht blos Wissenschaft, sie ist mehr noch Kunst und nichts ist 
am Krankenbette verkehrter, als einseitiges Schematisiren. Der 
Erfolg mag in letzter Linie da;S Verfahren rechtfertigen. 

1. Katarrhalische Pneumonie. Friedrich H. aus Bledeln 
(3 Jahre alt)» bisher in Behandlung eines allopathischen Kollegen, 
der den Kranken bereits aufgegeben und erklärt hatte, es sei eine 
Qehimhantentzandnog hinzugetreten — kam am 14. April 1901 
in meine Behandlung. Der Vater wollte zuerst, dass ich ihm auf 
blotne Schilderung der Krankheitserscheinungen hin Arznei mit- 
gebe, was ich selbstverständlich mit Entrüstung ablehnte. 

Die Untersuchung des Kranken ergab: 

1. Inspektion: Gesicht blass, Augen halb geschlossen, Unter- 
kiefer herabgesunken, Arm- und Beinmuskeln haben jegliche 
natOrliche Spannung verloren, völlige Bewusstlosigkeit, Himhaut- 
reflex geschwunden, Pupillen weit und reaktionslos, — also 
kann keine Oehimentzündung vorliegen, da bei letzterer in Folge 
der Beizung des Centram ciliocerebrale Verengerung der Pupillen 
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YorhandeD ist — Bück erloschen, Bronchialrasseln; der Körper 
sinkt in Folge des fehlenden Muskelbaus am Fnssende des Bettes 
zusammen. In Summa: das Bild eines Sterbenden. 

2. Palpation: Puls klein, fadenförmig, fast unfikhlbar, 130. 
Temperat.: S9,8. Reflexe, bis auf etwas Husten u. Nasenreflex, 
erloschen. Da die Temperatur noch nicht subnormal, so stellte 
ich schon bei der ersten Untersuchung eine absolut günstige 
Prognose, wie mir der Vater des Kranken jederzeit bemogen 
kann. 

3. Perkussion u. Auskultation: Rechter Oberlappen und 
linker Oberlappen, rechter Unterlappen der Lunge voll- 
ständig gedämpft. — Nach Aussage des allopathischen Kollegen 
hatte die Lungenentzündung zuerst den rechten Unterlappen 
ergriffen und war dann unter Ansteigen der Temperatur am 
9. Tage (also wohl kroupöser Beginn, dem eine katarrhalische 
Pneumonie auf dem Fusse f(dgte), auf die beiden andern Lappen 
übergegangen. — Zahlreiches nassklingendes, klein- bis gross- 
bhsiges Rasseln über den gedämpften Partien. Auswurf nicht 
mehr Torhanden. Ab und zu noch schwaches Husten, das aber 
keinen Schleim in die Mundhöhle befördert. Milch, das in den 
letzten Tagen allein mögliche Nahrungsmittel, wurde nur fai 
ganz geringen Quantitäten und seit heute fräh gar nicht mehr 
geschluckt. 

Ordlii.: Da allopathische Arzneien vorangegangen, zuerst 
4 Gaben Sulfur 8. D. ün Verlauf einer Stunde. (? Red.) Hierauf 
Aconit D. 4 und Oollinson. cannad., D. 3 in stfindlichem Wedisd. 

15. April 1901. Noch völlige Bewusstlosigkeit. T^nperat. 
auf 40,2 gestiegen; schluckt wieder etwas Milch. Wein ist nicht 
gegeben worden, da er diesen schon überreichlich in der letzten 
Zeit bekommen und schliesslich verweigert habe. 

(Min.: Rhus toxicod. D. 3, Baptis D. 3 u. Gollinson. cannad. 
D. 3 in stündlichem Wechsel. 

18. April 1901. Temperat. 39,2. Nimmt grftssere QuantiCiten 
Milch, Eräftezustand besser. Doch sei in der Nacht ein Krampf- 
ianfaH aufgetreten, der rasch vorüberging und der bisherigen 
Besserung Platz machte. Bewusstlosigkeit immer noch vor* 
handen. 

19. Aprü 1901. Temp. 38,7. Bewusstlosif^ciit ab und sa 
durch lichte Augenblicke unterbrochen, Bück alsdann lebhafter, 
Athmung tiefer und regelmässig, noch beschleunigt. Zustand kräftig, 
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Pols regdmlMig, kräftifer, nock sienlidi Uein wA wdeh. Limker 
Oberlappeo freu 

#rdiA.: Yentr. alb. u. Laeheiis. 

Da ich auniDebr die Uebeneogmig katte, dasB ich die Heilang 
dea koBtepathischea Arraeieii allein flberlaBsen kfinae und das 
Dorf, in dem der Kranke lag, schwer in erreichen war, so fiteUte 
ich die Besuche während einer vollen Woche ein. 

26. April 1901. P. ist bei Tollem Bewusstsein, lachte hat 
Appetit, &8t fieberfrei, rechts unten noch 2 Finger breite Dämpfung, 
Schmerzen in den Brustwänden vom Tielen Husten. 

Orffin.: Arnic. mont. 3. D. und Tartar. emetic. 3. D. 

2. Mai 1901. Kann wieder etwas sprechen, wenn auch 
nur leise, noch grosse körperliche Schwache, fieberfrei; Appetit, 
Schlaf gut. Keine objektiTon Krankheitssjrmptome mehr. Geheilt 
•ntlassen. 

In der Zwischenzeit bis heute — 17. Januar 1902 — ist 
der Junge ftberhaupt nicht krank gewesen und entwickelt sich 
kräftig. Da der wiederkehrende Auswurf keine rost&rbenen ader 
blutigen Partien enthielt, sondern durchweg gelb bis gräoe d. h, fon 
schleimiger eitriger Beschaifenheit war, so ist die Diagnose der 
katarrhalischen Pneumonie, die im Kindesaiter nedi die häufigere 
ist, sweifsllos richtig. 

2. Chronische abszedirende Perityphlitis mit akuten 
Exazerbationen. 
Anamnese. Fräulein Sehr., Hildesheim, 62 Jahre, wurde 
vor ca. IV4 Jahr an Blinddarmentzfinduog (erster Anfall der Krank- 
heit) von einem allopathischen Kollegen behandelt. Damals sei 
eine Gallensteinkolik mit Icterus vorangegangen. Früher sei sie 
^ krank gewesen. Vor eüiigen Tagen seien nun* wieder heftige 
Bchiesaende Schmerzen, wie beim ersten Anfall, aufgetreten. Beim 
ersten Anfall habe der andere Arzt eine beinahe Kindskopf grosse 
Geschwulst in der rechten Körperseite gefunden und deshalb zur 
Operation gerathen, zu der sich aber die Kranke und die An- 
gehörigen nicht entscbliessen konnten. Schliesslich sei sie von 
dem froheren Arzte als gebessert entlassen worden, nachdem es 
gelungen war, die Schmerzen zu beseitigen. Sie habe im Frähliag 
päd Semmer 1901 wieder ein- bis aweistllndige Spaziergänge machen 
kiuien; doch sei die Geschwulst, die sie BeÜ>8t bequem fühlen 
koQitei niekt verechwnnden gewesen. 
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Status praesens. 7. Oktober 1901. Guter ErnthrungszuBtand, 
blähende Gesichtsfarbe, keine Steigerung der Temperatur und der 
Pulsfrequenz. Puls kräftig, regelmässig. Heftige lanzinirende 
Schmerzen, von der rechten Bauchseite den rechten Oberschenkel 
entlang ausstrahlend. Da dieselben sich bei der geringsten Be* 
wegung yerscblimmern, so hat sich Patientin zu Bett gelegt. 
Die Palpation ergiebt eine Kindskopf grosse Geschwulst, deren 
Oberfläche derb, fast knorpelig anzuffihlen und höckerig ist, über 
dem rechten Darmbein. Ausserdem ist dieselbe fast mit der 
Unterlage verwachsen. Fluktuation nicht nachweisbar. Stuhlgang 
regelmässig. 

Der Natur nach konnte hier vielerlei vorliegen. Von den 
weiblichen Theilen der Bauchhöhle ging die Sache nicht aus, wie 
auch später ein Spezialarzt ffir Frauenkrankheiten bestätigte. Es 
konnte aber eine gutartige Neubildung des Darmbeins vorliegen, 
auf dem die Geschwulst unverrflckbar mit breiter Basis auflag. 

An eine bösartige Neubildung dachte ich von vornherein nicht; 
denn bei dem langen Bestände wären die Körperkräfte in einer 
weit schlimmeren Verfassung gewesen. Andererseits fehlte das 
Fieber und die Fluktuation, die ffir die Diagnose einer Ent- 
zfindung mit Abzess unumgänglich nöthig waren. So blieb vor* 
läufig die Diagnose in der Schwebe, doch sagte ich mir, wenn 
eine Entzündung jetzt noch nicht vorhanden ist, so kann sie doch 
noch folgen und — Sulfur wird wohl in den Symptomen Klarheit 
schaffen. Also wurde dies zuerst mit Hepar sulf. D. 11 in Wechsel 
gegeben. 

8. Oktober 1901. Kein Fieber; schmerzfrei t Geschwulst kleiner 
und weicher, oben eindrückbar, dabei Gurren. 

10. Oktober 1901. Geschwulst wieder hart; wie vorher und 
grösser. Schmerzfrei. Kein Fieber. 

12. Oktober 1901. Status idem. Schiessende lanzinirende 
Schmerzen, wie am ersten Tage der Behandlung. Ordln«: Arsen, 
alb. u. Thuja 11. 

16. Oktober 1901. Kein Fieber, Geschwulst wieder kleiner 
und weicher, weniger Schmerzen. 

21. Oktober 1901. Fieber: 38 ,2^ Vermehrte Schmerzen« 
Geschwulst noch grösser geworden; reicht jetzt in flacher Rücken^ 
läge bis zum unteren Leberrande, so dass ein Aufrichten im Bett 
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snr Unmöglichkeit geworden ist Nnnmehr Zuziehung einei Spesial- 
tntes fBr Frauenkrankheiten, dem ich als Diagnose perityphliti- 
schen Abszess angab. 

Bei der ersten Konsultation erklärte der Herr Kollege, dass 
es sich seiner Ansicht nach entweder um einen perityphlitischen 
Abszess von ziemlich abnormem Verlauf oder um eine bSsartige 
Neubildung handeln könne. Im ersteren FaÜ müsse operirt werden, 
im zweiten wäre die Sache Überhaupt von vorn herein inoperabel. 
(Das letztere wäre wohl auch bei einer gutartigen Neubildung der 
Fall gewesen.) Weiterhin wolle er noch 8 Tage warten und dann 
nochmals mit mir zusammen untersuchen. Mit dem bisher auf- 
gelegten Breiumschlag war er ebenfalls einverstanden. Nun konnte 
als Drittes noch eine Kombination unserer beiderseitigen Ansichten 
vorliegen, unten eine Neubildung und oben darauf eine alter Abszess 
mit verdickten bindegewebigen Wandungen, deren Resistenz noch 
durch Kalkeinlagemngen verstärkt war. Der Herr Kollege schlug 
mir noch vor, Morphium zu geben, falls die Schmerzen fernerhin 
anhalten sollten. Dieses Mittel hatte ich jedoch in meiner homöo- 
pathischen Praxis noch nie nöthig gehabt und gedachte auch in 
diesem Fall es entbehren zu können. 

28. Oktober 1901. Thuja 11 D. war weitergegeben worden. 
Temperatur bis auf 40,1^ gestiegen; heftige Schmerzen, wie be- 
schrieben, die aber noch zu ertragen waren. Ordin.: Thuja 11 u. 
Colocynth. D. 3. 

31. Oktober 1901. Geschwulst bis 2 fingerbreit unter den 
Nabel zurückgegangen, weich, leicht eindröckbar, etwas Fluktuation 
nmohweisbar. Fieberfrei, schmerzfrei. Allgemeinbefinden gut. 

5. November 1901. Geschwulst noch weiter zuröckgegangen. 

6. November 1901. Dieselbe geht mehr und mehr zurfick. 
Konsultation mit dem Herrn Spezialkollegen, der sich meiner 
Diagnose anschliesst und mit mir der Ansicht ist, dass eine 
Operation nunmehr flberflflssig sein dürfte. Ordln«: Thuja 11. 

9. November 1901. Geschwulst wieder etwas vergrössert, 
leichte Tamperatnrsteigerung, in der Nacht wieder etwas heran* 
ziehende Schmerzen in dem Oberschenkel. Ordin«: Rhus toxicod. 
D. 3 u. Thnja D. 11 zweistündlich im Wechsel. 

Nun gab ich den Angehörigen den Auftrag, mir bis zum 
Biehsten Morgen die Morgen-, Mittags- und Abendtemperatur auf- 
sQSthreiben und mir den Zettel in die Sprechstunde zu bringeir. 



Digitized by VjOOQ IC 



74 Ztitfftbrift dit Berlinet VirfriBM kMnöopftlUiolw Aft p rtt 

D$ eiM Steigeruiig nicbt inabr torbanden, die Sehmenen nicb 
glBdieb Y^rloren bttton, so g»b ich am folesnden Tag die Weiaung, 
die Kranke noch einige Wochen Torsichtshalber im Bett au halten 
und mich sa rufen, faUs Schmerzen oder Fieber anftreten aoUten. 
Thnja D. U u. Rhaa D. 3, 11 fortgeaetot 

S. Dezember 1901. Von der Oeschwulat sind nur noch geringe 
derbe, bindegewebige Erhöhungen fiber dem Darmbein in fühlen. 
In der ganzen Zwischenzeit schmerz- and fieberfrei. Sehr gutes 
Allgemeinbefinden. Gteheilt entlassen. 

Die Heilung hat auch bis heute ^ 17. Januar 1902 ange- 
halten und ich zweifle nicht, dass sie noch weiteriliin Bestand 
haben wird. Am auffallendsten ist im Verlaufe obiger Erankbeits- 
fiUle die akute Yerschlimmerang, der die definitive Heilung folgte* 
Pem homöopathischen Arzte ist dieser Verlauf allerdings nichts 
NeueSi ihm ist die praktisch in hunderttaussenden TOn Fällen be* 
wikhrte Anschauung geläufig, dass die Erankheitsstoffe, besonders 
bei chronischen Krankheiten aus dem Zustand der Latenz in den 
d^r Evidenz übergehen mflssen, -^ und das ist immer mit einer 
Erstverschlimmerung verbunden, wie uns die Erfahrung lehrt — 
wenn eine völlige Heilung und nicht eine zeitweise Unterdrückung 
der Erankheit zu Stande kommen soll. An dieser Anschauung 
ist höchstens die Ausdrucksweise veraltet; heute sagt man, das 
Fieber ist eine Abwehrbewegung des Organismus, — und die homöo- 
pathische Erstverschlimmerung äussert sich gana besonders durch 
eine Steigerung des vorher schon vorhandenen Fiebers oder durch 
das Neuauftreten desselben — welche nicht unterdrflckt werden 
dar! Zum Schlüsse möchte ich der Anschauung unserer Schul- 
medizin energisch entgegentreten, als ob die Homöopathie den 
Naturwissenschaften in's Gesieht schlüge und deshalb Unsinn sei. 
Die Erklärung der Homöopathie liegt nur auf einem Gebiete, das 
bis jetzt noch kaum Beachtung von selten der Allopathie und der 
Naturwissenschaften gefunden hat, dem der Lebenslehre — and 
da dfirften uns wohl noch gans andere Ueberraachungen bevor- 
stehen. Hat ja schon Behring angeben mOssen, dass eeiae Senini- 
therapie nichts aaderes als Isotherapie sei (warum nicht IsopatUe? 
oder ist das vielleicht nadi der Ansicht des Herrn Professors 
was anderes?). Jedenfalls sind wir Homöopathen praktisch auf 
dem richtigen Wege, wie wir fast in jedem Erankheitsfall darthun 
können, — die Erklärung unserer Arsneiwirkung wissen wir aller- 
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dhgi •b«iiio wenig, wie sie uns Herr Prot Beliriag flbr ^ 
DHAug Beines SemniB geben kenn. Wamm? Weil wir nach 
tan Aoeeprache Virehew^e die letaten Lebensnrsachen den Zell- 
pnloplannia's auch lieote noch nicht Icennen. 



Krimineller Abort und HomöopatMe. 



Der hoBöop. LaienpralLtiker W. aas E. übersandte einer ?en 
iluB gesehwftngerten Banemtocbter mehrere Glaslu^lben mit weisser 
beiw. rötUicher Flüssigkeit, sowie einige Polyer nebst Oebrancbs- 
snweisung nnd der ausgesprochenen Erwartung, dass »diese s^ 
krifiigen Ifittel wirksun seien nnd die Sache gut abgehe, er gebe 
■ch gewiss alle Mühe'*. In der geriebtUchen Voruntersuchung 
fiU> W. an» Pulsatilla usur Bemhigung** verabreicbt so haben 
Die Staatsanwaltschaft findet nun in einem der homöop. Lehr- 
bücher des Angeschuldigten Pulsatilla unter den menstruations- 
bs^dmrnden Mitteln in erster Linie aof^efUirt und ersucht 
Kollegen Sdi* um ein sach?erstftndiges Gutachten darüber; 

«Welche Mittel wohl in den nicht mehr Torhandenen Kolben 

sich befunden haben, ob es insbesondere Mittd waren» die 

in der Homöopathie als Abtreibungsmittel griten oder von W. 

als solche angesehen werden konnten, ob die homöop. 

Arseneiwissenschaft überhaupt solche kenne nnd wie sie 

heiesen«* 

Wegen der prinzipiellen Bedeutung der Sache sei es gestattet 
das daraufhin abgegebene Gutachten hier zum Abdruck sn 
bringen: 

«— Die homöopathische Behandlungsweise besteht in Yerab- 
reichuDg Ton stark verdünnten Heilmitteln, welche sich durchaus 
nicht zu teibreAerischen Zwecken eignen; es mfisste denn der 
Alkoholgehalt der Mittel in Frage kommen. 

Die hMiöopathischen Armeiverdünnungen werden jedoch aus 
«Ttektnren* oder MuttmnriMtansra hergestellt, welche von starker, 
bei vMen Stoffen direkt giftiger Wirkung sein können, n. B. 
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ArBeniktinktur, Nnx TomicatiDktiur. Diese etarkea Tioktoren sind 
jedoch nicht eigentlich als homSopathitche Mittel sii beseichnrai» 
sie Bind auch im Handel nicht freigegeben. Homöopathische' 
Aerste machen nur selten Gebrauch Ton denselben; ich selbst 
z. B. habe es kanm je in meiner Praxis gethan. 

Wenn jedoch solche Tinkturen giftiger Katar fftr sträfliche 
Zwecke erreichbar sind, so kann damit allerdings Hissbranch 
geschehen, und es existirt ein homöopathisches Mittel «^Sabina* 
(Juniperus Sabina), welches aus einer Tinktur bereitet ist, die 
spezifisch giftig und in einer Weise fr ucbtabtreibend wirkt, .dass 
auch das Leben der Mutter in Gefahr geraten kann. Das be- 
trefi^ende Mittel (flbrigens zugleich altes Volksmittel für diesen 
Zweck) ist in Gärten öfters zu finden und direkt erreichbar. — 
Ausser Sabina könnte auch noch die Tinktur von Ghamomillai 
von Thuja, von Viburnum verwendet werden. Pnlsatilla eignet 
sich viel weniger. — Im Zusammenhang mit diesem Verhalten 
sind Sabina, Ghamomilla, Thuja, Viburnum und andere Heil- 
mittel bei drohendem Abortus, wenn sie in homöopathischer 
Weise, nämlich in Verdünnung, angewandt werden. Ganz ähnlich; 
ist im Gegensatz hierzu Pnlsatilla ein Mittel, welches in der 
giftigen Tinktur abschwächend auf die Regeln einwirkt und des* 
halb wieder umgekehrt in Verdflnnungen zur Beförderung 
krankhaft schwacher oder unterdrflckter Menstruation als ein wdt- 
bekanntes homöopathisches Mittel dient. — Hätte W. die Tinktur 
von Pnlsatilla gegeben um Abtreibung zu erzielen, so mfisste dies 
alB ein (erklärliches) Missverständniss seinerseits angesehen werden. 
Hätte er aber eine Verdünnung gegeben, so läge abermals ein 
Missverständniss vor, denn mit homöopathischen Verdünnungen 
kann man zwar in geeigneten Fällen krankhafte Umstände, 
(die sich in der Richtung der Mittelwirkung bewegen) beseitigen, 
jedoch eine physiologische Sachlage d. h. einen normalen Zu- 
stand, wie Schwangerschaft, nicht beseitigen. Die Aehnlichkeit 
dieses Zustandes mit dem krankhaften Ausbleiben der Regel ist 
doch nur eine oberflächliche! 

Was W. abgegeben haben mag, dafür fehlt mir jeder weitere 
Anhaltspunkt. — * 

Voraussichtlich wird in der Schwurgerichts* Verhandlung auch 
noch der dem Medizinalkollegium beigegebene amtliche Sath- 
verständige in homöopathischen Angelegenheiten gehört werden. 
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und kann man gespannt seini zu welcher Aoffitösung Aber die 
forensische Bedeatang unserer Mittel im Allgemeinen nnd in 
diesem besonderen Falle das (Bericht gelangt. 

Dr. Gergen, Tübingen. 



Besprechung der beiden ersten Lieferangen 

der „Deutschen homöopathischen 

Arzneimittellehre^ 

Von Dr« Btatuder, Berlin. 



Die sweite Lieferung unserer ,|Deutschen homöopathischen 
AnneimitteUehre^ ist erschienen. Ein Gefühl freudiger Genug- 
thoQBg erfüllt uns darüber, dass das grosse Werk im Gange ist 

Etwa elf Lieferungen sind noch zu erwarten. Da ist es 
denn noch Zeit, sich über die Arbeitsmethode, zu einigen und 
dnreb Erörterung und Berücksichtigung begründeter Ausstellungen 
das Werk von Lieferung zu Lieferung vollkommener zu gestalten. 

Die folgenden Bemerkungen sollen keine erschöpfende Kritik 
damtellen, sondern nur die Eindrücke wiedergeben, welche sich 
dem Verfasser beim Durchblättern der beiden ersten Lieferungen 
anfgedringt haben. Vielleicht erwecken dieselben Widerspruch. 
Jeden&lls ist zu wünschen, dass in der homöopathischen Litteratur 
bewanderte Kollegen das Wort ergreifen, um ihr ürtheil und ihre 
Wünsche bei Zeiten zur Geltung zu bringen. Das kann dem 
Werke nur zum Vortheil gereichen und wird daher von den un- 
eigennützigen Mitarbeitern mit Dank aufgenommen werden. 

Auf etwa dem sechsten Theil des vorgesteckten Raumes ist 
bisher erst der zehnte Theil der in Aussicht genommräen Mittel 
abgehandelt; darunter befinden sich nur etwa zwei Polychreste. 
Die Befürchtung erscheint somit gerechtfertigt, dass das Werk 
den geplanten Umfang, Herstellungszeit und -kosten weit über« 
schreiten wird, wenn in der bisherigen Weise weiter gearbeitet 
wird« Es wurde im Berliner Verein z. B. auf die ausserordent- 
Uche Länge des Artikels über Agaricus muscarius hingewiesen. 
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Der Verfftsacr AMStlben bit slnunUiche S600 Symptome, dorei er 
habhaft w^rdea konnte, wiedergegeben, indem er nur ySlttg 
identische unter den betreffenden Nummern Tereinigt hat* Ich 
glaube, der Paeeas im Programm, welcher „das Tonsttndigste 
streng auf den Originalprfifungen beruhende SymptomenTerseichniss* 
zu geben terspricht, giebt den Mitarbeitern wohl mehr Freiheit 
in der Bearbeitung dieses Theiles, als es auf den ersten Blick 
scheinen mag. Wir können nicht die ganze R* iL L., den ganzen 
Noack, Trinke oder Jahr abdrucken. Wir müssen in diesem Werk 
das Becht haben, die fthnlicben Symptome zu Oruppen zusammen- 
zufassen und ermldnde Wiederhohingen fortzulassen. Dass diese 
TerantwortungsToUe und schwierige Arbeit mit der nöthigen 
Schonung im Oeist der «konservatifen Homöopathen streng 
Hahnemann'scher Richtung*^ durehgefUut werde, ist Forderung 
des Programms und darflber zu wachen, die schwere Aufgabe der 
Redaktion. 

Die bdden folgenden Theile zu kOrzen, weil das Symptomen- 
Terzeichniss schon zu viel Raum eingenommen hat, das hieese 
dem Werke grade in sdnen originalsten TheUen Abbruch ttn. 
Immerhin Iftsst sich auch dort haushalteni wenn man alles über- 
flSssige fortlässt. üeberflflssig erscheint mir z.B. die sehr hinfig 
gefibte wortgetreue Excerpirung der Aetawirkungen starker Siarsn 
aus den bekannten toxikologischen Handbüchern. Irgend ein 
solches Handbuch ist in Jedermanns Besitz; da kann man sich 
schnell über die groben Aetzwirkungen orientiren. Für die homöo- 
pathische Verwerthung der betreffenden Mittel kommen doch nur 
die Femwirkungen, nicht die lokalen Aetzwirkungen, in Betracht 

Laut Programm soll der physiolog. Theil »nach dem heutigen 
Stande unserer Kenntnisse die Wirkungssphäre der Mittel 
möglichst kurz, aber genau kennzeichnen**. 

Als Muster eines solchen kurzen physiologischen Theils 
möchte ich den 8. Theil des Artikels über Hippocastanum hin- 
stellen. Ich kann jedoch nicht umhin, hinzuzufügen, dass der 
Verbsser desselben sich gegen den Geist der Homöopathie ver- 
sündigt, wenn er die Kenntniss der AngriffiBpunkte eines Hittds 
für die Hauptsache hält. Das ist erst die Hälfte der Haupt- 
sache. Die näheren Umstände der Wirkung auf die Angriis- 
punkte erst geben die Handhabe zur homöop. Verwendung des 
Mittels. 
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Der SkinBirung der Wirkungssphire eiMS Mittels B<ddiaait 
sieh ^B nah^egeBdee BedQrfniM der Versiiefa an» die einielmi 
Wirkongen auf bekannte pfayeiologiaeheBeiiehtiigeii anrflckiaf&bren, 
teweit es migesimBgett nSgUch ist. Dass die HoBtepathte bei 
dieser GMegenheit se selbetändigen Denkern anregt, seigt s. B. 
der Artikel Agaricns moscar.; dessen Verfasser in sekr gestUekter 
Weise eine Lanze gegen Kobert bikkt. Vergleicke swischen den 
SrgebaisseD der Thierversoche resp. Vergiftugsbefende nnd der 
PrMwgesyBptoBie wirken oft befrachtend auf das VersUndniss 
der letsteren. Eine ausdrflckliche HerTorhebong der Siiiile- 
Besiehng swisdien der physidogiseken Wirkung der Mittel und 
den KrankheitobiMerni gegen welche sie sich sdHm therapeatieeh 
bewihrt haben, gehört zwar nicht mehr eigentlich in den physio- 
legtschen Theil, muss aber doch wegen ihres propagandistiacken 
Werthes dringend empfohlen werden. Hier lassen sich noch 
ungezwungen Angaben über die Verwendung des Mittels seitens 
des Volkes und der Aerzte frfiherer Zeiten einftgen. 

Sehr klar und schön ist diese Oegenfiberst^ung des Mittel- 
bildes und der Krankheit im physiolog. Theil des Artikels fiber Alofi 
herausgearbeitet. 

AUe diese Oesichtopunkto sind in ausgiebigster Weise im 
Artikel Aber Aconit bertLchsichtigt, Nur trifft diesen Artikel, der, 
ebenso wie der Agaricus-Artikel, ursprOnglich als Monographie 
ersdusDen ist, mit Recht der Vorwurf, aus dem Bahmen des 
Werkes durch zu grosse Breite der physiolog. Erörterungen heraus- 
zufiüleD. 

Wenn die zuktofticen Mitarbeiter sich bemOhen, im physiolog. 
Theil die Frtchte ihrer Littttatnrstudien und eigenen Gedanken- 
arbeit unter obigen Oesichtopunktm erschöpfend daraulegen, dann 
wird Jeder etwas interessantes zu sagen haben und, was sehr 
wichtig ist, die Arbeiten werden ein einheitlicheres, gleich- 
werthigeres Gepr&ge bekommen. 

Also nicht die Einflechtung unbekannter Automamen ohne 
litteraturangabe, wie „Meyer** ete., giebt der Arbeit den wissen- 
schaftlichen Qehalt, sondern die klare Beantwortung der physiolog. 
Fragen Tom homöopathischen Qeskhtepunkte aus. 

Wir können nicht genug Sorgfalt grade auf diesen allgemein- 
wissenschaftlichen Theil der Arbeit Terwenden. Es ist Thateache, 
dass die Zahl ausgezeichneter Vertreter der Schulmedizin, welche 
der Homöopathie Gerechtigkeit widerfahren zu lassen sich be- 
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mühen, täglich wächst Bis jetzt ist der persönliche Verkehr fast 
das einsige Mitte!, solche Interessenten sa beeinflussen. Es fehlt 
uns in der Litteratur eine Arzneimittellehre, welche man solchen 
Kollegen ohne Kommentar in die Hand geben könnte, und die 
durch ihre Wissenschaftlichkeit den Leser überzeugt, ihm 
wenigstens Respekt abnöthigt vor unserer Art zu arbeiten. Das 
beste ist dazu grade gut genug. 

Wird so einheitlich für die Güte des Inhalts gesorgt, so brauchen 
wir uns um die Länge und Kosten des Werkes wahrlich keine 
Sorgen zu machen. 

Mit ganz besonderer Genugthuung wird es gewiss von allen 
Seiten aufgenommen werden, dass unser Kollege Dahlke sich 
bereit erklärt hat, für alle Mittel den vergleichenden Theil zu 
schreiben, soweit derselbe nicht schon von den Mitarbeitern selbst 
bearbeitet ist 

Eine den Gebrauch des Buches sehr erleichternde Verbesserung 
der Ausstattung besteht darin, dass unter jeder Seite der Name 
des jeweils abgehandelten Mittels verzeichnet ist. 



An unsere Leserl 

In Folge der beträchtlichen Erhöhung der Druckkosten, 
welche der neue Buchdruckertarif herbeigeführt hat und weil an 
unsre Vereinskasse immer grössere Anforderungen für gemein- 
nützige Ausgaben herantreten, sehen wir uns genöthigt, den 
Preis des Abonnements unsrer Zeitschrift auf 12 Mark und den 
des Einzelheftes auf 2,50 Mark zu erhöhen. 

Die Redaktion 
der Zeitschrift des Berliner Vereines homöopathischer Aerzte. 



Personalien. 

Am 17. Februar haben das homöopathische Dispensir-Examen 
bestanden: Dr. Guyot-Berlin und Dr. Knüppel-Magdeburg. 
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Weitere Beitrage zur Diagnose und 
Therapie der Tuberkulose. 

Symptomenregister des Tuberkulin Koch. Pharmaco- 
dyuamik des Tuberkulins. Tuberkulinherz und Tuber- 
kulinleber. Tuberculinismus chronicus und die Psora 
Hahnemanns. Die Diagnose der Lungen-Tuberkulose aus 
den atrophischen Stellen der Brustmuskulatur. 

Meinem lieben Lehrer und Freund Dr. Beck in Monthey gewidmet. 

Von Dr. Nebel, Montreux. 



Symptomenregister des Taberkolins Koeli. 

Dasselbe wurde Tor Jahresfrist Dr. Windelband sowohl, als 
Dr. Mossa zur Veröffentlichung angeboten. Da damals die Aktien 
des Tuberkulins weit unter Pari standen, so erhielt ich von 
beiden Seiten einen Korb. 

Diese Zusammenstellung hat mir persönlich grosse Dienste 
gdeistet; ihre gehörige Verarbeitung wird auch den Herren Kollegen 
Ton Nutzen sein. Zudem soll sie f&r das dem Symptomenregister 
Nachfolgende als Beweismaterial dienen. Was den Zusammenhang 
und die Werthung der einzelnen Symptome anbetrifft, so Terweise 
ich die Kollegen auf die Quelle: Robert Koch's Heilmittel gegen 
die Tuberkulose Heft I— XII, Berlin und Leipzig, Verlag Ton 
Georg Thieme 1890—1891. Was die pathogenetischen Symptome an* 
belangt, so habe ich mich bestrebt, sie ziemlich ToUständig anzu- 
fUuren. Die curatiTen Symptome wurden weggelassen. Es sei fOr 
desjenigen, der die Arbeit übernehmen will, bemerkt, dass die 

BMidXXI. B 
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ParaUelisirang der pathogenetisehen and caratifen Zeicheiii wie 
sie in den 12 Heften niedergelegt sind, eine ausgezeichnete Streit- 
schrift abgäbe. Fortana militi. 

Allgemeines. 

Gewichtsabnahme. Sehr schlechtes Allgemeinbefinden. 
Schwere Störung des Allgemeinbefindens. 73, IL 
Gewichtsabnahme 9 Pfand. 26, IV. 
Erhebliche Störung des Allgemeinbefindens. 34, IV. 
Abnahme des Körpergewichtes um 5—8—10 Pfund. 55, IV. 
Blasseres Aussehen. 59, IV. 
Gewichtsverlust 20 Pfund. 59, V. 
In der Regel Abnahme des Körpergewichtes. 81, V. 
Abnahme des Körpergewichtes bei 18 Patienten. 14, VI. 
Ernährungszustand ging sichtlich zurfick. 76, VIII. 
Abnahme des Körpergewichts, schlechtes Aussehen. 96, VIIL 
Allgemeinzustand verschlechtert sich zusehends. Körpergewicht 
nimmt rapid um 6 Pfund ab. Rapide Abnahme der Kräfte. 

99, vm. 

In 3 Wochen 12 Pfund Abnahme. 60, IX. 

Gewichtsabnahme von längerer Dauer. 107, IX. 

Körpergewicht geht herunter, manche Kranke fdhlen sich erheb- 
lich angegriffen. 13, X. 

Um 19 Pfund während der Kur abgenommen. 18, X. 

Die Abmagerung macht bedenkliche Fortschritte. 88, X. 

Die Steigerung der Eiweisszersetzung im Anfang gehört zu den 
regelmässigen Wirkungen der Injektionen. 106, X. 

Gewichtsabnahme 7 kg. 113 X. 

1. Psychische Symptome. 

Melancholisch hypochondrische Delirien. 97, VU. 

Weint, weiss aber nicht anzugeben, was und wo es sie schmerzt 

12, IX. 
Patieiit wurde kleinlaut und niedergeschlagen. 14, IX. 
Sie weint, ist sehr unglficklich. 14, IX. 
Sehr weinerliche Stimmung. 15, IX. 
Ausbruch von heftigem Weinen. 18, XI. 
Die Kranken bieten das Bild tief deprimirter Hypochondrischer. 

18, XL 
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Er ist seit einigen Tagen sehr angezogen und zänkisch, liegt Uag- 
sam im Bett, sehr weinerlicher Stimmung. 15, IX. 

Grosses Unbehagen. 13, IX. Unbehagen. 184, IV. 

Unbehagen. 36, VII. Unbehagen im ganzen Körper. 111| III. 

ünlost, Mattigkeit. 103. III. Starkes Unbehagen und Abge- 
schlagenheit. 74, VIIL 

Unruhe. 43, n. 

Grosse Unruhe. 69, II. 21, ni. 

Praecordialangst. 27, III. 

Grosse innere Unruhe. 66, IX. 

Praecordialangst, bisher unbekannter Zustand der Erregung, 

Depression, die 2 Tage lang anhielt. 18, XL 

Am Abend sehr erregt und unruhig. 19, XI. 

Leichte Benommenheit mit Frost, Kopf-, Glieder- und Rücken- 
schmerzen. 43, I. Somnolenz 99, I. 

Stärkere Benommenheit gegen Abend. 75 IL 

Sensorium stark benommen« 78, TL. 

Somnolenz, Verfallenheit. 70, in. 

Sonmolenz, Schwäche, Kausea. 72, III. 

Benommenheit des Sensoriums. 85. III. 

Leichte Benommenheit des Sensoriums. 19, VI. 128, IV. 

Leichte Benommenheit und starkes Unwohlsein. 21, VI. 

Benommenheit mit Schmers in allen Gliedern. 22, VL 

Qef&hl von Betrunkensein mit Zittern. 33, VL Somnolenz. 55, VI. 

Benommenheit mit Mattigkeit. 74 VIII. 

Kinder und Frauen liegen apathisch da und machen den Eindruck 
Schwerkranker. 76, VIII. 

Sensorium in Tereinzelten Fällen benommen. 76, VIIL 

Leichte Somnolenz zwei Tage anhaltend b. Kindern. 71, IX. 

Somnolenz, die sich bis zur Bewusstlosigkeit steigert. 52, X. 

Bewusstlosigkeit. 111, X. 

Leichte Verwirrtheit, kann das richtige Wort nicht finden, ter- 
wechselt Personen und findet sich in der Umgegend nicht 
aus. Patient wird immer verwirrter, liegt stuporös da. 20, XI 

Der Kranke fällt ohnmächtig zusammen. 55, X. 

Benommenheit. 79, IX. OhnmachtsanMe. 55, X. 

Vollkommene Somnolenz während 2 Tagen. 40, XI. 

Grosse Hinfälligkeit, Ohnmacht. 51. V. 

UnfiOiigkeit zu denken. 72, V. 

Gedächtnissschwäche. 27, X. 111, X. 

6* 
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Einige Male zeigten sich maniakalisohe Zostinde: 2 Stunden nach 
der Injektion swei Anfälle yon jedesmal 10 Minuten Dauer, 
in denen er aus dem Bett springen wollte, phantasirte; 
Kiemanden erkannte. 33, IX. 

Delirien. 75, II. 

Goma und Fieberdelirien. 81, V. 

Delirien auf dem Höhestadium des Fiebers. 72, V. 

Fieber mit Delirien. Auftreten einer Fieberpsychose. 

Melancholisch-hjpochondrische Delirien. 97, VII. 

Gollaps nach starkem Schattelfrost. 79, I. 

Patient ist coUabirt 11, II. 

Gollaps mit äusserst kleinem beschleunigtem Puls. 59, H. 

Gollapserscheinungen. 27, III. 

Sopor mit starker Dyspnoe und Gyanose. 78, III. 

Sopor 30 Stunden dauernd. 29, IV. 

Dreitägiges Goma mit Temp. yon 41,4. 51, IV. 

Hochgradige Gollapszustände. 71. IV. 

Collapszustände mit aussetzender Herzthätigkeit 72, IV. 

Leichter Gollaps nach der 3. Injektion. 54, VI. 

Viermal Eintritt yon leichtem Gollaps. 59^ IV. 

Beängstigender Gollaps. 83, IX. 

Abends 7 Uhr kurzdauernder Krampfanfall (allgemeine Gonvul- 
sionen) welchem im Laufe der Nacht noch 8 neue folgten. 
13, III. 

Schwere hysterische Krämpfe dreimal bei Patientinnen, deren 
Hysterie bekannt war, einmal bei einer juugen Patientin, bei 
der nie nervöse Symptome beobachtet waren. 62, IL 

Bei einer Epileptischen trat ein Anfall auf. 77, IX. 

Schwere Meningitis-ähnliche Symptome. 106, in. 

Schwerste Gehirnerscheinungeu. 61, IV« 

Mit dem Nachfieber treten meningeale Erscheinungen auf, ohne 
dass es zum Ausbruch von Meningitis kommt. 74, VIII. 

Schwere Störung des Allgemeinbefindens. 73, II. 

Krankheitsgefahl. 42, V. 

Hochgradiges Oeffihl yon Elendseiu. 71, V. 

Typhöse Erscheinungen. 42, V. 

Allgemeines Unwohlsein. 21, VI. 25, VL 

Angegriffenheit, Mattigkeit 34, III. 

Grosse Hinfälligkeit 52, IIL 

Bedeutende Schwächezustände. 67, III. 
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Hohes ErankheitsgeffitaL 116, IIL 
AUgemeines Uebelbefinden. 22, n. 

2. NervenBystem. 

A. Sensibilität. 

Mattigkeiti einige Tage andauernd. 8; I^ 

Mattigkeit. 18, 36, I. 

Patient fühlt sich sehr schwach. 22, I. 

Am Tage nach der Injektion sehr matt. 32, I. 

Al^eschlagenheit und Mattigkeit. 48, 52, I. 

Prostration mit Kopfschmerzen. 57, I. 

Abgeschlagenheit nnd Kopfechmerzen, Mattigkeit Abends. 59, I. 

Erschöpfung, Mattigkeit und Zerschlagenheit. 81, I. 

Mattigkeit mit Schwindel und Uebligkeit 91, I. 

Mattigkeit mit Qliederschmerzen. 

Mattigkeit. 55, 11. Grosse Abgeschlagenheit. 57, IL 

Mattigkeit mit Kopfweh. 87, n. 

Abgeschlagenheit mit Uebligkeit und Eopfweh. 11, DI. 

Allgemeine Abgeschlagenheit 66, U. 

Orosse Mattigkeit. 73, n. Abgeschlagenheit. 21, III. 

Patienten fahlen sich matt und angegriffen. 34, DI. 

Ein gewisser Orad von Abgeschlagenheit wird nie gänzlich yer- 

misst 87, m. 
Allgemeine Mattigkeit. 55, DI. 
Bedenkliche Schwächezustände. 69, III. 
Grosse Schwäche. 73, m. 
Mattigkeit mit Unlust 103, m* 

Grosse Mattigkeit und Schwäche bis zur Gehunfähigkeit. 105, III. 
Grosse Mfldigkeit und Unbehagen im ganzen Körper. 111, ni. 
Patient fflUt sich abgeschlagen, Mattigkeit in den Gliedern und 

Kopfschmerzen. 117, m. 
Blattigkeit; grosse Mattigkeit, Zittern und Wadenkrämpfe. 52, lY. 
Anhaltende Schwächezustände, Prostration. 67, IV. 
Prostration, allgemeines Unwohlsein, Mattigkeit, 71, IV. 
Ftthlt sich im höchsten Grade matt 107, IV. Fühlt sieh matt. 

119, IV. 
Grosse Mattigkeit mit Kopfweh und Schwindelgef&hl. 122, IV. 
Gefahl Yon Mattigkeit 124, IV. 
Mattigkeit in den Gliedern, Müdigkeit und ScbwindelgefÜhl. 126, IV. 
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Mattigkeit Sl^ V. Fast ständige Klagen yob grosser Mattigkeit. 
80, V. 

Müdigkeit und Schwäche, grosse körperliche Schwäche. 89, V. 

Mattigkeit bei einer grossen Anzahl yon Geimpften. 9, VI. 

Mattigkeit und Gliederschmerzen. 19, VI. 

Allgemeine Abgeschlagenheit mit Kopfweh und verminderter Ess- 
lust. 21, VI. 

Grosse Schwäche und Mattigkeit 23, VI. 

Abgeschlagenheit mit Verfall der Kräfte. 59 VI. 

Schwere Prostration. 43, VII. 

Grosse allgemeine Schwäche. 87, VII. 

Abgeschlagenheit, Müdigkeit und Muskelschmerzen. 45, Vm. 

Mattigkeit, starke Abgeschlagenheit 70, Vm. 

Abgeschlagenheit, starkes Unbehagen, Benommenheit und Mattig- 
keit 74, vm. 

Grosse Mattigkeit in den Gliedern. 33, IX. 

MaUigkeit. 64, IX. Mattigkeit 51, X. Schwäche 52, X. 

Allgemeine Schwäche mit Kopfschmerz und Schüttelfrost 53, X. 

Ganz bedeutende Schwäche, Ohnmachtsanf&Ue. 55, X. 

Allgemeine Mattigkeit mit Frost, Kopf- und Gliederschmerzen. 15, XI. 

Grosse Mattigkeit. 19, XI. 

Gefühl von Schwäche. 18, XII. 

Zunehmende Schwäche und Mattigkeit. 26, Xn. 

Gefühl von Abgeschlagenheit. 50, XII. 

Müdigkeit im ganzen Körper. 169, XII. 

Mattigkeit, allgemeine Abgeschlagenheit 170, XII. 

Abgeschlagenheity Mattigkeit mit Schmerzen im Rücken. 173, xn. 

Allgemeine Mattigkeit und Schmerzen im Kreuz. 174, XII. 

Abgeschlagenheit, etwas Benommenheit. 176, Xn. 

Gefühl yon Mattigkeit 183, XII. 

Schmerzen im ganzen Körper. 74, n. 

Verbreitete Schmerzgefühle. 76, m. 

NeunUgiforme Schmerzen. 22, IX. 

Neuralgien, Myalgien. 17, XI. 

Schmerzen in allen Gliedern bei Benommenheit des Sensoriums. 

22, VI. 
Schmerzhafte Empfindungen im ganzen Körper. XII. 
Schmerzen stechender Art. (S. b. den folgenden Rubriken.) 

Parästhesien nicht selten. 22, IX« 

Parftsthesien. 17, XI. 
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Eriebelo» KältegefthL 60, Xn. 

Jucken, Brenneo, Stechen. 50, XII. Jucken. 170, Xu. 

B) Motilität 

Krämpfe hyiterische. 62, II. 

Wadenkrämpfe. 52, lY. 

Facialiskrämpfe. 61, IV. 

Krampbrtige Schmerzen auf dem Magen und im Bauch. 

3. Schlaf und Träume. 

Somnolenz s. ob. 

Schlaflosigkeit mit Fieber. 44, I. 

Schlaf schlecht. 63, I. 

Schlaflose Nacht, Nachts schlechter Schlaf und HitiegeftthL 68, 1. 

Der Kranke stöhnt und wirft sich unruhig im Bett umher. 99, L 

SchMosigkeit., 56, 11. 67, n. 

Konnte Tor bohrenden Rückenschmerzen nicht schlafen. 67, IL 

Patient wird schläfrig, schläft tiel. 73, 74, II. 

Schlaf läset zu wünschen Übrig. 90, III. 

Schlaf durch Hustenreiz gestört. 16, IV. 

Schlaf unruhig. 122, IV. 

Schlaflosigkeit und Benommenheit. 128, III. 

Patient schläft yiel. 127, 130, m. 

SchlaÜBUcht, Mattigkeit und Kopfschmerzen. 127, IV. 

Manche waren schlaflos, einige wenige hatten schlafsüchtigen Zu- 
stand. 9, VI. 

Schlechter Schlaf. 19, VI. Schlechter Schlaf und HitzegefOhl in 
der Nacht 

In der Nacht wenig Schlaf. 23, VI. Schlechter Schlaf. 25, VI 

Kann wegen Kopfschmerz nicht schlafen. Schlechte Nacht in Folge 
Yon Eopfschmeri. 10, 12, IX. 

Schlaflose Nacht mit allgemeinem Unbehagen und Kopfschmerz. 
13, IX. 

Schlaf oft gestört mit vermehrtem Husten und nervöser Aufregung. 
23, IX. 

Schlaflosigkeit. 107, IX. 

Schlaflosigkeit bei einer Reihe von Injicirten. 18, XI. 

Mangelhafter Schlaf schwere Träume, schreckt oft aut 18, XI« 

Ist schlaflos und sehr erregt. 
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4. Fieber. 

Eältegeftthl. 21, L Eältegeffthl auf BniBt und Magengegend. 63, III. 

EältegefaU mitEriebeln. 50, Xn. Kältegefahl and Schwindel 69, II- 

Heftiger Schttttelfrost. 7, I. Ansteigen der Körpertemperatur 
auf 89,6'. 

SchattelfroBt, Temperatur 39o. 

Starker SchttttelfroBt, Frösteln; HitzegefUü. 28, I. 

Schattelfrosty Temp. 40 fi^ 2 Tage dauernd mitBewusstlosigkeit. 31, 1. 

Temperatur subnormal nach Abkuf der Reaktion. 134, I. 

Frofltanfoll, Frösteln Nachts, Fieber durch Frost eingeleitet, Schattel- 
frost von ^—1 Stunde langer Dauer, gefolgt Ton HitzegefUü, 
Frostanfall ohne Temperatursteigerung. 

Temperatur geht unter die Norm am Ende der Reaktion. 

Temperatur steigt am Tage nach der Injektion wieder in die Höhe. 

Temperatur am Abend 39,5^ fSllt während der vier nächsten Tage 
staffeiförmig zur Norm zurück. 40—43, I. 

Oänsehaut am ganzen Körper mit ziemlich starkem Frösteln. 49, 1. 

Frostanfall ^ Stunde dauernd mit nachfolgender Hitze. 

Frost 1 Stunde lang dauernd, darauf Hitzegefflhl. 50, I. 

Frösteln ^ Stunde lang, gleichzeitig Gefühl yon Hitze im Gesicht; 
gelindes Frösteln; | Stunde lang Frost; Frost 1 Stunde 
dauernd; Schüttelfrost | Stunde dauernd, Temp. 40». 58—56 L 

Frost 3 Uhr Nachmittags mit Kopfschmerzen, Temp. 40,2». 

Nachts schlechter Schlaf mit HitzegefühL 57—58, L 

Schüttelfrost Nachmittags Temp. 40,6«. Nach starkem Schüttel- 
frost Collaps; Schüttelfröste. 99, I. 

Frösteln, Schüttelfrost auch ohne Fieber. 55, II. 

Häufig sich wiederholende Schüttelfröste. 57, IL 

15 Stunden nach der Injektion Schüttelfrost 67, II. 

Schüttelfrost von 1 Stunden Dauer. 73, n. 

Frösteln. 74, n. 

Temperatur auf 0,005 Tuberkulin 40,4», auf 0,01 Tuberkulin 41,2^ 
Schüttelfröste. 13, 26, m. 

Schüttelfrost mit Erbrechen und Diarrhoe. 63, in. 

Andauerndes Fieber, an Stelle des intermittirenden tritt kontinuir- 
liches auf, meist mit abendlicher Steigerung. 84, IIL 

21 Stunden und 22 Stunden nach der Injektion erfolgt erat 
Temperaturanstieg um 4«. Temp. 41,3«. 99, 100, IIL 

Massiges Fieber artet in schwere Hektik aus. 105, III. 

Subnormale Werte der Temp. 35,8», 35,5». 105, IIL 
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FroBtgefQU besonders im Rücken. 111, IQ. 

Sabnormale Temperaturen mehrere Tage hintereinander. 120» IIL 

Hypothermisches Nachstadiom, 1—2 bis mehrere Tage andauernd. 

42, IV. 

Erst 24 — 27 Stunden nach der Injektion Acme der Temperatur. 

43, IV. 

Am zweiten, dritten Tag nach der Injektion nochmals hoher 

Temperaturanstieg. 44, IV. 
Oegen 8 Tage andauerndes Fieber. 45, IV. 
Febrile Nachwirkung 14 Tage dauernd. 45, IV. 
Temperatur 41,4o. 
Febris triduana. 44, IV. 

Frostgef&hl und Schweiss, Frösteln. 126, 135, IV. 
Dauerndes intermittirendes Fieber stellte sich ein. 81, V. 
Hitxegefbhl Nachts bei schlechtem Schlaf. 19, VI. 
HitzegefOhl mit Kopf- und Oliederschmerzen. Hitzegefühl. 19, 20, VL 
HitzegefOhl und Schweiss. HitzegefthL 21, 22, VI. 
Fliegende Hitze und Schweiss. Schweiss und Hitzegefßhl. 26, VI. 
Continuirliches Fieber, 4 mal nach der Injektion. 55, VI. 
Hektisches Fieber entwickelt sich in 8 Fällen. 61, VI. 
Hektisches Fieber. Fieber mit allen Erscheinungen der Hektik. 

38, vn. 

An die Hauptreaktion schliesst sich ein kontinnirliches oder 

atypische Remissionen zeigendes Fieber, das wochenkng 

anhält 74, Vn. 
Im Anschluss an eine auf 3 Tage ausgedehnte Fieberreaktion 

stellt sich ein gang atypisch yerlaufendes, remittirendes Fieber 

ein, das aber 4 Wochen dauert. 74. vm. 
Schflttelfirost leitete bei den meisten Erwachsenen die Reaktion 

ein. 75, VIEL 
Temperaturen Ton 41« und darüber vereinzelt 
Aufiareten yon anhaltend hektiscl^em Fieber bei den frflher fieber- 

losen Patienten. 99, Vm. 
Andauernde Temperatursteigerung. 116, VIIL 
Die fieberhafte Temperatursteigerung setzt sich auf den folgenden 

und unter Umständen noch auf weitere Tage fort 20, IX. 
Fieber 2-52 Stunden anhaltend. 81, IX. 
Temperatur Aber 41^ bei Bfanchen. 
Sch&ttelfrost und Schweiss relatiy selten. 
Schflttelfirost 80 mal bei 700 Injektionen. 32, IX. 
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Fieber zuweilen bis 41ß^. 48, IX. 

Drei Wochen dauerndes Fieber bei einem Leprösen auf 0,0008 mg 

55, X. 
Frost und Frösteln fiist in allen F&llen. 6, XI. 
Eontinuirliches Fieber, hektisches Fieber. 72, XL 
Eintreten yon Febris continua. 75, XI. 
Schüttelfröste mit Uebelsein und Delirien. 128, XI. 
Hektisches Fieber tritt ein. 129, XL 
Schattelfrost mit Erbrechen. 264, IL 
Temperatur 41,lo. 49, XIL Schattelfröste. 50, Xn. 
Im Anschluss an eine Injektion anhaltendes, hohes remittirendes 

Fieber. 61, XIL 
Frösteln wiederholt gegen Abend. 173, Xn. 
Er wurde massig hektisch. 200, xn. 
Seh weiss gegen Morgen. 
Starker Schweiss Nachmittags. 38, 58, L 
Schweiss, Frösteln. 55. IL 
Starker Schweiss. 57, II. 
Kalter Schweiss bei grosser Mattigkeit, Erbrechen und Nachlassen 

des Pulses. 85, II. 
Starke Schweisssekretion. 77, III. 
Schweiss. 103, m. Viel Schweiss, 22, IV. 
Der ganze Körper in Schweiss gebadet. 49, IV. 
Zerfliessender Schweiss. 46, IV. 
Enorme Schweisse. 52, IV. 
Seh weisse. 78, IV. Schweissausbruch.« 118, IV. 
Andauernder massiger Schweiss ton scharfem, spezifischem Geruch. 

119, IV. 
Fortwährend gelinde Transpiration. 119, IV. 
Haut etwas feucht. 122, XV. 
Schweiss. 124. Frostgefdhl und Schweiss. 126, IV. 
Starker Schweiss. 20 VI. 
Schweiss und Kopfschmerzen. 23, VL 
Nacht um 1 ühr starker Schweiss. 24, VL 
Fliegende Hitze und Schweiss. 25, VI. 
Schweiss und HitzegefÜhl. 26, VI. 

Nachtschweisse bei einzelnen Kranken an den Injektionstagen. 
Manche schwitzen an den Injektionstagen, auch wenn kein Fieber 

bestand. 23, IX. 
Schweiss und Schattelfrost relatiy selten. 82, IX, 
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Llngere Wiederkehr des Nachtschweisses. 107, IX. 

Profuser Schweiss. 8, XL 

Starker Schweiss Vormittags. 119^ XL 

Nachtschweisse mit Appetitlosigkeif, starker Abmagerung und 

öftern Durchfällen. 26, XIL 
Schweisse häufiger bei Abfall des Fiebers. 9, VL 

5. Haut. 

G&nsehaut am ganzen Körper mit ziemlich starkem Frösteln. 49, I 

Jacken, Brennen, Stechen. 50, XII. Jucken. 170, XII. Eriebeln. 

Brennendes Geffthl auf der Haut. 87, II. 

Leicht ikterische Färbung. 8, I. Ikterus der Haut und Schleim- 
häute. 44, L 

Ikterus der Haut und Eonjunktiva. 51, I. 

Geringer Ikterus der Haut und Eonjunktiva. 62, I. 

Leicht ikterische Färbung der Haut. 81, L 

Oraugelbe Gesichtsfarbe. 107, IV. (S. b. Leber.) 

Allgemeine Hauthyperämie. 52, IV. 

Masemartiges Exanthem an Brust und Hals. 8, L 

Lupöse Partien fangen vor Beginn des Frostanfalls an zu schwellen 
und sich zu röthen. Oefters ist die stark geschwollene 
lupöse Partie von einem 1 cm breiten weisslichen Saum um- 
fast, der seinerseits wieder von einem breiten, lebhaft ge- 
rötheten Hof umgeben ist. 9, I. 

Lupöse Partien schwellen an, röthen sich und werden ödematös. 31, 1. 

Scharlachähnliches Exanthem am ganzen Eörper. 82, I. 

Scharlachrother Ausschlag, gleichmässig über den Rumpf ver- 
breitet, auf den Oliedmassen weniger ausgeprägt, der nach 
2 Tagen abblasste und feine Abschilferung der Haut zurück- 
liess. Bothe zusammenfliessende Quaddeln auch auf Armen 
und Oberschenkeln. 

Exanthem von roseolaartigem Oharakter. 44, I. 

Hals und Rumpf von scharlachartigem Exanthem eingenommen. 48, 1. 

Auf der Unterbauchgegend, Armen und Unterschenkeln rothe 
Quaddeln. Rflcken mit Ausnahme von Kacken- und Schulter- 
blattgegend roth und weiss marmorirt; auf diesem Unter- 
grund heben sich grössere, zehnpfennigstückgrosse Flecken 
hervor; auf der Brust, den Armen, den Seiten des Halses 
ähnliche, etwas erhabene rothe Flecken, von denen einige 
feine Bläschen tragen. 48—51, I. 
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RoseolaartigeB Exantkem am Rumpf. Rothes Exanthem an Bauch 
und Rflcken. Röthung des Gesichts mit stecknadelkopf- 
grossen Eiterpusteln, lieber beiden Augenbraunen thaler- 
grosse, bl&ulichrothe Anschwellung, die sich bis zum folgen- 
den Tag ttber die ganze Stirn bis zur Haargrenze yerbreitet, 
w&hrend gleichzeitig auf der Stime zahlreiche Eiterpusteln 
entstanden. 52, I. 

Exanthem an Rumpf und Extremitäten aus fünfpfennigstückgrossen 
rothen Flecken bestehend. 

Am Rumpf kleinfleckiges, rothes Exanthem. 

Auf dem Rumpf zahlreiche rothe Quaddeln. 55—56, I. 

Röthung und Schwellung der Haut weit über die erkrankte Partie 
hinaus. Gesicht enorm geschwollen, Oedem der Lider. 
69, 70, I. 

Ausgedehnte spindelförmige Schwellung mit lebhafter Empfindlich- 
keit längs der Sehne des Extensor pollic. longus. 70, I. 

Blassrothes papulöses Exanthem des Nackens sowie der Schulter-, 
obem Brust- und Rackengegend nach jeder Injektion deut- 
licher vortretend. 74, L 

Erytheme. 99, L 

Masemartiges Exanthem im (Besicht. 7, II. 

Am 2. Tage nach der lojektion kleinpapulöses, yesiculöses Exanthem, 
welches parallel der beiden Inguinalfalten und an der Innen- 
fläche der Oberschenkel sich sehr weit ausbreitete. Kreis- 
förmiges Fortschreiten der Effloreszenzen. 11, n. 

Scarlatinaähnliche Effloreszenzen über Bauch und Brust. 12, n. 

Roseolaartiges Exanthem. 14, n. 

An Rumpf und Hals scharlachähnliches Exanthem. 43, U« 

Masemähnliches Exanthem nach jeder Injektion. 

Erythem nach jeder Injektion. 66, IL 

Haut Ober der Streckseite des rechten Ellbogens intensiv ery- 
thematös geröthet und empfindlich. Scarlatinöses Exanthem 
auf Brust und Bauch. 68, IL 

Starkes Erythem am Rumpf. 80, n. 

Erythematöses Exanthem, papulöses Exanthem am Stamm. 10, TEL 

Auf der Brust und am Handrflcken leichtes Erythem. 13, DI. 

Scarlatinöses Exanthem. 26, m. 

Exanthem ttber dem Stamm, ttber beiden Oberschenkeln und Armen, 
weniger ttber den Unterschenkeln, das einem Erysipelas 
bulloBum glich, mit tiefer Röthung und starker Inätraüon 
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der Haut und grossen, mit trübem Serum gefällten Blasen, 
letztere besonders am Racken, welche platzten und grosse 
oberflächliche runde Stellen hinterliessen. 26, HE. 

Erytheme 6 mal beobachtet, Urticaria 1 mal. 67, IIL 

Xasem- Scharlachähnliche, papulOse Exantheme. 78; m. 

Exantheme, Hautausschlag, Urticaria. 85, 103, 119, IIL 

Scharlachartiges Exanthem, Urticaria. 26, IV. 

Exantheme 4 mal beobachtet 87, IV. 

Scharlachexanthem, masernartiges Erythem, Erythema maculosum. 
52, IV. 

Exanthem auf Brust, Stamm und Extremitäten, bald scharlach- 
artig, bald morbillös. 69, IV. 

Eleinfleckiges Exanthem. 78, IV. 

Masern- und scharlachartiges Exanthem. Scharlachartiges Exanthem 
nach jeder Injektion. 97, 103, IV. 

Hasemartiges Exanthem am Rumpf. 103, IV. 

Thalergrosses Exanthem auf dem Rumpf. 119, IV. 

Scharlachähnliches Exanthem auf Kopf, Brust und Rücken. 182, IV. 

Theils acne-, theils masemartiges Exanthem. 35, V. 

Hasemartiges Exanthem auf dem Rücken. 39, V. 

Auf Bücken und Bauch leichtes Erythem. 42, V. 

Hasemartiges Exanthem, knötchenförmiges Erythem. 71, V. 

Erythem unter dem Kinn. Scharlachähnlicher Ausschlag am 
gansen Körper. 9, VI. 

Dermatitis bullosa. 187, VI. 

Urticariaähnlicher Ausschlag. 13, VIII. 

Scharlachähnliches Exanthem der Ereuzgegend; einmal Roseola. 

21, vm. 

Eunthem meist nur am Rumpf. 76, VHI. 

Urticaria; Herpes zoster mit Schmerzen im Qebiet der Occipital- 
nerven mit gleichzeitiger Schwellung einer Halsdrüse. 23, IX. 

Exantheme 10 mal beobachtet, in einigen Fällen Scharlach- und 
masemähnlich, in manchen Fällen wie Acne, in andern Fällen 
kreisförmige Böthung der Haut, Exanthem am Rumpf am 
stärksten. 32—33, IX. 

Erysipelasähnliche Hautverändernng, 2 mal, trotz ihrer Wanderung 
Ton der Nase über die Wange bis zum Eieferwinkel ohne 
Temperatur Steigerung verlaufend. 33, IX. 

Scarlatinaähnliches Exanthem. Röthung und Schwellung der Haut; 
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Bildung von grossen Blasen mit klarer FlOssigkeit gef&Ut auf 
den Wangen, wie bei bullösem Erysipel 54; X. 

Scarlatinöse, morbillöse Exantheme, Erythema urücans, diffuse 
Dermatitis mit Ezsudation an die freie Hautoberfläche. 

Exanthem in Form von miliaren Bläschen. 86, X. 

Papulöses Exanthem. 6, XI. 

Erythem an beiden Vorderarmen. 59, XI. 

Masern- und scharlachähnliche Exantheme unter Hautjucken ent- 
stehend. 50, xn. 

Tuberkulöse Fisteln schwellen stark an. 34, I. 

Bei den nach Vereiterung oder Exstirpation tuberkulöser DrOsen 
zurückgebliebenen Narben trat nach der Injektion Röthang, 
Schwellung und Schmerzhaftigkeit der Narben und ihrer 
Umgebung auf, die mehrere Tage anhielt. 46, I. 

Eine von einer Drüsenexstirpation herrührende, 5 cm lange Narbe 
ist am Abend stark geröthet, geschwollen und druckempfind- 
lich. 57, L 

Enorme Anschwellung der Haut über der cariösen Parthie. 8, IL 

Stärkere Secretion der Fisteln. 8. II. 

Vermehrte Schwellung und Röthung in der Umgebung der FisteL 
104, IV. 

Die Narbe und ihre Umgebung schwellen an. 52, V. 

Hautnarbe stark geröthet; geschwollen und bläulich verfärbt. 42, Y. 

Starke Röthung und Schwellung der Narbe. 56, V. 

Alte Narben röthen sich und zerfallen. Fisteln secernlren stärker. 
56, VI. 

Fistulöser Aufbruch einer Operationsnarbe. 99, VIIL 

Secretion der Fistehi und offenen Geschwüre auffallend vermehrt. 

79, vn. 

Blutungen in die Granulationen. 48, V. 

Granulationen sehr hyperämisch, Blutungen in denselben. 49, V. 

Zunahme der Secretion der Fistehi. 34, IX. 

Schwellung, Schmerzhaftigkeit, Röthung, Erweichung und Zerfall 

von Tbk. Herden bei ossaler Tuberkulose. 47, IX. 
Stärkere Eiterung der Operationswunde. 67, IX. 
Nach der Injektion schwillt die Umgebung der Fistel an. 72^ IX. 
Wunde an der Grista ilei schwillt stark an unter grossen Schmerzen 

und es entleert sich ene grosse Menge Eiter. lO^ XL 
Vermehrte Wundsekretion. 48; n. 
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6. Knochen und Gelenke* 

Schmerzhafte Anschwellung tuberkulös erkrankter Gelenke unter 
Fiebererscheinungen. 27, I. 

Stärkerer Erguss in die Kapsel bei tuberkulösen Gelenken. S4, L 

Schmerzen im Rücken und in den Gelenken. 14, ü. 

Heftige multiple Gelenkschmerzen. 165, ni. 

Oberflächlich gelegene Gelenke schwellen an und werden unbeweg- 
lich und schmerzhaft. 55, VL 

Zunahme des Ergusses in die Gelenke. 105, VI. 

Gelenkschmerzen, 36, VII. 

Anschwellung und gesteigerte Schmerzhaftigkeit derGelenke. 67, VII. 

Ziehende Schmerzen in den Gelenken. 70, VIII. 

Deutliche Anschwellung der Gtelenke, mit Erguss, stark yermehrten 
Schmerzen auf Druck und leichte Bewegungen. 95, VUI. 

Bei den geringsten Bewegungen heftige Schmerzen in den 
ergriffenen Gelenken. 79, VIL 

Vermehrte Schwellung der Gelenke. 34, IX. 

Sehr bedenkliche Anschwellung des Gelenkes. 39, IX. 

Arthralgien. 17, XL 

Oelenkanschwellung. 66, XL 

Oelenkschmersen zwingen zur Aufgabe der Kur. 75, XL 

Starke Schmerzen in den Gelenken. 130, XL 

Bei linksseitiger Colitis traten nach jeder Injektion die Er- 
scheinungen einer schweren akuten Verschlimmerung der 
Gelenkentzfindung auf. Die Abduktionsstellung wurde hoch- 
gradiger und die Schmerzhaftigkeit so gesteigert, dass schon 
die leiseste Berührung gefOrchtet wurde. 45, U. 

Bei Goxitis Zunahme der lokalen Erscheinungen, gesteigerte 
Schmerzhaftigkeit, IViederauftreten der coxalgischen Stellung. 
46, n. 

Schmerzen in der linken Hüfte gegen die Blase hin. 91, IV. 

Bei Colitis tuberculosa schwillt die Gelenkgegend deutlich an und 
wird ausserordentlich empfindlich, so dass die Kleine schreit, 
wenn man sie berührt. Schwellung und Empfindlichkeit der 
Gelenkgegend nimmt evident zu. Schwellung und Schmerzen 
sehr gesteigert. 74, L 

Schwellung und Schmerzhaftigkeit im Hüftgelenk. 43, V. 

Anschwellung beider Kniegelenke drei Tage nach der Injektion. 
18, L 

Vennehrte Schmerzhaftigkeit und Schwellung am Knie. 48, IL 
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Ziehende Schmerzen in den Enieen. 80, II. 

Vermehrte Schmershaftigkeit des Knies. 107, IV. 

Starke Anschwellung des Kniegelenkes, eircnmscripte Schwellung 

am Condylus extemns femoris. 45, V. 
Knie sehr stark angeschwollen. 5S, V. 
Knie schwillt sehr stark an, die geringsten Bewegungen sind 

äusserst schmerzhaft. 87, Vin. 
Schwellung zu beiden Seiten des Knies. 75, I. 
Nach jeder Injektion Vermehrung der Schmerzhaftigkeit und 

Schwellung des Kniegelenkes. 77, I. 
Vorfibergehende stärkere Schwellung und Schmerzhaftigkeit des 

Kniegelenkes. 75, II. 
Schwellung der Kniegelenkskapsel, der periartikul&ren Weichtheile 

und des unteren Femurendes. 76, II. 
Synovitis des Kniegelenkes mit Schwellung und Hautröthe einen 

Tag anhaltend. 52, IV. 
Bald nach dem Auftreten des Frostes wird das Fussgelenk jedes- 
mal etwas dicker, die Haut praller gespannt, aber nur selten 

geröthet 59, I. 
Stechende Schmerzen im Fussgelenk. 
Der kranke Fuss ftthlt sich am Abend heisser an als der gesunde, 

die Haut glatter und gespannter. 59, I. 
Starke Schwellung und erhebliche Druckempfindlichkeit des rechten 

Fussgelenkes. 108, V. 
Bei tuberkulöser Ostitis im 1. Tarsus entsteht starke entzOndliche 

Schwellung und vermehrte Wundsekretion bei 40,7 o Fieber. 

48, n. 
Die erkrankte Stelle am Fuss schwillt um das Doppelte an. 47, V. 
Fussgelenke schwellen stark an und werden schmerzhaft. 51, V. 
Das Fussgelenk schwillt um 3 cm mehr an. 10, XI. 
Schwellung des rechten Handgelenkes, Ziehen in den Gliedern. 

55, m. 
Bei fungöser Handgelenkentzttndung starke reactive Schwellung, 

Schmerzhaftigkeit und Steifheit 80, HL 
Enorme Schwellung des erkrankten Fingers, dabei heftige Röthung 

und lebhafte Schmerzen. 109, IV. 
Schmerz und Röthe des Metacarpophalangealgeleokes des linken 

Zeigefingers. 52, IV. 
Hochgradige Anschwellung und Schmerzhaftigkeit der afQcirten 

Armknochen. 68, V. 
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Stechende Schmerzen im EUbogengelenk. 11. IX. 
Bei einem Kranken mit multipler OsteomyelitiB stellte sich eine 
bedeutende Schwellung der Haut ein, am n&chsten Tage 
bildeten sich blaue Blasen an den Fingerspitzen dieser Hand; 
es entwickelte sich daraus Gangrän und sämmtliche Finger- 
kuppen stiessen sich bis auf die Phalanx los. 39. IX. 
Rechtes Handgelenk und Ellbogen zeigen Empfindlichkeit und An- 
schwellung, sowie purpurähnlichen Ausschlage 129, XL 

7. Eopt 

Schwindel mit Uebligkeit 85, L 

Schwindel und Kopfschmerzen. 85, I. 

Schwindel und Uebligkeit^ 93, I. 

Schwindel und Kopfechmerz. 39, U. 87, II. 

Leichter Schwindel und eingenommener Kopf. 55, III. 

Schwindelgefahl» grosse Mattigkeit und Kopfweh. 122, IV. 

Schwindel mit Benommenheit und Kopfweh. 122. IV. 

Leichtes Schwindelgeffthl 124, Schwindelgeffthl 126, IV. 

Schwindel und Kopfschmerzen werden häufig geklagt 22, IX. 

SchwindelanMe und Kopfschmerzen. 39, IX. 60, IX. 

Schwindel und Kopfweh. 6, XI. 

Eingenommener Kopf mit Uebligkeit und Abgeschlagenbeit 11. III 

Eingenommensein im Kopf. 40, I. 

Eingenommener Kopf und leichter Schwindel. 55, lU. 

Eingenommenheit des Kopfes. 51, IV. 

Eingenommener Kopf und Abgeschlagenheit. 135, IV. 

Eingenommenheit des Kopfes, Druck in Stirn und Schläfen. 72, V. 

Leichter Dusel im Kopf. 42, VII. 

Kopfschmerzen, welche die Nacht hindurch bis zum nächsten 
Morgen anhalten. 

Kopfschmerzen während des Fiebers. 

Kopfechmerzen Nachts. 40, L 

Bei Eintritt des Frostes Kopfschmerzen mit leichter Benommen- 
heit, Kopfschmerzen mit vermehrter Appetitlosigkeit. 

Kopfschmerzen mitMagenschmerzen u. beftigemErbrechen. 53—54,1. 

Kopfschmerzen nach Schüttelfrost. 

Kopfschmerzen mit Appetitlosigkeit. 55—56, I. 

Kopfschmerzen mit Frost Nachmittags, mit Appetitlosigkeit und 
belegter Zunge. 

Um 4 ühr Frost mit Eop&chmerzen und Prostration. 

Bd. XXI 7 

Digitized by LjOOQIC 



dg SUitiehritt des berliner Vereines homSopathiseher Aemt6. 

Kopfweh und OliederschmerzeD. 

Kopfschmerzen und wiederholtes EerbrecheD. 

Gegen Morgen Kopfschmerzen und starker Schweiss. 57—58, I. 

Kopfschmerzen mit starkem Frost gegen 4 Uhr. 

Kopfschmerzen mit Gliederschmerzen und Appetitlosigkeit. 

Kopfschmerzen mit Mattigkeit und Uebligkeit um 4 Uhr. 59, I. 

KopfiBchmerzen, Kopfschmerz, Kopfweh. 61, 81, 85 u. 86, L 

Kopfschmerzen mit Schwindel. 85, I. 39, II. 

Heftige Kopfschmerzen. 99, L 

Schmerzen im Kopf. 14, II. 

Sehr heftige Kopfschmerzen bei Schflttelfrost, Gliederschmerzen 

und Erbrechen. 16, II. 
Kopfschmerz mit Unmhe, Uebligkeit, Brustbeklemmung und 

Appetitlosigkeit. 43, IL 
Kopfschmerzen mit Rückenschmerzen, starkem OppressionsgefBhl 

und Hustenreiz. 44, II. 
Geringe Kopfschmerzen und leichtes Hitzegefflhl. 104, V. 
Kopfischmerzen und Schmerzen in den oberen Schneidezähnen und 

in den Augen. 82, 11. 
Kopfweh, Kopfschmerzen. 66, IL 87, II. 21, III. 65, m. 

103, m. 60, IV. 77, IV. 80, IV. 88, IV. 90, IV, 123, IV. 

124, IV. 
Starke Kopfschmerzen. 64, IIL 
Kopfschmerzen mit Temperaturerniedrigung. 105, in. 
Abends starker Kopfschmerz. 111, III. 
Kopfschmerzen und Mattigkeit in den Gliedern. 117, m. 
Heftige Kopfschmerzen 43, IV, 64, IV. 
Kopfschmerz mit Uebligkeit und Durchfällen. 92, IV. 
Etwas Kopfisichmerz, Kopfweh mit geröthetem Gesicht. 123, IV. 
Kopfweh mit Schwindel und Benommenheit 122, IV. 
Kopfweh mit leichtem Schwindelgefühl. 124, IV. 
Kopfschmerzen Nachmittags mit Mattigkeit und Schlafsucht. 127, IV. 
Leichte Kopfschmerzen. 19, VI. 
Kopfschmerzen, Hitze und Gliederschmerzen. 19, VI. 
Kopfschmerzen, nachher starker Schweis. 20, VI. 22, VI. 
Kopfschmerzen bei Benommenheit und starkem Unwohlsein. 21, Vi. 
Kopfschmerz bei verminderter Esslust und starker Abgescblagen- 

heit 21, VI. 
Kopfschmerzen mit Schwindel und HitzegefÜhl. 22, VI. 
Kopfischmerzen Vormittags, 23, IV. 
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Kopfschmenen mit SchweisSy mit Schfittelfrost Nachmittags. 2S, VL 
YorQbergehende Eopbchmerzen, heftige Eopfschmerzen, Olieder- 

8chmeneQo.Leib8chmerzeDyEopf8chmerzeDNachmittags.24,VL 
Kopfechmerzen and Gliederschmerzen, EopfBchmerzen und Hitze- 

geAhl. 25, IV. 
Kopfschmerzen, Schweiss- und Hitzegefahl, Kopfechmerzen und 

Gliederschmerzen; Nachmittags und Morgens Kopfschmerzen 

und Bfickenschmerzen. 26, VI. 
Frösteln und Kopfschmerzen. 27, VI. 
Heftige Gesichts- und Kopfschmerzen besonders &ber der Stirne 

und dem rechten Supraorbitalrand. 76, VI. 
Oewaltige Kopfschmerzen. 42, VU. 
Leichte Kopfschmerzen 42, VU. 
Frösteln, Kopfschmerz und Erbrechen. 46, VII. 
Kopfeehmerz, Erbrechen und Nasenbluten. 
Kopfschmerz mit Frost und Erbrechen. 6, Vn. 
Kopfschmerz, Uebelkeit und Mattigkeit, Kopfschmerzen, Frösteln 

und Benommenheit, Kopfschmerzen und starke Abgeschlagen- 
heit 70, vm. 

Kopfschmerz mit starkem Unbehagen. 

Kopbchmerz mit Appetitlosigkeit. 9, IX. 

Kopfechmerz und Frost die Nächte über, gegen Abend Frost und 

Kopfschmerz, schlechte schlaflose Nacht wegen Kopfschmers. 

10, IX. 
Eopfechmerz mit Appetitlosigkeit und Erbrechen, Uebelkeit, 

Schmerzen im ganzen 1. Oberschenkel bis zum Knie. 12. IX. 
Heftiger Kopfschmerz gegen Abend, Kopfschmerz und Uebelsein 

am Nachmittag. Nacht ist schlecht wegen Kopfschmerzen. 

14, IX. 
Kopfschmerzen fasst regelmässig. 32, IX. 
Kopfschmerz und trockener Husten stellt sich ein. 63, IX. 
Sehr heftige Kopfschmerzen. 52, X. 
Kopf- und Gliederschmerzen. 55, X. 
Anhaltendes massiges Fieber mit überaus heftigen Kopfschmerzen. 

111, X. 
Shhr starke Kopfschmerzen. 115, X. 
Kopfweh mit Frösteb und Gliederschmersen. 7, XI. 
Kopfweh mit Gliederschmerzen und Schüttelfrost. 10, XI. 
Kopfweh mit Uebligkeit und Gliederschmerzen. 
Kopfweh und Gelenkschmerzen zwingen zur Aufgabe der Kur. 75, XI . 
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Sapraorbitalnenralgie. 179. Xu. 
Linksseitiger heftiger Kopfschmerz. 179, XU 
Kopfachmerz. 88, VI. 36, Vn. 77, IX. 51, 63, X. 

8. Auge und Gesicht. (Visus.) 

Augenlider ödematös geschwollen. 32, n. 

Schwellung der Augenlider. 41, II. 

Herpes an den Lidern. 51, IL 

Herpes an den Lidern. 26, IV. 

Schwellung des r. Oberlides mit Schwellung der Lidspalte. 124, IV. 

Acute Homhautentzandung drei Tage nach der Injektion, mit 
starker pericomealer Injektion und einem 4 mm langen 
Geschwür im Innern untern Quadranten. 47, I. 

Starke pericomeale Injektion des r. Augapfels, am folgenden Tag 
eine kleine centrale Trflbung des Cornea und 14 nmi langes, 
2 nun breites Geschwür im untern Innern Quadranten. 56, L 

Leicht ikterische Färbung der Conjunktiva. 20, 23, II. 

Schwacher Skleralikterus. 15, m. 6, XI. 8, XI. 

Intensive rechtseitige Conjunktivitis. 44, IV. 

Gonjunktivitis palpebralis des 1. Auges. 52. IV. 

Ciliarinjektion stärker. 119, IV. 

Starke pericomeale Injektion, Injektion der Conj. bulbi, yermehrte 
Thränensekretion. 119, IV. 

Pericomeale Injektion stärker als am Tage zuvor. 120, IV. 

Geringe Injektion der Gonj. bulbi. 123, IV. 

Oberlid geröthet. Gonj. bulbi stark injicirt. Die Follikel erscheinen 
wie eingesunken, aus denselben sickert wässrige Flüssigkeit. 
126, IV. 

Heftige Schmerzen im Auge, Oberlid schwillt an, Thränensekretion 
vermehrt, Eitersecretion, Lichtscheu. Gonjunctiva anbei stark 
geröthet, pericomeale Injektion, Gornea diffus getrübt. Epithel 
fein gestippt und wie gequollen aussehend. Dicht am Comeal- 
rand sind zahllose ganz kleine, wasserhelle Bläschen in der 
Gonjunktiva. 125, IV. 

Pericomeale Injektion viel stärker, Thränensekretion vermehrt, 
massige Lichtscheu, Gornealepithel leicht gestippt. 127, IV. 

In der Gonj. bulbi, besonders um die Gornea hemm, 24 Stunden 
nach der Injektion unzählige dicht gedrängt stehende, kleine 
Bläschen, die nach 7 Tagen abheilen. 128, IV. 
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Am Auge stärkere Sekretion mit Eiterfiockeni Oefässe werden 
zahlreicher, überwachem die Geschwüre und bilden eine Art 
Wulst nach oben. Am andern Tag Eruption von zahlreichen, 
ganz kleinen wasserhellen Bläschen am äussersten Band der 
Hornhaut, wie am Gornealrand der Conjunctiva, starke 
pericomeale Injektion, Thränen and Eitersekretion. 130, IV. 

Am Tage nach der Injektion ist die Conjunctiva stark geröthet, 
es besteht comeale Injektion und hochgradige Lichtscheu. 
131, IV. 

Bandkeratitis des r. Auges mit starkem Limbus, Injektion und Con- 
junctivalröthung, Lichtscheu und Schmerzen. 46, V. 

Wiederaoftreten der Keratitis nach jeder Injektion. 47, V. 

Auge stärker geröthet. Lichtscheu bedeutender, Vermehrung der 
Sekretion. Scharf begrenzte Injektion um das Ulcus herum, 
Lichtscheu vermehrt. Das Kind drückt den Kopf mit der 
erkrankten Seite ins Kissen, um das Licht vollständig vom 
Auge weg zu halten. 100, Y. 

Böthang des Auges stärker, Sekretion vermehrt, eitriger, Auge 
sondert stark ab, ist so lichtscheu, dass man es kaum öffnen 
kann. 100, V. 

Beträchtliche Schwellung der afflzirten Conjunctivalschleimhaat 
100, VL 

Auf der Cornea leichte Herpeseruption. 89, X. 

Conjunctiva bulbi zeigt episklerale Injektion. 179, XII. 

Vermehrte Thränenabsonderung, 119, IV. 123, IV. 

Thränennekretion vermehrt. Lichtscheu. 125, IV. 

Thränen- und Eitersekretion. 130, IV. 

Thränensekretion vermehrt, hochgradige Lichtscheu. 131, IV. 

Vermehrte Thränensekretion und Eiterabsonderung. 132, IV. 

Sekretion vermehrt, eitriger, Auge sondert stark ab, ist so licht- 
scheu, dass man es kaum öffnen kann. 100, V. 

Empfindlichkeit gegen Licht bei jeder starkem Beleuchtung. 112, V 

Schmerz in den Augen. 82, IL 

Schmerzen im L Auge nach oben innen in der Giliargegend. 111, in. 

Starke Schmerzen im r. Auge, Ciliarkörper, Druekempfindlichkeit. 
120, IV. 

Schmerzen im r. Auge &st den ganzen Tag und öfters ezacerbirend. 
120, IV. 

Zwicken in den Lidern, Abends mit einem gewissen unbehaglichen 
Gefühl. 123, IV. 
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Heftige Scherzen im Auge. 125, IV. 

Am Auge hie und da stechende Schmerzen, ab and zu leichte 

SchmenanMe, Thränensekretion yermehrt 125, 17. 
Es werden stechende Schmerzen im Auge geklagt. 100, V. 
Brennen and Stechen in den Augen. 112, Y. 
Flimmern yor den Augen, bl, IV. 

9. Ohr. 

Ohrensausen. 99, I. 103, lU. 

Sausen im Ohr und massige Ohrschmerzen. 140, XI. 

Sausen und Schmerzen in beiden Ohren. 140, XI. 

Belästigendes Sausen im Ohr und geringe Schmerzen. 140, XL 

Ohrschmerzen. 87, I. 

Sehr heftige Ohrenschmerzen bei einem Kranken mit Otitis media. 
62, U. 

Vorübergehend ein Gefühl Ton gesteigerter Schmerzhaftigkeit und 
Schwere im erkrankten Ohr, als wenn ein Fremdkörper drin 
sftsse. 41, HL 

Heftige Ohrschmenen und Facialislähmung 99, IX. 

Schmerzen im bisher intakten Ohr. 140, XL 

Heftige Schmerzen in der Gegend des Warzenfortsatzes. 141, XI. 

Heftige, nach dem Ohr ausstrahlende Schmerzen. 95, XL 

Schon nach der ersten Injektion erreichte der Ohrfluss eine nie 
beobachtete Intensität. 41, III. 

Bei tuberkulöser Mittelohreiterung, welche ausgeheilt schien, trat 
an den Iiqektionstagen ein Aufflackern der Sekretion ein, 
bei stärkerer hyperämischer Beschaffenheit der Paukenhöhlen- 
schleimhaut 8S, IX. 

Wiedereintritt der etwa 4 Wochen yerschwundenen Sekretion von 
Eiter nach der 12. Injektion. 

Intensive Schwellung und Röthung der Haut in der Gegend des 
Warzenfortsatzes, die betreffenden Partien werden sehr 
empfindlich. Sekretion reichlich, bisweilen mit Blut ver- 
mischt. 140, XL 

In zwei Fällen tritt bei bisher ohrgesunden Individuen während 
der Behandlung eine Otitis media acuta auf. Die Sekretion 
aus dem Ohr nimmt zu, die Perforationswunde des Trommel- 
fells vergrOssert sich so, dass nur noch ein schmaler Rand 
desselben zu sehen ist; auf der Seite des erkrankten Ohres 
tritt vollständige Facialisparalyse auf. 141, XL 
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Entstehen einer akuten Otitis auf dem vorher gesunden Ohr. 

201, xn. 

10. Nase. 
Nase stark gerSthet 12, IL 
Stärkere Schwellung und Böthung der Nase, Oberlippe und 

Wangen. 44, 11. 
Nase schwiUt sehr stark an. 66, VII. 
Schwellung und Böthung der Oberlippe und Nase. 
Auftreten Yon Erythema fugax an der Nase. 86, X. 
Herpes an der Nase. 52, XII. 
Nasenbluten. 57, n. 

Starkes Nasenbluten an drei Injektionstagen. 114, V. 
Nasenbluten, Kopfschmerz und Erbrechen. 46, VII. 
Starkes Nasenbluten Morgens im Bett, ohne alle Veranlassung 

11, IX. 
Nasenbluten wiederholt beobachtet. 23, IX. 
Der ganze knorpelige Theil der Nase intensiv geröthet und ge 

schwollen. 40, V. 
Ulceration an der linken untern Muschel. 76, U. 
Es bildet sich ein Ulcus der Muschelschleimhaut. 26, IV. 
Auftreten von Nasengeschwüren. 66, XI. 
Zunahme der Sekretion der Nase. 75, VI. 
Zunahme der Sekretion. 77. VI. 
Die Nase fängt an zu fliessen. 26, IV. 
Heftiger Nasenkatarrh, massenhafte Schleimsekretion aus dem 

Bachen. 28, X. 
Häufiges Niesen. 36, Vn. 
lABÜg brennendes Trokenheitsgeffihl in Nase und Hals. 105, in. 

11. Gesicht. (Facies.) 
Gefühl von Hitze, Brennnen und Spannung im Gesicht, Gesicht 

geröthet schon 2 Stunden nach der Injektion. 45, I. 
Anschwellung und Böthung des Gesichts. 46, I. 
Hihee, Brennen und Geschwollensein im Gesicht 48, I. 
Starke Spannung im Gesicht mit Kopfschmerzen. 81, L 
Gesicht heiss und geschwollen, GefAhl von Hitze und Spannung 

un Gesicht, Gefahl von Hitze und Qeschwollensein im Gesicht 

52—55, L 
Röthung des Gesichtes, 
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Gesicht enorm geechwollen, Oedem der Lider. 69, I. 

Starke Schwellung und Rötbung der Oberlippe, Nase und Wangen. 

44, n. 
Kopf geröthet. Kopf hochgeröthet mit leuchtend feurigen Augen. 

16, DL 
Stark gerötheter Kopf ohne Kopfschmerzen. 16, IX. 
Gesicht stärker geröthet. 21, Xn. 
Stärkere Röthung des Gesichtes. 182, Xu. 
Schwellung und Röthung der Oberlippe, Schwellung der Oberiippe. 

85, V. 
Ganze Oberlippe ödematös und schmerzhaft 39, V. 
AnschwelluDg der Oberlippe. 40, V. 
Oberlippe schwillt rflsselförmig an. 35, VI. 
Oberlippe schwillt an. 60, IX. 

Geringe Exsudation und Schorfbildung auf der Oberlippe. 46, I. 
Acnepusteln auf der Stirn. 

Zahlreiche Eiterpusteln auf der Stirnhaut. 52—55, L 
Röthung des Gesichts mit stecknadelkopfgrossen Eiterpusteln, 
lieber den Augenbraunen thalergrosse, bräunlichrothe Anschwellung, 

die sich bis zum folgenden Tag über die ganze Stirn bis zur 

Haargrenze ausbreitet, während gleichzeitig ai^ der Stirn 

zahlreiche Eiterpusteln entstanden. 52—56, I. 
Graugelbe Gesichtsfarbe. 
Herpes labialis nach der 2. Injektion. 100, I. 
Herpes an den Lippen. 51, U. 
Herpes labialis recht häufig bei Kindern, seltener bei Erwachsenen. 

26, m. 
Herpeseruption 4 mal. 60, EI, 31, XII. Herpes labialis 2 mal. 

67, m, 97, IV, 21, vin. 
Herpes labialis. 119, m. Herpes an den Lippen. 26, 17, 78, IV. 
Herpes labialis nach der 2. und 3. Injektion. 55, V. 
Herpes labialis um den ganzen Mund herum. 13, IX. 
Herpes labialis am 1. Mundwinkel. 15, IX. 
Herpes an Unter- und Oberlippe und Wangen 7 mal beobachtet. 

32, IX. 

12. Mund. 
Schmerzen in den obern Schneidezähnen im Kopf und in den 

Augen. 82, II. 
Gefahl von Länger- und Losesein in den Zähnra. 50, Xn. 
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Dlceröser Zerfall des Zabnfleisches an den unt SchneidesUmen. 32, L 

Zange belegt, grau belegt. 48—50 L 

Zange belegt, von himbeerartigem Aussehen. 57, L 

Schmerzhafte apthöse Geschwüre der Lippen- und Zangenschleim- 
hant 38, IIL 

Apthöse Geschwfire am r. vordem ZangenrancL 48, VL 

Entstehen YOn 8 erbsengrossen flachen Geschwüren am r. Zangen- 
rande. 74, VL 

Zange trocken, Zange belegt 14, X. 

Am gerötheten Yordem r. Zangenrand werden ganz kldne weisse 
Bläschen bemerkbar, von welchen einige platzten, wodurch 
den aphthösen vollkommen ähnliche, kleine oberflächliche 
Geschwüre auftraten, die den Patienten grosse Schmerzen 
verursachten. 105, XI. 

Trockene Zunge. 8, VI. 

Zonge zeigt fiast ganz das Aussehen der Scharlachzunge. 60, IX. 

Zangenspitze stark geröthet. Kleinere Anschwellungen von Erbsen- 
grosse an der r. Seite der Zunge. Kleine haselnussgrosse 
Verhärtung der r. Zungenspitze. Am rechten Zungenrande 
mehrere tiefgehende mit Eiter bedeckte ulcerative Stellen 
von Linsengrösse, Zunge geschwollen, sehr schmerzhaft. 
106. XI. 

Es bildet sich ein verdächtiges Geschwür auf der Zunge. 180, XI. 

Trockenheit im Hunde, auf der Lippe Krustenbildung. 74, n. 

Salivation. 70, VI. Speichelfluss. 62, IV. 

Belegte Zunge, welche mit einem mehr oder weniger starken gleich- 
massigen, rauhen Belag überzogen war, zuweilen aber ein 
himbeerartiges Aussehen hatte, oft 3 — 4 Tage nach der 
Injektion andauernd. 

Belegte Zunge, etwas belegte Zunge. 48—50 L 

Zange mit dickem grauem Belag. 55, L 

Zunge belegt, von himbeerartigem Aussehen. 57—58, L 

Klagen über schlechten Geschmack, Geschmack nach ranzigem 
Fett. 86, Va 

Die meisten klagen über einen bittren oder Metallgesohmack im 
Hund. 76, VIU. 

13. Pharynx und Hals. 
Miasige Schwellui« der Tonsillen und des Rachens. 56, I. 
Halsschmerzen, 84, 85, L 
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Kleine Blatongen im 1. Oaumengewölbe. 87, I. 

Der rechte Rand der Epiglottis geschwollen. 92, I. 

GefOhl von Wundsein und Schwellung im Hids. Gef&hl von 
Trockenaein im Hals. 116, ni. 

Uvula erscheint blauroth verfärbt und gUsig gequollen. 109» IV. 

Weicher Gaumen und Tonsillen blauroth und geschwollen, Uvula 
um das 3 fache des Volumens angeschwollen. 113, IV. 

Schlingbeschwerden, Fremdkörpergefühl im Hals. 75, VI. 

Starke Schwellung der EpiglottiS; die geröthet ist und kleine 
Hftmorrhagien am Rande darbot. 63| IX. 

Linke Tonsille intensiv geröthet mit kleinen grauen Knötchen. 70, 11. 

Angina follicularis. 54, XII. 

Im Rachen werden Beläge gefunden, die den Eindruck von 
Diphtherie machen. 28, X. 

Oedem und Schwellung der Epiglottis. 83, XU. 

Vermehrung des Schluckwehs und uhrenschmerzen. 87, I. 

Beengung im Hals. 39, U. 

Mittags Schmerz beim Schlucken. 82, n. 

Schluckbeschwerden. 83, IL 

Schmerzen im Hals gegen Abend. 116, IIL 

Lästig brennendes Trockenheitsgefühl in Hals und Nase. 105, III. 

Gefühl von Wandsein und Schwellung im Hals, Gefühl von Trocken- 
heit im Hals. 116, m. 

Trockenheit im Hals. 27, VI. 63, IX. 

Brennen im Hals. 19, VI. 

Schlingbeschwerden. 75, VL 60, IX. 

Fortwährender Kitzel im Hals mit äusserst lästigem Husten. 82, IX. 

Halsschmerzen mit blutig schleimigem Auswurf. 

Halsweh mit Injektionserscheinungen. 99, IX. 

Die gebesserten Schlingbeschwerden verschlimmern sich so, dass 
die Ernährung des Patienten in Frage gestellt wird. 65, X. 

Halsschmerzen, Gefühl von Trockenheit und Schwellung im Hals. 

50, XIL 

Gefühl von Anschwellung auf der r. Seite des Halses. 17, IIL 
Schmerzen an der linken Seite des Halses. 49, VL 
Schmerzhafte Anschwellung beider Schilddrüsenlappen. 52, IV. 

14. Magen. 

Appetitlosigkeit Appetitlosigkeit bei nicht belegter Zunge. 40, L 

51, L 
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Appetitlosigkeit und belegte Zange beginnt mit dem Fieber. 
AppetiÜcsigkeiti belegte Zunge. 48—50, 1. 51--58, 1. 69, 1. 61, 1. 
Appetitlosigkeit bei etwas belegter Zunge. Appetitlosigkeit, belegte 

Zunge, Zunge mit dickem grauen Belag. 55—59, I. 
AppetiÜosigkeit, Blödigkeit. 56, 57, L 
GSnzlicher Appetitmangel. 52, m. 

Appetitlosigkeit zeitweilig. 77, III. Appetitmangel. 81, III. 
Appetit yermindert. 116, m. 136, IV. 
Schwinden des Appetits. 129, m. 
Appetitstörungen. 52, IV. 
Geringer Appetit 59, IV. 
Verringerung des Appetites. 94, IV. 
Appetiüosigkeit. 78, IV. 65, V. 
Appetit Töllig aufgehoben. 71, IV. 
Appetitlosigkeit mit Druck auf den Magen. 74, IV. 
Appetitlosigkeit mit trockener Zunge. Abnahme des Appetites 

mit der Dauer der Kur. 8, VI. 
Verminderte Esslust. 21, VL 
Appetit geringer als sonst zuvor. 22, VI. 
Verlust des Appetites. 77, VII. 
Appetitlosigkeit und Uebligkeit. 70, Vm. 
Vollständiges Schwinden des Appetites. 76, VIII. 
Appetitlosigkeit und Kopfschmerz. 9, IX. 
Appetit am Morgen nicht besonders. 6, IX. 
Appetitlosigkeit mit Uebelsein und Erbrechen. 12, IX. 
Isst wenig, isst schlechter. 14, IX. 
V7eigert sich zu essen. 15, IX. 
Appetit weit geringer. Absolute Anorexie nur ausnahmsweise. 

22, 33, IX. 
Appetitlosigkeit 64, IX. 107, IX. 51, X. 55, X. 
Appetit ist oft ohne Fieberreaktion beeinträchtigt. 13, X. 
Appetitmangel. 115, X. 
Anorexie. 130, XI. 

Erbrechen und Appetitlosigkeit wochenlang. 21, Xn. 
Verlust des Appetites und Abnahme des Körpergewichtes. 23, XII. 
Vermehrtes DurstgefOhl. 52, JIL 
Starker Durst 116, m. 
Vermehrter Durst 9, IX. 
Uebelkeit und Erbrechen. 7, I. 
Uebelkeit und Erbrechen öfters. 8, I. 
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Erbrechen gleichzeitig mit dem Frost, oder erst Abends auf der 
Höhe des Fiebers. 43, L 

Erbrechen um 4 Uhr Nachmittags. 

Uebelkeit und Magenschmerzen ohne Erbrechen. 51, I. 

Heftiges Erbrechen mit Magenschmerz und Kopfweh. 

Starkes Erbrechen und Leibschmerzen. Nach dem Mittagessen 
Erbrechen. 52—54, L 

Abends Erbrechen, starkes Oeftthl von Unwohlsein. Wiederholtes 
Erbrechen mit Kopfschmerzen. Erbrechen 4 Uhr Nachmittags. 
Uebelkeit und Appetitlosigkeit, belegte Zunge. 57—59, I. 

Mehrfaches Erbrechen. 77, I. 

Uebelkeit und Erbrechen. 81, L 103, IH. 52, IV. 60, IV. 77, IV. 
22—23, IX. 

Uebelkeit, Uebelkeit mit Schwindel, Uebelkeit mit heftigem Er- 
brechen. 85, I. 92, L 99, I. 43, U. 11, HI. 

Sehr starkes Erbrechen während 12 Stunden. 11, IL 

Erbrechen bei sehr heftigem Kopfschmerz und Schattelfrost 16, 11. 

Uebelkeit, Erbrechen, heftiges Erbrechen. 55, 11. 57, IL 72, n. 80, II. 

Brechneigung. 77, IL 

Erbrechen und Hinfälligkeit. 84, U. 

Erbrechen mit kaltem Schweiss und grosser Mattigkeit 85, II. 

Brechreiz, Erbrechen, Magenschmerzen und Leibschmerzen. 87, II. 

Flüssiges Erbrechen. 17, m. 

Erbrechen in einzelnen F&Uen. 26, IIL 

Häufiges, heftiges Erbrechen. 52, IIL 

Erbrechen. 55, m. 59, III. 63, m. 70, m. 99, IX. 47, X. 

52, X. 51, xn. 

Erbrechan, naoseöse Qef&hle und Appetitmangel. 81, HI. 

Uebelkeit sehr häufig, Erbrechen selten. 76, Vm. 

Uebligsein und Erbrechen. 12, IX. 

Uebelsein mit allgemeinem Unbehagen. 13, IX. 

Uebelsein mit Kopfschmerz Nachmittags. 14, IX. 

Uebelkeit und Erbrechen nicht selten. 22, 23, IX. 

Erbrechen häufig. 32, IX. 

Uebelkeit, selbst Erbrechen tritt ein. 13, X. 

Erbrechen und Appetitlosigkeit 55, X. 

Uebelkeit mit Kopfweh und Gliederschmerzen. 8, XI. 

Unstillbares Erbrechen, das ihr die Aufnahme der Speisen fast 

unmöglich machte und noch zirka 8 Tage nach Bemdigung 

der Injektionskur andauerte. 74, XI, 
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Leichte Neigung zum Erbrecheif. 75, XI. 

Erbrechen and heftige Leibschmerzen. 35, XI. 

Erbrechen am Morgen, mehrfach Durchfälle. 18, Xu. 

Erbrechen und Appetitlosigkeit wochenlang. 21, Xu. 

Brechreiz. 50, Xu. Erbrechen fetziger Hassen, die aus der 

Lunge stammen. 82, V. 
Erbrechen und Nasenbluten, Erbrechen und Frost. 46, VIL 
Magenschmerzen mit üebligkeit. 51, I. 

Magenschmerz mit Kopfweh und heftigem Erbrechen. 52—54 L 
Starke Magenschmerzen. 20, ü. 
Magenschmerzen mit Brechreiz und Erbrechen. 87, n. 
Heftige Magenschmerzen und Koliken, enorme Empfindlichkeit 

Ton Magen und Nabelgegend. 52, IV. 
Druck und Schmerzen in der Magengegend. 71, V. 
Magendruck mit Appetitlosigkeit. 74, V. 
Magen- und Leibschmerzen in 12 Fällen. 
Nicht selten Magenschmerzen. 22, 23, IX. 
Gardialgien. 17, XI. 

Heftige kolikartige Schmerzen in der Magengrube. 50, Xu. 
Auftreten heftiger lancinirender Schmerzen und Gürtelgeffihl. 50, Xn. 

15. Abdomen. 
Leibschmerzen und heftiges Eirbrechen. 52—54. 
Leibschmerzen mit Magenschmerzen, Erbrechen und Brechreiz. 

87, n. 
Leibschmerzen in 12 Fällen. 8, VI 29, lY. 
Leibschmerzen. 24, VI. 

Heftige Leibschmerzen und Erbrechen. 135, XI. 
Heftige Leibschmerzen. 17, XII. 50, XII. 
Leber. Starker Ikterus, der einige Tage dauert. 12, 11. 
Schwacher SUeralikterus, später schwacher allgemeiner Ikterus. 

16, m. 

Ziemlich intensiTer Ikterus der Haut und Gonjunktiven. 37, HL 
Ikterus. 67, m. 103, m. 26, IV. 52, IV. 71, IX. 6, XL 

56, XI. 48, XII. 
Heftige Schmerzen in der Lebergegend. 20, VI. 
Milzschwellung. 26, IV. 
Etidente Milzschwellung mehrere Male. 52, IV. 
Milztumor. 97, V. 33, IV. 
Milz TergrSssert. 20, VI. 
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Milz deutlich vergrössert. 23, VL 

MilzvergröBseruDg in einigen wenigen Fällen. 23, IX. 

Hilztnmor. 54, XL 

Milztomor 8 mal beobachtet 50, XIL 

Hilzchwellang 5 mal beobachtet 134, XII. 19, III. 

Stärkere Empfindlichkeit im Unterleib. 42, in. 

Starkes Spannnngsgef&hl im Leib. 107, V. 

Unterleib schwillt jedesmal im Reaktionsstadium stark an. 64, VL 

Starke Schmerzen im Unterleib, verbunden mit Appetitlosigkeit 

17, xn. 

Regelmässig heftige Leibsehmerzen. 54, XII« 

Stuhl. 

8 diarrhoische Stuhlgänge während 24 Stunden. 11, n. 
Diarrhoen. 55, IL 83, 11. 103, IIL 129, III. 77, IX. 98, IX. 

107, IX. 108, IX. 
Durchfälle 12 Stunden nach der Injektion, zwei Tage anhalteod. 80, II. 
Häufige Durchfälle. 26, nL 
Abweichen. 63, IIL 81, IV. 
Durchfall mit Erbrechen. 119, III. 
Diarrhoe mit subnormalen Temperaturen. 120, IIL 
Durchfälle mehrten sich. 129, m. 
Diarrhoe mit Leibschmerzen. 29, IV. 90, IV, 82, IX. 
Durchfall mit Uebligkeit und Kopfschmerz. 92, IV. 
Wässrige Stühle mit geringen Mengen Blut untermischt. 114, V. 
Tagelang anhaltende Durchfälle. 76, Vm. 
Etwas Diarrhoe. 11, IX. 
Wiederholt Durchfälle. 23, IX. 
Durchfälle nehmen zu, werden unstillbar. 113, IX. 
Wegen häufiger Diarrhöen mussten die Injektionen ausgesetzt 

werden. 74, X 
Diarrhöe zweimal beobachtet 6, XI. 
Durchfälle 3 Wochen lang. 107, XI. 
Mehrfach Durchfälle. 18, Xn. 
Heftige DurchfäUe. 24, XU. 
Diarrhöe, starke Diarrhöe. 51, XII. 52, XIL 

16. Harnorgane. 
Schmerzhafter Harndrang, Nachts mehrstündige HarnTerhaltung 
(bei Blasentuberkulose). L 
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Urin braunrot mit gelbem Saum. 44, L 

Innerbalb der der Injektion folgenden 24 Stunden nur 50 com trflber 
dunkelbrauner Harn, der bei Kochen und N Ot H Zusatz zu 
einer Oallerte erBtarrte, später Vermehrung der ürinmenge. 
11, n. 

ürinmenge geht von 1300 auf 360 com herunter. Drin zeigt 
Eiweisstrabung und einen gelben Schtlttelsaum. 12, ü. 

ürinmenge Termindert mit viel üraten und Spuren von Eiweiss. 67, ü. 

Urin sehr spärlich. 69, IL 

Harnblase schmerzhaft; linke Nieren- und Blasengegend empfind- 
lich. Urin so stark bluthaltig, wie schon lange Zeit nicht 
mehr. 78, n. 

Im Harn Spuren you Eiweiss. 87. ü. 

Leichte Empfindlichkeit bei Druck auf die linke Bauchhälfte nach 
der Niere hin. 12. HE. 

Albuminurie nimmt erheblich zu. 15, m. 

Missige Mengen Eiweiss im Urin. 17, HE. 

Leichte Albuminurie Yorflbergehend bei 4 Patienten. 37, m. 

Urin blutig, Eiweissgehalt vermehrt, vermehrter Harndrang. 63, m. 

Albuminurie nahm bei 2 Patienten bedeutend zu; in einem Falle 
entwickelte sie sich erst nach der Injektion. 67, m. 

Albuminurie. 103, m. Starke Albuminurie. 36, IV. 

Heftige Schmerzen in der Nierengegend. 87, IV. 

Vorübergehende Albuminurie. 52, IV. 

Vermehrter Harndrang, Polyurie, geringe Haematurie, starker 
Eiweissgehalt, zuerst Abnahme, dann Zunahme der Urin- 
menge. 62, IV. 

Urin etwas hämorrhagisch. 79, IV. 

Albuminurie. 80, IV. Albuminurie in 6 Fällen. 97, IV. Albu- 
minurie mehrere Male. 108, IV. 

Etwas Harndrang, 90, IV. 

Sehmerzen in der Gegend des r. Ureters und Blasenreiz, Schmerz 
in der Blase un^ r. Niere. 91, IV. 

Wihrend der Beaktionsperiode stieg bei einem Kranken mit Albu- 
minurie die Urinmenge auf das Doppelte. 8, VI. 

ürinmenge bei einem Kranken auffallend reichlich. 38, VI. 

Anschwellung der r. Niere. 68, Vn. 

Die Nieren schwellen an. 70, Vn. 

Basch Yorflbergehende Nierenreizung, wenige Tage anhaltende 
bhitige Beschaffenheit des Urins. 80, VII. 
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Harnsekretion erheblich ¥ermehrt 76, VUL 

Eine geringe Menge von Eiweiss im Urin. 76^ VHI. 

Im fraher klaren Urin seigen sich Eiterflocken. 99, VUL 

Auftreten der Diazoreaktion. 56, IX 

Polyurie bis zu 4 Liter pro die. Transitorische Albuminurie« 68, IX. 

Vorübergehende Albuminurie mit Gylindem 10 Tage lang. 77, IX. 

Urinmenge 2500 ccm des öftem, in 9 Fällen 3000 und mehr; 

einmal 6000 ccm. 80, X. 
Reichlicher Eiweissgehalt des Harns mit hyalinen und granulirten 

Cylindenu 115, X. 
Peptonurie. 80, XL 
Eiweiss im Urin, 8 mal bei 37 Fällen. Incontinentia urinae. 

26, xn. 

Schmerzen in der r. Nierengegend. Nephritis acuta haemorrhagica 

54, xn. 

17. Geschlechtsorgane. 

a) männliche. 

Auffällige Schwellung des gansen r. Testikels. 69, IV. 

Schmerz und Schwellung an einem tuberkulösen Hoden. 11, VL 

Der r. Nebenhoden erkrankt nach der 9. Injektion. 60, VI. 

Auftreten einer Hydrocele bei einer Epididymitis tbc. Fistulöses 
Aufbrechen einer dem Nebenhoden adhaerenten Scrotalnarbe. 

Der affizirte Nebenhoden verschlimmert und verdickt sich. 38, IX. 

Der vorher drOsige Nebenhoden schwillt auf und wird schmerz- 
haft, bei einer späteren Injektion tritt eine akute doppel- 
seitige Hydrocele auf. 88. X. 

Erhebliche Zunahme der Prostataschwdlung« 99, Vm. 

Erythema fugax am Penis. 86; X. 

b) weibliche. 

Bei sonst regelmässig vierwöchentlichem Typus Periode 8 Tage 

anteponirend. 68, II. , 

Schmerzen im Unterleib, wie wenn die Menses kommen sollten. 20, XL 
Reagirt jedesmal mit schmerzhafter Anschwellung der Adnexe 

(Salping. tuberculosa). 100, VUI. 

18. Athmungsorgane. 
Stechen im Kehlkopf. 56, I. 
Kleiner rundlicher rother Fleck in der Gegend des Traebeafaringes. 
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Am r. Stimmband dicht über dem Proc. Tocalis eine rauhe 
Stelle sichtbar. An dem obem Eehlkopfrand unter den 
Stimmbändern zeigen sich zwei graue leicht erhabene Stellen, 
dicht darunter ein rother Fleck, der in der Mitte weiss ist. 
In der Gegend des 3. Tracheairinges, befindet sich eine 
linsengrosse, flache Geschwarsflftche. Halsschmerzen. 84—85,1. 
Zanehmende Schwellung der hintern Eehlkopfwand. An der 
hintern Eehlkopfwand stark vorspringender Hügel mit weissem 
Gipfel. An der Basis des linken Aryknorpels und an der 
hintern Wand linsengrosse pilzförmige Wucherung, die in 
der Mitte zu zerfallen beginnt. 86, L 

Schwellung der aryepiglottischen Falten nimmt zu. Unter der 
Yordem Commissur sind in der sonst rothen Schleimhaut 
einige auffallend blasse, nahezu ovale kleine Stellen sichtbar. 
Verdickung der Interaryfalte. Schleimhaut der Aryknorpel 
in der Interaryfalte geschwollen und mit einem schmierig 
grauweissen Belage bedeckt Am linken Aryknorpel leicht 
oedematöse Schwellung. 88 — 90, I. 

Schleimhaut des 1. Aryknorpels geschwollen und geröthet. An 
der Innenseite des L Aryknorpels zeigt die Schleimhaut 
einen leichten grauweissen Belag und ist etwas dicker als 
rechts. 91, I. 

Beide Stimmbänder im ersten Drittel grauroth, im hintern Drittel 
lebhaft roth. Am rechten Stimmband am freien Rande kleine 
Geschwürchen, am linken Epithelabstossung, der rechte Band 
der Epiglottis geschwollen. 92, I. 

Starke Röthung der Taschenbftnder. 17, n. 

Starke Injektion der Eehlkopfschleimhaut. 57, n. 

Kehlkopfeingang geröthet. 69, IL 

Starke Böthung und Schwellung des Larynx. 

Enorme Böthung und Schwellung der Larynxschleimhaut 82, II. 

Schleimhaut des Larynx sehr roth, an der Innenfläche der Epi- 
glottis und der Taschenbänder intensiv roth gewulstet 83, n. 

Schwellung im Larynx. 55, HL 

Schwellung und Böthung im Kehlkopf. 86, m. 

Emtreten von Ulcerationen im Kehlkopf. 87, m. 

Oedem aber dem linken Aryknorpel. 59, in. 

Kehlkopf tiefroth iiqicirt. 113, in. 

Aphthöse Geschwflre im Kehlkopi 81, 17. 

SOrkere Anschwellung der linken Larynxwand. 110, IV. 

Bd. XXI. 8 
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Taschenbänder geschwollen, verdecken die Stimmbinder znm Theil. 
111, IV, 

Röthnng und Schwellung des linken Stimmbandes. 112» IV. 

Herpes laryngis, 113, IV. 

Vermehrte Turgescenz der Kehlkopfschleimhaut und ROthnng der 
Stimmbänder. 116, IV. 

Schwellung und Schmensen im Kehlkopf. 56, V. 

Anschwellung des Kehlkopfe, Schmers bei Druck auf denselben 
und beim Schlucken. 57, V. 

Ganee Kehlkopfschleimhaut stark angeschwollen. 67, V. 

Leichtes Infiltrat des rechten Stimmbandes in der oberen Hälfte. 
111, V. 

ROthung und Schwellung der Kehlkopfschleimhaut in grosser Aus- 
dehnung. 7, VL 

Leichter Schmerz in der linken Kehlkopfshälfte mit Schluck- 
beschwerden. 71, VI. 

Massige Hyperamnie der Kehlkopfschleimhaut. 71, VI. 

Kehlkopfgebilde stark injicirt. 60, Vn. 

Schmerz und Schwellung im Larynx. 59, VIII. 

Zunahme der Schwellung im Kehlkopf; Aufschiessen von Granu- 
lationen, selbst neuer ülcerationen. 25, IX. 

Ligamentum aryepiglotticum geschwollen, Kehlkopf geröthet. 63, IX. 

Injektionserscheinungen im Kehlkopf und Rachen. 99| IX. 

Auftreten von Laryngitis. 73, XI. 

Leichtes Schmerzgef&hl in der Gegend des Kehlkopfs nach jeder 
Injektion. 39, n. 

Leichte Schmerzen in der linken Kehlkopfshälfte mit Schluck- 
beschwerden. 35, VI. 

Lebhaft stechende Schmerzen und Kitzelgefahl im Kehlkopf, deutlich 
belegte Stimme. 53, IV. 

Schmerzen und Schwellung im Kehlkopf. 56, V. 59, Vm. 

Brennen und Trockenheit im Hals und längs der Trachea. 

Gef&hl von Brennen und Trockenheit im Kehlkopf. 7, VI. 

Schmerz im Kehlkopf. 11, VI. 51, VII. 

Hochgradige Empfindlichkeit bei BerOhrung sonst indolenter Lupus- 
herde. 70, VL 

Massige Empfindlichkeit des Kehlkopfs bei Druck von aussen. 75, VI. 

Völlige Aphonie. 67, n. 

Vermehrte Heiserkeit, Hitze und TrockenheitsgefQhl im Larynz. 
59, in. 
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Belegte Stiiiiine, Gef&hl von Trockenheit im Hals. 116| m. 
Heiserkeit. 29, IV, 78, IV. 88, IV. 99, IX. 
Kehlkop&tridor. 60, IV« 

Lebhaft stechende Schmerzen mit Eitzelgef&hl im Kehlkopf^ deut- 
lich belegte Zunge. 53, IV. 
Heiserkeit seit Beginn der Injektion. 113, IV. 
Sehmerz bei Druck auf den Kehlkopf und beim Schlucken. 57, V. 
Sprechen ist erschwert. 57, V. Stimme belegt 111, V. 
Nach jeder Injektion auffaUende Heiserkeit 112, V. 
Deutlicher Stridor. 74, VI. 
Leichte Heiserkeit 71, VI. 
Zunahme der Heiserkeit 25, IX. 75, XI. 
Patient wurde vöUig aphonisch. 81, Xn. 

Huiten uid Auwart 

Neigung .zu Husten. 7, L 

Hustenreiz. 8, L Husten und Auswurf Termehrt 10, L 

Hasten und Auswurf nehmen bei Phthisikern gewöhnUch etwas 

zu. 14, L 
FortwShrender Husten mit schaumig-schleimigem Auswurf und 

Stechen im Kehlkopf. 55, I. 
Starker Husten und Auswurf. 90, I. 
Viel Hustenreiz und Auswurf. 92, L 
Hasten in der Mehrzahl der FSlle stlbrker als bisher. Auswurf 

reichlicher und auch schaumiger. 100, I. 
Es tritt zum ersten Male Sputum auf, in dem sich reichlich 

BaciUen befinden. 7, H. 
Hasten viel stärker, Auswurf fraher nie, gestern spärlich Tor- 

handen, wird reichlich, schleimig, eitrig gebaUt Auswurf 

besteht aus eitrig schleimigen Bdlen, welche in reichlicher 

Menge FlOssigkeit schwimmen. 20, H. 
Sehr Yiel trockener Husten. 21, H. 
Beiehliches Sputum. 22, 11. 
Sehr reichlicher Auswurf. 23, H. 
Hostenreiz mit Oppresuonsgeffthl. 44, n. 
Vermehrter Husten, erleichterter oder erschwerter Auswurf. 55, II. 
Balliger Auswurf verändert sich in homogene Masse. 56, H. 
Vermehrter Husten. 57, H. Vermehrter Hustenreiz« 58, 11. 
Auswurf mit spärlichen BaciUen bei einer Hjsterica. 61, II. 
Kurze trockene Hustenstösse. 67, H. 
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Trockener, bellender Hosten. 68, IL 

Trockener Hneten. 69, ü. Hiofiger Hosten. 72, IL 

Hosten Abends. 74, n. Hosten. 82, 85, n. 

Hostenreis. 80, n. 66, m. 

QoUender Hostenreiz. 27, m. 

Patient beginnt nach der Injektion geringe Mengen Spotom, worin 
reichlich Tb.BadUen sich aoffinden lassen, aossowerfen. 87, DL 

In der Begel deotliche Vennehrong des Spntom. 38, IIL 

Starker, trockener Hosten. 60, m. 

Beichlicher Hosten. 66, m. 

Vermehrter Hosten, mit erleichtertem, mehr schleimigem Aoswort 
68, nL 

Starker Katarrh, AosworL 67, m. 

Spotom vermehrt, verflassigt Das orsprOnglich geballte ond con- 
floirende dichte mocoporolente Spotom wird ein seröses, 
elastische Fasern kommen nun Vorschein. 71, HL 

Hosten tritt ein. 77, m. 

Hosten wird stärker. Aosworf reichlicher ond schleimig, Rassel- 
geräosche erscheinen deotlicher, wie firOher oder werden 
erkennbar. 77, HL 

Aoftreten von Hosten mit geballtem Aoswort 79, IIL 

Das Spotom wird vermehrt, schleimig eitrig ond schliesslich 
schleimig. 89, m. 

Aosworf vermehrt Spotom etwas vermehrt. 116, 116, DL 

Stftrkerer Hostenreiz Nachts. 11, IV. 

Beim Hosten leichte in den Arm aosstrahlende Schmerzen. 13, IV. 

Nachts starker Hostenreiz. 16, IV. 

Hostenreiz etwas vermehrt. 16, IV. 

Schlaf dorch Hostenreiz gestört. 16, IV. 

Aosworf reichlich geballt, 17, IV. 

Anhaltender Hostenreiz, reichlicher Aosworf. 17, IV. 

Viel Hostenreiz in der Nacht. 17, IV. 

Ziemlich reichlicher, schleimig eitriger Aosworf. 19, IV. 

Etwas Hosten ond Aosworf. 22, 23, IV. 

Der Hosten worde in vielen Fftllen stärker, der Aosworf reich- 
licher ond mehr schleimhaltig. 27, IV. 

Aosworf. 33, IV. Reichlicher Aosworf, qoälender Hosten« 46, IV. 

Reichlioher schaomiger Aosworf. 49, IV. 

Starker qoUender Hosten. 63, IV. 

Reichliches, schaomiges Spotom. 
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Vermehrter Hostenreix. 62| W. 

Geballter Aoswiirf ; sturke Vermehmiig des Aiuwiirfes. 63| IV. 

IntenBiTer Hastenreiz. 69. 17. 

Hoetenreis, Saptnm leicht schleimic^schaumig. 71 ^ IV. 

Holten, sehr Termehrter Hastenreis. 80—83, IV. 

Starker Hasten. Zanahme des Aoswnrfes. 91, IV. 

Hosten mit Engigkeit. 98. IV. 

üipektoration reichüeher, eitriger, geballter Spnta. 98, IV. 

Btwas sihes Spntam. 123, IV. 

Aoswarf Ton grossen Mengen zaerst eitrigen, dann serösen, ge- 
wöhnlichen Spatams. Patient hastet grosse Mengen dttnnen, 
serösen Spatams aas. 35, V. 

Bfliehlicher, zam Theil geballter, zam Theil dOnner seröser Aas- 
warf. 39, V. 

Hosten and Aaswarf. 51, V. Hastenreiz. Aaswarf. 56, V. 

Bflichlicher Aaswarf. Hasten mit reichlichem Aaswarf. 68, V. 

Aoftreten Ton Hasten. Beträchtliche Steigerang des Hastens* 
72, V. 

Beichlieher Aaswarf schon am Abend nach der Injektion. 72, V. 

Answarf tritt erst einige Tage nach der Injektion aaf. 72, V. 

Vermehrang des Aaswarfs. 72, V. 

Beichlieher Hasten mit eitrigem Aaswarf. 74, V. 

Vermehrter Hasten. 78, V. 

Entteemng des Spatams erfolgt schwieriger and geht mit Be- 
Uemmnng einher. 78, V. 

Hosten and Aaswarf nehmen za. 89, V. 105, V. 

Hosten and starker Aaswarf mit Schfittelfrost 85, V. 

Starker Hastenreis. IH V. 

Hosten yermehrt. Aaswarf yermehrt and dfinnflAssiger. 8, VI. 

Aoswarf bti 12, Hasten bei 15 Patienten yermehrt 15, 1^. 

Hosten yermehrt. Starker Hastenreiz. 20, VI. 

AnstOBsender Hasten. 23, V. 

Hosten vermehrt. 24, VL Vermehrter Hasten and Aaswarf 
25, VI. 

Hosten mit Seitenstechen links, am Abend. 26, VI. 

Vermehrter Hasten and Aaswarf. 26, VI. 

Hostenreiz mit Atlunenbeschwerden. 26, VL 

Vermehrang des Hastens und Aaswarfs. 32, VI. 

Zooihme des Hastens. 33, VI. Vermehrang des Hostens and 
Spatams. 34, VL 
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Heftige HostenanfSlle, reicblicbes Sputum. .39, VI. 

Aaswurf stark Termehrt. Husten stark vermehrt. 51, Vn. 

Starker Husten. 50, Vn. 

Patient f&ngt an su hfisteln. 66, VII. 

Wenig Auswurf mit Tubeitel-Bacillen. 17, Vm. 

Auswurf von dendritischen Qerinnseln aas den feinsten Bronchien. 

60, vm. 

Auftreten von Sputum mit eahlreichen Bacillen« 64, VIIL 

Eintreten von Sputum und Bacillen nach der 3. Injektion. 65, VUl. 

Hustenreiz ohne Expektoration auf der Höhe der Reaktion. 76, VIEL 

Vermehrter Hustenreiz und Auswurf. 98, VIIL 9, IX. 

Zunahme des Hustens und Auswurfs. 99, Vm. 

Husten und Auswurf etwas vermehrt 10, IX. 

Trockener, heiserer Husten, der nach jeder Injektion heftiger auf- 
trat 14, IX. 

Husten wird bald nach der Injektion stärker und bleibt die ganze 
Nacht so. Husten wird sehr quälend, bleibt aber ohne Aus- 
wurf. Husten hellklingend. 15, IX. 

Husten nach der Injektion fast immer vermehrt. 24, IX. 

Auswurf in den meisten Fällen vermehrt, wurde stark schaumig- 
wässerig. Wo fraher keine Expektoration bestand, tritt 
diese auf nach der Injektion. 25, IX« 

Lästiger Husten, der die Leute aufs äusserste quUt, mit fort- 
währendem Kitzel im Hals, Husten hält oft den ganzen Tag 
an. 32, IX. 

Husten wird häufiger« 64, IX. Katarrh. 98, IX. 

Sehr starker Hustenreiz. Nach 3 Wochen wird der Husten so 
quälend, dass er einige Tage mit If orphium gelindert werden 
musste. 26, X. 

In der Nacht entwickelte sich bellender Husten. 28, X. 

Sputa treten reichhaltiger auf. 47, X. 

Enorme Mengen von dickeitrigen bacillenfreien Sputis. 74, X 

Sehr quälender Husten mit reichlichem schaumigem Auswurf. 115, X. 

Vermehrter Hustenreiz. 54, XI. 

Hustenreiz und schleimiger Auswurf. 65, XI. 

Husten; starker, reichlicher, dannflüssiger Auswurf. 6, XQ. 

Husten häufig vermehrt, Auswurf vermehrt, schaumiger, seröser. 
51, XIL Etwas Hasten und Auswurf. 58, XII. 

Expektoration von schleimigeiteriger Beschafifenheit. 60, Xn. 

Geringe HaemoptoS. 
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Blat im Spatam. 55, II. 

Blutig schanmiges Sputum. 63, IV. 

Sputum hie and da leicht blutig gefftrbt 78, IV. 

Sanguinolente Fftrbaog des Auswurfis. 97, IV. 

Sparen von Blut im Auswurf. 72, V. 

Eitriger Auswurf mit geringen Spuren von Blut 74, V. 

Typische Lungenblutungen. 78, V. 

Verschiedene Male Haemoptofi. 105, V. 

In 6 F&llen geringe blutige Beimischungen zum Sputum. 8, VI. 

Hehrmals leicht blutiger Auswurf. 35, VI. 

HaemoptoS 3 mal beobachtet. 116, VlJi. 

Rostbrauner Auswurf; blutiger, schleimiger Auswurf. 63, IX. 

Blutig eitriger Auswurf. 64, IX. 

Mehr Husten und mehr Blut im Auswurf. 8, XI. 

Blutiger Sputum tritt auf. 73, XI. 

Lungenblutung vorübergehend gesteigert. 108, m. 

Haemoptoe. 102, VL 30, XI. 9, XH. 129, XIL 

Mehrere Tage Haemoptoö. 78, Vn. 

Haemoptoe tritt ein. 77, IX. 42, X. 

Abundante Pnenmorrhagie. 18, X. 

Blutspeien 3 Wochen lang. 42, X. 

Abundante HaemoptoS tritt ein, die sich 8 Tage lang täglich 

wiederholt. 14 Tage nach der letzten Injektion Lungen« 

blutung. 62, X. 
HaemoptoS nach der ersten Injektion. 88, X. 
Profuse Haemoptoe. 72, XL 
Auf eine abgelaufene Pleuritis pflanzt sich eine neue Haemoptoe. 

72, XI. 
Auftreten von Haemoptoe. 73, XL 
Blutungen treten auf. 73, XL 
Haemoptoe massigen Grades. 15, Xn. 
In 4 Fällen Haemoptoe. 51, XIL 

Athmang. 

Eurzluftigkeit. 55, IL 

Eurzathmigkeit, Athemnoth. 63, in. 

Bedeutende Dyspnoe. 46, IV. 

Neigung zu Husten, Athembeschwerden, welche sich schnell 
steigerten. Heftige Athembeschwerden bei grosser Puls- 
frequenz. 77, l. 
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Steigerung der Athemfrequenz von 24—52. 92, I. 

Steigerung der Athemfrequenz von von 20—42—58—60. 20— 21| ü. 

Kurzathmigkeit, Hustenreiz. 39, n. 

Leichte Gyanose, Druck- und Beklemmungsgefilhl, gleich den Vor- 
boten eines asthmatischen Anfalls. 85, IL 

Enorm gesteigerte Athemfrequenz (96 Resp.). 27, IIL 

Athmung oberflächlich frequent. 65, in. 

Starke Dyspnoe und Gyanose. 78, III. 

Respiratorische Störungen. 103, lU. 

Asthmatische Beschwerden. 104, ni. 

Starke Dyspnoe. 29, IV. 

Drohende Athemnoth. 60, IV. 

Gheyne-Stoeke'sches Athmen. 61, IV. 

Athembeschwerden. 71, IV. Grosse Athemnoth. 89, IV. 

Starke Dyspnoe, hochgradige Dyspnoe. 114, IV. 

St&rkste Dyspnoe, Orthopnoe. 49, IV. 

Dyspnoe, Tachypnoe, mühsames Athmen. 53, IV. 

Athemnoth und Unbehagen. 134, IV. 

34 Athemzüge in der Minute, die ersten 15 rasch, oberflächlich, 
der 16. tiefer, der 17. ganz tief, viermal so lang als die 
ersten, nun folgt eine 4 — 5 Sekunden dauernde Athempause. 
Dieser Athemtypus währte 3Vs Stunde. 134, IV. 

Respirations- und Pulsfrequenz vermehrt 32, VI. 

Starke Athemnoth. 34, VI. Starke Dyspnoe. 39, VL 

Gyanose, Dyspnoe. 63, Vin. 

Beschleunigung der Athmung. 65, V. 71, V. 

Beklemmung und Respirationsbeschleunigung. 73, V. 

Steigerung der Athemfrequenz. 7, VI. 

Lufthunger und Athembeklemmung bei dem vierten Theil der 
Kranken. 7, VI. 

Kurzathmigkeit bei 14 Personen vermehrt. 18, VI. 

Dyspnoe, 41, VII. Hochgradige asthmatische Beengung. 43, VII. 

Hochgradige Dyspnoe. 51, VII. 

Auffallende Dyspnoe nach der Injektion. 52, VII. 

Athemnoth. 98, Vm. 

Selbst ausserordentlich kleine Gaben können unter Umständen 
bei Gesunden Temperatur-, Athmungs- und Pulsfrequenz 
sichtlich beeinflussen. Besonders nach wiederholten In- 
jektionen erscheint die Steigerung der Athmungsfrequenz 
und Atbmungstiefe unverhältnissmässig grösser, als die 
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erzielte Temperatur erhöhnng; ja bisweilen bleibt letztere 
aus, während sie aUein nicht unerheblich in die Höhe 
gegangen ist 88, IX. 

Erhebliehe Steigerang der Athmungsfrequenz, die Athernzflge aind 
flach, oberflächlich, lebhafter Hustenreiz tritt hinzu, es tritt 
ein Anklang oder das deutliche Bild der inspiratorischen 
Djspnoe auf, auch wenn der Kehlkopf seine Breite bewahrt. 
Die Exspiration scheint nie behindert zu sein. Bei der 
Inspiration treten die HUfsmuskeln oft der Athmung zu 
Hfilfe; bei einer Patientin sehen wir regelmässig die Dyspnoe 
bis zur Orthopnoe sich steigern. Athemfrequenz steigt auf 
60, ja selbst 70 Athemzflge in der Minute. Die Aenderungen 
der Athmung geben sich kund in Zunahme der Athmungs* 
frequenzi in der Zunahme der Athmungsgrösse, sehr selten 
in Unregelmässigkeit des Athmungsrhythmus. 84, IX. 

Athemfrequenz vermehrt, 52—60 Respirationen in der Minute. 

76, vm. 

Iiolirte Bespirationsbeschleunigung einmal als alleiniger Aus- 
druck der Reaktion. 105, VUI. 

Bespirationsmazimum 80, starke Beschleunigung der Respiration 
mit SchfittelfroBt. 106, YHI. 

Es tritt gesteigerte Puls* und Respirationsfrequenz erst an dem 
der Iigektion nachfolgenden Tage auf. 107, VIIL 

Sttrkere Athemfrequenz mit vermehrtem Auswurf und Husten. 

HO, vm. 

Wirkliche Dyspnoe ein paar mal im Anschlnss an die Injektion 
vom Charakter der gemischten Dyspnoe. 24, IX. 

Heftige Athemnoth mit sehr beschleunigtem Athem. 32, IX. 

Lsftmangel nimmt zu, Coma, Lungenödem und starke Gyanose treten 
dn. 64, IX. 

Heftige Dyspnoe und Oppression. 66, IX. 

Bedenkliche Dyspnoe bedingendes Lungenödem. 67, IX. 

Bedenkliche AnfUle von Lungenhyperaemie und Dyspnoe. 69, IX. 

Während bei dem einen Theil der Patienten mehr subjektive und 
nur geringe objektive Dyspnoe sich einstellte, war bei einem 
andern mehr objektive und weniger subjektive Dyspnoe zu 
konstatiren und bei einem dritten Theil zeigten sich sub- 
jektive und objektive Athemnoth zu gleicher Zeit. Häufig 
waren die Athmungsveränderungen schon kurze Zeit vor den 
Andern Erscheinungen zu beobachten, in andern hielten sie 
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noch einige Standen nach dem Venchwinden der andern 
Erscheinongen an; bei einigen Kranken, welche auf Ein- 
spritzungen mit Temperatursteigerangen reagirten, war anch 
eine Erhöhung der Athemfrequenzen zu beobachten; die höchste 
Zahl der Athmungsfrequenz war 72, Werthe Ober 50 sah 
ich bei neun Patienten. 86, IX« 

Ghknz seltene und merkwürdige Bespirationserscheinungen stellten 
sich bei 2 Patientinnen mit Gesichts- und Oberarmlupus ein. 
Acht Stunden nach der Injektion war die Temperatur 87,4% 
der Puls 78^ ohne subjektives Geföhl von Athemnoth, jedoch 
war die Athmungszahl bis auf 42 in der Minute gestiegen, 
wobei ein sehr unregehnftssiger Rhythmus bemerkt werden 
konnte. Die Veränderungen traten in folgender Weise auf: 
zuerst 20 gleichmässig schnelle Athernzflge, hierauf 17 tiefe 
und endlich 7 ebenfalls tiefe, doch sehr unregelmassige, in 
Zwischenräumen von 3—4 Sekunden auf einander folgende 
Zfige, dann wiederholte sich der Rhythmus vom Anfang. Diese 
interessante Erscheinung konnte ich jedoch nur eine Stunde 
lang beobachten, dann kehrte die Respiration zur Norm 
zurttck. 87, IX. 

Starke Dyspnoe. 47, X. 

Athembeschwerden mit heftigen Bruststichen rechts. HS, X. 

Heftige asthmatische Anfälle, jedesmal beim Ansteigen der Tempe- 
ratur. 74, XI. 

Jedesmal im Anschluss an die Temperatursteigerung asthmatischer 
Anfall. 77, XL 

Zweimal typische asthmatische Anffille ohne Temperatursteigerung. 
77, XI. 

Starke Dyspnoe. 180, XI. Dyspnoe steigert sich. 26, XU. 

Einige Stunden anhaltende starke Gyanose und Dyspnoe. 50, XIL 

Aasenltatorlsehe^iuid pereoMoriselie TerikndemngeB. 

Auffallend rauhes Athmungsgeräusch R. H. U. An der Stelle am 
nächsten Tag etwas ausserhalb der Scapularlinie, nicht ganz 
bis zur Basis der Lunge reichend, eine circa 7 cm im Durch- 
messer betragende! Dämpfung, welche sich ganz allmälig 
nach der gesunden Umgebung aufhellte und über welcher man 
feinblasiges Rasseln hörte. Dämpfung vergrössert sich bis 
zur Handtellergrösse, ^hier bronchiales Athmen, am Abend 
zudem Knisterrasseln und fernes Röhrenatbmen. 20—21, L 
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Am Angolas scapnlae wird recbts der Schall kürzer als links; hier 
Bronchialathmen, feinblasiges Rasseln, fast Knistern, dabei 
deutliches pleoritisches Schaben. 21, ü. 

Yergrösserong der D&mpfnng des rechten Supraspinalraumes bis 
3 Qaerfinger unter die Spina, in diesem ganzen Bezirk 
bronchiales Athmen. Stimmfremitns verstärkt 22, ü. 

Links an der Spitze verstärktes Zellenathmen und einzelne Rassel- 
geräusche. 22| II. 

Linke Lungendämpfung intensiver und vergrössert Rechts unter 
dem Schlflsselbein entsteht Dämpfung bis zur 2. Rippe, 
bronchiales Athmen und klingendes Rasseln. 23, II. 

Vermehrtes Rasseln und pleuritische Symptome in vorher gesunder 
Lnngenparthie. 59, II. 

Lebhafter Katarrh an der Basis der rechten Lunge. 55, in. 

Steigerung der Rasselgeräusche. 78, m. 

Wahres Kochen und Brodeln im Bereich des ursprünglichen Herdes 
„bei einem in Daves und sonst im Hochgebirge vollständig 
geheilten Manne''. Symptome von Lungenspitzenkatarrh 
werden geweckt. 106, m. 

Ueber der rechten Spitze Athmungsgeräuseh fast bronchial, daneben 
Knisterrasseb, Zunahme der Rasselgeräusche; wo früher 
Knisterton, ist mittelgrossblasiges Rasseln zu hören. 115, m. 

üeber der ganzen linken Lunge zahlreiche broncbitische Geräusche, 
üeber der rechten Spitze hinten Rasselgeräusche. 116, in. 

Ueber der ganzen Lunge Knisterrasseln. 119, in. 

In den seitUchen hintern Parthien der Lunge treten Rhonchi auf, 
nach der Injektion vermehrte Rasselgeräusche. 27, IV. 

Deutliche friche Dämpfung. 27, IV. 

Vennehntng der Rhonchi. 29, IV. 

Kontinuirliches mittelgrossblasiges, feuchtes Rasseln. 50, IV. 

Vorher trockene Geräusche werden exquisit feucht. 62, IV. 

Bedeutende Vermehrung der Rasselgeräusche. 99, IV. 

Es entwickelt sich eine handtellergrosse Infiltration. 99, IV. 

Die Vorderfläche der linken Lunge dämpft sich gradatim von 
innen und unten her. 73, m. 

R. H. U. lautes Brochialathmen, reichliches, feuchtes, grossblasiges, 
klingendes Rasseln. 46, IV. 

Manifeste Dämpfung mit reichlich crepitirenden, selbst feuchten 
Rasseln. 54, IV. Spitzendämpfung. 128, IV. 

Auftreten von Rasselgeräuschen, wo vorher keine waren. Zunahme 
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der BasielgeraaBche» Zanahme der Dämpfimg. PleuritischeB 
Beiben wiederholt beobachtet in direktem AnschlasB an die 
Injektion. In einem Fall traten nach der Injektion Zeichen 
einer GaTeme auf, in mehrern andern Dämpfangi wo vorher 
nur Rassehi bestanden hatten. 

Ausgedehnte Dämpfung über der rechten Spitse. Zahlreiches 
feines und mittelblasiges Rasseln. Stark hauchendes 
Exspirium, sahireiche Rasselgeräusche. Rechts hinten unten 
handgroBses pleuritisches Exsudat. Abgeschwächtes Athmen. 
35, V. 

Zunahme der Dämpfung über der rechten Spitze. 39| V. 

Dämpfung über der rechten Spitze intensiv, über der linken Spitze 
tritt Dämpfung und Rasseln ein. 5, IV. 

Neue Dämpfungen traten auf und bestehende vergrösserten sich. 62, V. 

Wesentliche Vergrösserung der Dämpfung an der Spitze. 73, V. 

Anscheinend gesunde Lungenspitze zeigt Dämpfung und Rassel- 
geräusche. 73, V. 

Infiltration der untern Lungenpartien. 73, V. 

Auftreten von zahkeichen Rasselgeräuschen. Auftreten von Bron- 
chialathmen. 79, V. 

Rasselgeräusche und D&mpfung unter der rechten Glavicula. 44, VL 

Es ptellt sich handbreite Dämpfung mit Enisterrassehi ein. 43, VII. 

Rasselgeräusche über der rechten Lungenspitze vermehrt. 60, VII. 

Vermehrte Rasselgeräusche in der rechten Lunge, bl, VJL 

Rasselgeräusche werden reichlicher. 66, VII. 

Auftreten pneumonischer Infiltrationen nach den Injektionen. 64, VII. 

Auftreten von Lungen-Infiltrationen mit konsonirenden Rassel- 
geräuschen. 87, vn. 

Husten mit vermehrtem Rassehi, links grösser werdender Dämpfung, 
66, X. 

Es bildete sich auf der linken Lunge eine Infiltration aus. 71, X. 

Es tritt eine frische Pneumonie rechts hinten unten auf. 72, X. 

Supraclaviculargend links mehr gedämpft. Dämpfung wird links 
mehr ausgesprochen. 7, XL 

Beiderseitige Unterlappenpneumonie. 21, XI. 

Infiltration am Oberlappen der rechten Lunge. Rechtsseitiges 
pleuritisches Exsudat, Dämpfung nimmt zu. An Stelle der 
Infiltrationssymptome treten Gavernensymptome auf. 28, XL 

Auftreten akuter Katarrhalpneumonie. 47, X. 

Es bilden sich schnell Gavernen. 129, XI. 
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BelaÜTe IMUnpfiingy Bronchialathmen mit folgendem Knisterrasselii, 
zunehmende Basselgeräusche. 6, XIL 

FeinblaBigeB Rasseln unter der rechten Spitse. 14, XIL 

Grepitirende Geräusche deutlicher wahrnehmbar. Linke Spitse 
zeigt verschärftes Athmen» Crepitiren und Knistern nach der 
8. Injektion und den folgenden« 14, xn. 

B. h. feinblasiges Rasseln, vom Crepitiren. 14» Xn. 

Zunahme der Rasselgeräusche. 19, Xn. 

Knisterrasseln. 20, xn. 

Auftreten von Rasselgeräuschen« 21, XU. 

Vermehrung der Rhonchi. Auftreten neuer Dämpfungen, weitere 
Ausbreitung schon bestehender Infiltrationen, in 8 Fällen 
deutliches Auftreten von Gavemensymptomen. 61, XIL 

Mehr Rhonchi und geringe Dämpfung traten aut 60, Xn. 

Infiltration der bisher noch fireien rechten Lunge. 61, xn. 

Dämpfung des Oberlappens, zahlreiche feinblasige Rhonchi. 68, Xn. 

Pleura. An der vorderen und seitlichen rechten Brustwand 
frisches pleuritisches Schaben. 85, I. 

Pleuritische Symptome an vorher gesunder Lungenpartie. 59, n. 

Ausgedehnte Pleuritis sicca der linken Seite. 56, in. 

Pleuritisches Reiben in der linken Seite. 90, IV. 

Pleuritisches Reiben wird wiederholt beobachtet in direktem An- 
Bchluss an die Injection. 24, IX. 

Auftreten von Pleuritis sicca. 89, V. 76, V. 

Entwickelung eines pleuritischen Exsudates. 85, Vm. 

Es gelangt eine Pleuritis-Ezsudativa zur Entwickelung. 112, X. 

Wiederauftreten einer linksseitigen Pleuritis sicca, welche ein Ex- 
sudat bis zum untern Schulterblattwinkel setzte. Anwachsen 
des linksseitigen Exsudates und Auftreten eines rechtsseitigen 
Pleuraexsodates. Im unmittelbaren Anschluss an die letzte 
Injection von 20 mg trat wieder (nachdem die Ergfisse zurfick- 
gegangen und der Patient sich ganz schön erholt hatte) wie 
nach einem, hier allerdings unbeabsichtigten Experiment, 
unter Verschlimmerung des Allgemeinbefindens eine deuUiche 
Zunahme beider Exsudate ein. 113, X. 

Rechtseitiges pleuritisches Exsudat 28, XI. 

Auftreten von Pleuritis. 67, XI. 129, XI. 

Frischauftretende Pleuritis. Auf eine abgelaufene Pleuritis pflanzt 

sich eine neue. HaemoptoS. 72, XI. 
Auftreten einer heftigen Pleuritis sicca. 74, XI. 
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ErscheinoDgen einer fieberhaften PleoritiB sicca. Sehr heftige 
Pneomoplenritis. Pneomoplenritis mit heftigwi Fi^r. H, XI. 

Versttrktes Reibegeräosch. 16, XIL 

Eb wurde 4 mal Pleuritis beobachtet 51, Xn. 

Unter Fiebererscheinungen setzt eine Pleuritis ein. 56, Xu, 
Pleuritis exsudatifa. 61, XTT. 

19. Brust 
Oppressionsgef&hl auf der Brust 99, I. 100, L 80, IL 44, IL 
Druck und BeUemmungsgefOhl. 86, IL 
Mehrstflndige starke Beengung mit Brustschmerz. 55, m. 
Druckgef&hl und Stiche in der rechten Brustseite. 115, in. 
Oppressionsgefühle. 67, IV. Anhaltende Oppressionsbeschwerden 

68, IV. 
Engigkeit auf der Brust. Druck hinter dem Brustbein. 78, IV. 
Engigkeit. 80 IV. EngigkeitsgefOhl 83 IV. 
Spannungsgefahl Ober der linken Lungenspitie. 88, IV. 
Engigkeit und Husten. 98, IV. 
Brustbeklemmung. 43, n. 74, V. 
Praecordialangst, Beengung, m, 69. 
Brustbeklemmung. 33, IV. 66, V. 
Heftige Oppression und D7spno& 66, IX. 
Beklemmungsgeftthl mit Druck auf der Brust 71, V. 
Beklemmung und Respirationsbeschleunigung. 73, V. 
Athembeklemmung bei dem 4. Theil der Kranken. 7, VI. 
Druck auf der Brust 7, VI. 
Heftige Brustbeklemmungen. 115, X. 
OppressionsgefUil mit Seitenstechen. SO, XIL 
Schmerzen in der rechten Brust 86, I. 
St&rkere Brustschmerzen. 85, I. 
Brustschmerz. 87, IL 

Heftige Brustschmerzen unter Schattelfrost. 11, n. 
Schmerzen auf der rechten Brustseite. 20, IL 
Stechende Schmerzen auf der Brust. Stechende Schmerzen rechts 

vorn auf der Brust 22, 23, n. 
Brustschmerz mit mehrstandiger starker Beengung. 55, m. 
Seitenstechen. 67, JH. 
Schmerzen in der linken Brustseite, 111, m. 
Druckgefühl und Stiche auf der rechten Brustseite. 115, HL 
Seitenscbmerz wird, stärker. 23, IV. 
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Enonne Schmersen an Stelle der alten Pleuritis. 45, IV. 

Schmerz in der linken Brostseite. 84| IV. 

Stechen links unter den Bippen. 124, IV. 

Vorflbergehendeb Stechen linke nnter den Bippen. 125| IV. 

Stiche in der Brust und Gliederschmerzen. 15, V. 

Stiche in der linken firusthälfte. 22» VI. 

Stiche in der linken Brust. 23, VI. 

Stiche in der linken Seite. 26, VI. 

Leichter Schmerz in der affizirten Lunge. Schmerz und Druck- 

geftthl in der rechten Lungenspitze. 86, VI. 
Brustschmerzen. 69, VIH Brustschmerzen beim Husten. 11, IX. 
Heftiger Schmerz in der rechten Lungenspitze. 15, IX. 
Schmerzen auf der rechten Seite. 63, IX. 
Schmerzen in der Gegend der rechten Lungenspitze. 68, V. 
Brust- und Ereuzachmerzen. 80, V. 
Stechen, Druck und Schmerzen auf der Brust 7, VL 
Stiche in der linken Seite am Abend. 26, VL 
Heftige Bruststiche rechts mit Athembeschwerden. 112, X. 
Seitenstechen und Oppressionsgefühl. 50, XTT. 
Schmerzen und Stechen auf der rechten Seite der Brust. 53, Xn. 

Hers. PolBu GftAiüatloii. Blvt LTmpkgeflseqrstem. 

Starkes Herzklopfen während des Fiebers. 99, 100, I. 

Beschleunigte Herzaktion. 52, IL 

Bedrohliche Herzschwäche mit zeitweise unzählbarem Pulse. 15, IIL 

Starke Arhythmie der Herztöne. 17, IIL 

Herzklopfen. 33, IV. 

CSoUaps, Herzschwäche. 71, IV. 

Aussetzende Herzthätigkeit mit GoUapszuständen. 72. IV. 

Musikalisches, systolisches (Geräusch an der Herzspitze. Spannungs* 

gefahl in der Herzgegend. 84, IV. 
Erscheinungen von Angina pectoris mit Tachycardie. 71, V. 
Tacbycardie, die noch am folgenden Tage anhielt (140 Schläge), 

mit subjektiven Beschwerden von Seite des Herzens und 

Athemnoth. 88, V. 
Vorfibergehende Herzschwäche. 108, VIIL 
Beschleunigung der Herzaktion. 23, IX. 
Herzklopfen. 17, XL Starkes Herzklopfen. 18, XU. 
Pulsfrequenz vermehrt 130—140—160 p. m. 
Puls hoch, gespannt, volL 44, L 
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Puls 120, voll, hoch und eiemlich sturk gespannt 49, 50, I. 
52—58, L 

Pols 144, klein und weich. 56, L 

Pols 120, voll und gespannt 59, I. 

Puls sehr beschleunigt, klein und hart 99, I. 

Pulsfrequenz yermehrt, Puls 140. 22 ü« 

OoUaps mit Temperatur von 34,8'' und äusserst kleinem beschleu- 
nigtem Puls und acutem Delirium cordis. 59, IL 

Puls sehr frequent, schwach und kaum zu f&hlen. 78, IL 

Nachlassen des Pulses. 85, n. 

Puls kaum noch fühlbar. 78, 11. 

Praecordialangst, OoUapserscheinungen, Puls 180. 100, IIL 

Puls schwach. 116, UI. 

Irregularität des Pulses. 58, IV. 

Puls sehr frequent weich, doppelschlägig. 78, IV. 

Fortdauernd sehr hohe Pulsfrequenz. 80, IV. 

Dauernd erhöhte Pulsfrequenz mit Cyanose. 98, IV. 

Unter Athemnoth steigt die Pulszahl auf 120. 88, V. 

Der Puls wurde frequenter in Fällen, auch wo kein Fieber war. 
7, VL 

Frequenter Puls mit starker Dyspnofi. 85, VIL 

Aufifallende Höhe der Pulsfrequenz und Eurzathmigkeit 51, VL 

Eines der constantesten Symptome der Reaction ist hochgradige 
Vermehrung der PulsschlägOi 140 und darfiber nicht selten, 
einmal sogar 180 Pulsschläge in der Minute. 75, Vm. 

Erhöhte Pulsfrequenz mit Verschlechterung des Pulses bis zum 
drohenden Gollaps. 

Puls 182 klein, weich, abgesetzt. Puls 152, sehr klein. 108, Vm. 

Pulsfrequenz. 180. 109, Vm. 

Entspannung desilrterienrohres, die sich bald in Unterdicrotie, seltener 
in ausgesprochener Dicrotie des Pulses äusserte. 

Trotz der Entfieberung dauert die gesteigerte Pulsfrequenz an 
23, IX. 

Puls ebenso constant, wie Temperaturerhöhung. 120—140 bei Er- 
wachsenen; 160 — 180 bei Kindern. 81, IX. 

Verlangsamung des Pulses. 82, IX. 

Auffallend kleiner Puls, bei blassem lividem Aussehen. 88, IX. 

Erhöhte Spannung des Pulses einige Tage anhaltend. 50, XU. 

Blut (s. Nasenbluten, Haemoptoö, blutige Sputa). 

Häufige Bitttungen aus verschiedenen Organen. 107, IX. 
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Haemo^obingebalt seigt in mehr als der Hälfte der F&lle][Abnahme 

Yon 10-— 30^/«. Die zanehmonde Anaemie giebt sich in der 

Blässe der Haut and der Schleimhäute zu erkennen. 77, vm. 

(Migochromaemie. Besorgnisserregende Anaemie. 82, Vni. 

Biatritt ton Lencocythose and Verminderang des Haemoglobin- 

gehaltes. 107, IX. 
Anaemie« 107, IX. Zeichen einer allgemeinen Anaemie. 69, V. 
Auftreten Ton Fibrin. 

Lymphdrüsen werden empfindlich, vergrössern sich. 73, I. 
DrOsensehwellungen nehmen za and treten deatlicher hervor. 87, 1. 
Nach der Injection zeigt sich eine haselnnssgrosse, schmerzhafte 

Lymphdrüse. 7, n. 
AnschweUang einer haselnassgrossen Lymphdrüse. 8^ IL 
SibmaxiUare Lymphdrüsen, massig geschwellt 32, n. 
Drüsenanschwellung am Halse. 41, II. 
Hilslymphdrüsen schmerzlos vergrössert. 43, n. 
Empfindliche Drüsenschwellangen. 56, IL 
Dentliche Schwellang eines Drüsenpaqaets am Nacken. 56, IL 
Eine vorher nicht bemerkte Babmaxillardrüse schwoll bis zar Hasel- 
nossfln^össe an and war 8 Tage intensiv schmerzhaft. 67, n. 
Erweichang des vorher auffallend harten Drüsenpaqaets am rechten 

Eieferwinkel. 57, m. 
Schwellung und Schmerzhaftigkeit in den Inguinallymphdrüsen. 

116, HL 
Einige Halsdrüsen werden grösser, härter und schmerzhaft. 26, IV. 
Halsdrflsen schwellen nach der Injection an. 62, IV. 
Yorflbergehendes Stechen in einem Drüsenpaquet der linken Achsel- 
höhle. 82, 'IV. 
Beactionserschelnungen an einer vergrösserten Drüse. 82, IV. 
Starke Schwellung der DrBsen. 85, V. 
la der Submazillargegend sperlingseigrosse, sehr empfindliche Drüse 

fühlbar. 35, V. 
Schwellung der Achseldrüsen. 68, V. 
Drttsenschwellungen. 80, V. 
Schmerzhafte Anschwellung der oervicalen und submaxillarenLymph- 

drüsen. 114, V. 
Schmerz und Schwellung einer Lymphdrüsenfistel. 11, VI. 
Schmerzhaftigkeit und Schwellung der Sabmandibulardrüsen. 83, VI. 
Schwellung und Schmerzhaftigkeit einer Azillardrüse. 85, VI. 
Drüse schwillt an mit Röthung ihrer Umgebung. 38, VI. 
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Baseh anBchwelleode Drfise anter der Mandibnla links. 36, Y. 
Drttsen schwellen an, schmerzen aof Druck, rasche EinschmelzuBg 

einer Drfise. 56, VI. 
Drttsen vor den Ohren unterhalb des linken und rechten Unter- 

kiefers, vor und hinter dem Gleidomastoideus entsfinden sich. 

60, VL 
Erweichung und Durchbruch von Lymphdrfisen. 61, VI. 
Lymphdrfisen am Hals schmerzhaft und geröthet. 41, VIL 
Mehrfache Drfisenschwellungen. 88, VII. 
Besonders Axillär-Inguinal- und Submazillardrflsen schwellen an 

mit «Drfisenfieber''. 88, VII. 
Eine kleine Eieferdrttse links und eine kaum erbsengrosse Ceryical- 

drfise schwellen beträchtlich an. 18, Vm. 
Gonstant Termehrte Schmerzhaftigkeit und Schwellung der er^ 

krankten Lymphdrttsen. 76, Vm. 
Die Drttsengeschwfilste reagirten mit schmerzhafter Anschwellung. 

96, vm. 

Herpes Zoster mit Schwellung einer Halsdrttse. 23, IX. 
Anschwellung der Lymphdrfisen. 74, IX. 
Lymphdrfisenschwellung des rechten Armes und der Achsel. 99, IX. 
Während der Injectionszeit vergrösserten sich die Drfisen und fingen 

an zu fluctuiren. 31, X. 
Kleine Drfisenschwellungen. 66, X. 
Akute Schwellungen der Lymphdrfisen. 86, X. 
Drfisenschwellungen bei 2 Personen am Hals und bei einer in der 

Achselhöhle Tergrösserten sich. 114, X. 
Drfisen am Hals beginnen zu schwellen. 8, XII. 
Drfisenschwellung. 66, XI. 

Drfisenschwellung zu beiden Seiten des Halses. 14, XII. 
Erhebliche Schwellung der Drfisen zu beiden Seiten des Halses, 

der rechten Achselhöhle und der rechten Cubitalfnrche. 

16, xn. 

Leichte Drfisenschwellung am Hals und in den Leisten. 26, XIL 
Drfisen des Halses und Armes reagiren stark. 163, XII. 
Inguinal- und Femoraldrfisen schwellen schmerzhaft an. 170, XH. 

20. Rficken. 
Frost mit Rfickenschmerzen. 66, I. 
Aeusserst heftige Rfickenschmerzen. 48, 11. 
Bei tuberkulöser Spondylitis vermehrte Schmerzhaftigkeit 49, IL 
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Bohrende Schmerzen über den ganzen Rücken nnd bis in die 

Beine ausstrahlend. 67, II. 
Starke Krensschmerzen am Abend. 111| DI. 
Sdunerzen in Bmst nnd LendenwirbeL 24, IV. 
Heftige Schmerzen im Rficken. 103, IV. 

Intensive Rückenschmerzen. 66, V. 74, V. 36, VIL 46, VIL 
Rückenschmerzen mit Beschleunigung der Athmung und Uebel- 

keit 66, V. 
Ereuzschmerzen mit Brustschmerzen. 80, V. 
Stiche im Kreuz. 27, VI. 
Intensivste Kreuzschmerzen. 17, vm. 
Leichte Ereuzschmerzen. 49, XI. 

Vermehrte Schmerzhaftigkeit der Halswirbelsäule. 20, XIL 
Heftige Kreuz- und Leibschmerzen. 60, XII. 
Sehmerzen im Rücken, 173, XII. 

Schmerzen im Kreuz und allgemeine Mattigkeit 174, XIL 
Rückenschmerzen, Kopf- und Bückenschmerzen. 179, XIL 
Starker Schmerz in der Wirbelsäule. 12, IL 
Ziehen im Kreuz. 70, VIII. 

21. Extremitäten. 
A) Allgemeines. 
Schwere in den Qliedem einige Tage andauernd. 8, L 
Ziehen in den Qliedem. 7, L 124, IV. 
Gliederschmerzen. 8, L 18, L 67, L 103, IE. 31, V. 16, VI. 

19, VI. 22, IX. 6, XI. 
Gliederschmerzen mit dem Frost eintretend. 43, I. 
QUederschmerzen und Schüttelfrost Schmerzen in den Glied- 

massen. 66—66, I. 
Beissen in den Qliedem. 81, L 
QUederschmerzen mit Mattigkeit 86, I. 
Gliederschmerzen und Schmerzen in den Gelenken. 14, II. 
Gliederreissen. 62, IL 
Schwächegefühl in den Beinen. 62, 11. 
Schmerz in den Qliedem, mehrfach in eioem Qliede lokalisirt. 

66, a 
Gliederschmerzen, Ziehen in den Oliedera. 66, m. 
Ziehende Schmerzen in den Oliedem. 80, n. 
Mattigkeit in den QUedem. 126, IV. 
Verschlagenheit in den Oliedera. 9, VL 
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Haftige Güedenehnranen and Kop&chmenen. 19, VI. 

Gewaltige GliederschmerzeD. 42, YIL 

Grosse Mattigkeit in den Oliedera, schmenhaftee ReiaaeD im den 

Gliedern, so daas manche aich kaom im Bett bewegen 

konnten. 38, IX. 
Gliederschmerzen und Kopfschmeraen. 65. X. 
Gliedersehmerien mit Eopfwdi and Fröstehi 7, XI. 
Gliederschmerzen mit üebelkeit and Kopfweh. 8, XI. 
Gliederschmerzen mit Kopfweh und SchAttelfrost. 10, XI. 

B) Obere Extremitäten. 
Beissen in den Schaltern. 161, IH. 
Geringer Schalterschmerz. 46, Vn. 
Heftiger Schmerz in der rechten Schultz. 15, DL. 
Schmerzen in der linken Schalter. 54, XIL 
Analgesien and Paraesthesien der obem Eztremitftten. 77, m. 
In den Arm aaeetrahlende Schmerzen bei Hoaten. 13, IV. 
Ziehende Schmerzen im linken Arm namentlich nach Expektoration« 

17, IV. 
Paraesthesien der Arme, Parese des linken Armes. 24, IV. 
Hochgradige Anschwellnng and Schmerzhaftigkeit der affic. Arm* 

knochen. 68, V. 
Schmerzhaftes Ziehen im ganzen linken Oberarm und in der 

Schalter. 9, IX. 

G) Untere Extremitäten. 
Zackende und ziehende Schmerzen vom BAcken in das linke 

Bein nnd rechte SapradaTicalargegend sich erstreckend. 

67, II. 
Schmerzen in der Oberschenkelmaskalatar and Ziehen im Kreuz. 

70, vm. 

Schmerzen im ganzen linken Oberschenkel bis zam Knie. 12, IX. 
Das Bein ist sehr schmerzhaft beim Berühren and ffihlt sich heias 

an. 12, IX. 
Analgesie des Kampfes and der antem Extremitäten. 34, IV. 
Ziehende, stechende Schmerzen in den antern Extremitäten. 

Schwächegeftthl in den Beinen. 62, IL 
Schmerz in beiden Beinen, motorische und sensible Lähmnng der 

Beine and des Rampfes bis zam VI. latercostahmam. 77, III. 
Heftige Wadenkrämpfe. 52, IV. 
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Ziehen in den Fassen. 122, IV. 

Zacken in den Ftkssen. 123, IV. 

Bohrende Schmerzen im ganzen Verlauf der Tibia. 123, lY. 

Schmerzempfindnng in den Fassen und UnterscheDkeln. 170, XIL 

Schmerzhaftes Ziehen in den Fassen. 176, xn. 



Unterhaltiingen über Themata aus der 
Arzneimittellelire. XTIL 

Von Dr. Dahlke^ Berlin. 



A» Besonders bei Behandlung solcher Leiden, wie z. B. Lage* 
▼erftüderungen des Uterus, mfissen Sie jene Definition im Qedächtniss 
behalten, die Hahnemann Tom Kranksein und Qesundsein gab. 
Krankheit definirte er als die Summe aller Krankheits*Erschei- 
nongen. Gesundheit ist da, wenn sämmtliche Krankheits-Erschei- 
nungen gehoben sind. Gesundheit ist nichts Positives, kein fix«: 
Begriff, kein allgOltiger Normal-Zustand, sondern ist nichts als 
die Aufhebung der Negation, d. h. des Nichtgesundseins, nichts 
ah bes^igte Krankheits*£rscheinung. 

Diese Ueberlegung erscheint Ihnen wahrscheinlich etwas über- 
iüBsig, und doch hat sie ihre grosse Bedeutung, sogsr praktische 
Bedeutung. Die Sache ist eben die: bei obiger, B[ahnemann*scher 
Definition fällt die Entscheidung darftber, ob gesund ob krank, da- 
hin, wo sie wirklich hingehört, d. h. in den Kranken. Wird da- 
gegen Ctesundheit als etwas Positives, als fixer Begriff angesehen, 
giebt es eine Normal-Gesundheit, so etwa, wie es ein Normal- 
Metermaass in Paris giebt, so fUlt die Entscheidung darflber, ob 
gesund ob krank, in die Hände des Arztes. Der Arzt hat dann in 
jedem dnzehien Fall sein Normal-Maass anzulegen und einfach 
nachiumessen, ob es stimmt oder nicht. 

Sie sehen es immer noch nicht recht ein, aber ich will Ihnen gleich 
die Nutzanwendung geben. Sie nehmen z. B. eine Frau mit einer 
Lageveränderuig des Uterus, etwa einer Betroflezio in Behand- 
lung. Das ist nun wirklich ein Fall, in welchem Sie, als Neuling 
wie Herkules am Scheidewege stehen. Ihre alte Mutter, die Scbul- 
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medizin, flüstert Ihnen zu: ^Leg den Ring einl Was ist da weiter 
zu machen.* Ihre neue MatteTi die Homöopathie aber räth: 
^Ninmi die Symptome anf, wähle danach Dein Mittel, gieb's und 
wart' ab.« 

Nun nehme ich an, Sie sind Ihrer neuen Matter gefolgt, 
haben nach sorgftltiger Aufnahme aller Symptome das Mittel ge- 
wählt und durch dieses die krankhaften Erscheinungen, mit welchen 
die Patientin zu Ihnen kam, gehoben. Die Unterleibsschmerzen 
sind forty die Verstimmungen sind fort, ja, sogar die Rficken- 
schmerzen und die Stuhlverstopfung sind gehoben. Die Frau sagt: 
„Ich bin ganz gesund.^ Sie untersuchen, und der Uterus liegt 
nach wie vor nach hinten. Ist nun die Frau geheilt oder nicht? 

Der Allopath von seinem Standpunkt aus, sagt Neinl Von 
seinem Standpunkt aus ist er yerpflichtet, den Ring einzulegcD, 
oder andere mechanische Manipulationen vorzunehmen, um jenen 
Zustand herbeizuf&hren, den er f&r den Normal-Zustand, und da- 
mit fttr den nothwendigen hält. Der Homöopath mag ja auch ge- 
nöthigt sein, zu derartigen Eingriffen seine Zuflucht zu nehmen, 
aber nur, wenn es ihm nicht anders gl&ckt, die Beschwerden zu 
heben. Thatsächlich ist f&r ihn mit Beseitigung der Erankheits- 
Erscheinungen die Heilung eingetreten. 

Um Ihnen zu zeigen, dass wir hier nicht leeres Stroh dreschen, 
mache ich Sie darauf aufmerksam, dass Sie oft genug Frauen finden 
werden, die trotz der durch Ring gehobenen Retroflexio ihre alten 
Beschwerden haben, während es Ihnen anderseits oft genug passiren 
wird, dass Sie bei Untersuchung des Unterleibes aus anderen 
Qrttnden Knickungen finden werden, von denen ihren Tr&gerinnen 
Überhaupt nichts bewusst geworden ist. 

Jetzt werden Sie verstehen, warum ich oben sagte, dass es 
von praktischer Bedeutung ist, ob die Entscheidung über Gesund* 
oder Kranksein im Kranken liegen bleibt, oder auf den Arzt flber- 
geht. Sicherlich macht es doch einen gewaltigen Unterschied, ob 
ich eine Retroflexio behandele, eben weil sie Retroflexio ist, oder 
weil sie die und die Beschwerden hervorruft. Alle, ffir die ganze 
Heilthätigkeit hieraus entstehenden Konsequenzen werden Sie erst 
erkennen, wenn Sie in Ruhe und anhaltend darüber nachdenken; 
sie sind in Wahrheit bedeutend. 

Diesen (bedanken hier weiter zu verfolgen, würde zu sehr ins 
Allgemeine führen. Uns interessirt vor allem dieses: Steht diese 
Hahnemann'sche Definition von Krankheit und Heilung und ihre 
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eben angedeutete Rückwirkung auf die Praxis in einer inneren 
Beziehung zum Similia similibus curantur? 

Wie schon an anderer Stelle mehrfach hervorgehoben ist, be- 
ruht das Heil des Homöopathen darauf, sich vom pathologisch* 
uatomischen Begrifi^ yom Elrankheitsnamen frei zu machen. Alles 
Genie beruht, wie Schopenhauer sagt, auf einem Kniff; wenn etwas 
Ton Genie in Hahnemann gewesen ist, so ist es darin zu suchen, 
dass er durch das Aebnlichkeitsgesetz das Mittel, den Kniff ge- 
fonden hat, uns vom Krankheitsnamen los zu lösen und diese 
Loslösung zu einer wissenschaftlichen That zu machen. 

Sie müssen zugestehen, dass der Krankheitsname etwas 
Kflnstliches, ausserhalb des Kranken Liegendes ist. Sie müssen 
femer zugestehen, dass, wenn Sie nach Hahnemann*scher Vor- 
Bchrift die Symptome eruiren, Sie gewissermaassen innerhalb des 
Kranken bleiben; der Schwerpunkt bleibt da, wo er hingehört und 
wird nicht künstlich nach aussen geworfen, wie es durch die Kon- 
struktion des Krankheitsnamens geschieht In ersterem Fall be- 
rühren sich Krankheit und Arznei nur in jener schmalen, künstlich 
hergestellten Fläche des Krankheitsnamens; in letzterem Fall 
liegen beide direkt, ohne Vermittlung in der ganzen Breite ihres 
Symptomenbildes aufeinander. 

Nun überlegen Sie weiter: Was haben Sie mit dem Krankheits- 
namen gewonnen? Ist der pathologisch-anatomische Begriff wirklich 
die in Worte gefasste Krankheits-Ürsache? Das sollte er sein, Ms 
er mit Recht therapeutisch verwendbar sein soll. Aber sehen Sie 
genau zu, so formulirt sich doch im Krankheitsnamen nicht die 
Ursache, sondern das Produkt, ja, nur ein Produkt der Krankheit. 
Wie können Sie logischer Weise ein solches Ding so Terwenden» 
dass Sie Ihr ganzes therapeutisches Handeln davon abhängig machen? 

Erkennen Sie aber, dass das, was sich im Krankheitsnamen 
formulirt, nur Predukt der Krankheit ist, nun, so ist ihm ja mit 
einem Mal alle Besonderheit genonmien und es wird mit in die 
Hasse der Symptome hineingeworfen. Er ist nichts als ein Symp- 
tom unter vielen, und über seine Verwendbarkeit, seinen Werth 
entscheiden die Regeln, wie sie aus den Resultaten des Aufeinander- 
lirkens von Arznei und Organismus ganz naturgemäss hervor- 
gegangen sind. 

Nun sagen Sie: Gerade in unserem Falle liegt die Sache doch 
anders. Hier ist ja kein Zweifel, dass die Knickung die Ursache 
ist, und mit Hebung der Ursache ist alles gethan. 
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Schon oben habe ich Sie aber darauf aufmerksam gemacht» 
dass sehr, sehr oft mit Hebung der Knickung durchai» nicht alles 
gethan ist. Und schon aus diesem Orund steigt der berechtigte 
Zweifel auf: Ist denn die Reflezio wirklich die reine Ursache? Ist 
sie nicht vielmehr auch nur Product einer tiefer liegenden, un- 
seren Sinnen verborgenen Ursache? 

Mit dieser Unsicherheit sinkt plötzlich der Werth der That- 
sachCi dass eine Knickung da ist, wie der Werth eines Papieres 
in unsicheren Zeiten. Und dieser objective Befund, der Ihnra eben 
noch der Angelpunkt Ihres therapeutischen Eingreifens schien, 
wird zu einem einfachen Symptome heruntergerissen. 

So entschwindet Ihnen im richtigen Denken nicht nur die 
Möglichkeit, sondern sogar jeder Anlass, einen Krankheitsnamen 
in therapeutischer Absicht zu bilden. Alles bleibt in voller Ur- 
sprünglichkeit gewissermaassen im Status nascens, im Kranken 
liegen und kommt hier in der von Hahnemann gelehrten Weise in 
Verwendung. 

Und nun sehen Sie, wie Anfong zum Ende und Ende zum 
Anfang passt: „Krankheit' bleibt innerhalb des Kranken, im Sab- 
jectiven fliegen, und „Heilung' bleibt innerhalb des Kranken im 
Subjectiven liegen. Der Hahnemann'sche Begriff der Krankheit 
deckt sich mit dem Begriff „Similia similibus curantur^, etwa wie 
die Begriffe „Sonne und Tageslicht^ sich decken. Wie alle Radien 
eines Kreises zum Oentrum gehen, so streben alle in diesem besten 
der Heilsysteme ruhenden Qedanken einem Ziel zu: Loslösung der 
Therapie vom Kflnstlichen, Gemachten, vom Krankheitsnamen. Das 
ist gewissermaassen der Prüfstein, ob Sie den Hahnemann'schen 
Gedankengang voll erfasst haben, wenn sich Ihnen in diesem Ge- 
dankengang der pathologisch-anatomische Begriff aufgelöst hat 

Dass Sie nun den inneren Zusammenhang zwischen dem 
Krankheitsbegriff und der Therapie erkennen, hat zwar nur 
ideellen Werth, aber es hat doch Werth. Denn wenn jene Miss- 
erfolge kommen, jene Zeiten des Zweifeins und Schwankens, wie 
sie nirgends ausbleiben, so werden Sie sich sagen können: „In 
diesem System fClgt sich alles organisch in einander, wie es nur 
bei tief durchdachten Sachen mö^ch ist: Der Misserfolg wird an 
mir selber liegen,* Somit versuchen Sie weiter, ohne den Math 
zu verlieren, und solche Ausdauer wird nie unbelohnt bleiben. 

Ich weiss nicht, ob es Mittel giebt, die wirklich Retroflexio 
gemacht haben, ich glaube es nicht; ja, ich weiss nicht einmal, ob 
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68 Mittel giebt, die wirklich Prolaps gemacht haben. Aber, wenn 
Sie obiges verstanden haben, so werden Sie einsehen, dass Sie trotz- 
dem als Homöopath das Becht, ja, die Pflicht haben, solche Sachen 
in erster Linie arzneilich, und erst in zweiter Linie als Nothbehdf 
mechanisch zu behandeln. 

Denken Sie nur nicht, dassSie hierbei der unwissenschaftlich 
Handelnde sind. Sicherlich kommt viel auf die specielle Natnr 
des Falles an, aber manchmal ist einer, der die Retroflexio heilen 
wiO, indem er einÜEich den Uterus nach vorn kippt, nicht viel an- 
ders, wie einer, der die Cholera heilen will, indem er den After 
ferstopft. Sie dagegen, mit Ihren nach dem Aehnlichkeitsgesetz 
gewählten Mitteln, gehen, trotzdem Sie scheinbar auf der Oberfläche 
bleiben, in Wahrheit doch sehr viel weiter in die Tiefe. Sie 
kommen auf Hahnemann'schem Wege der Erankheitswurzel soviel 
näher, dass das, was Ihnen bisher als Veranlasser der Krankheit 
imponirt hatte, von Ihrem neuen Standpunkt aus sich als Produkt 
der Krankheit entpuppt, als ein Symptom, das in der wahren 
Bangordnung der Dinge sogar meist tief unten stehen wird. 

Sicherlich, es wäre Gharlatanerie, überhaupt den Versuch zu 
machen, eine Frau mit Retroflexio arzneilich zu heilen, wenn 
Heilung der Frau und Heilung der Retroflexio identische Sachen 
wären. In unserem Sinne aber ist Heilung nichts, als Hebung der 
krankhaften Beschwerden; und die Richtigkeit dieser Definition 
onterstfitzt die Natur dadurch, dass sie uns Kranke mit Knickungen 
(resp. anderen, entsprechenden Zuständen) vorfflhrt, die ohne alle 
Krankheitserscheinungen sind. Es wäre thöricht, nicht anzu- 
erkennen, dass solche Veränderungen der Regel nach mit be* 
stimmten Krankheits-Erscheinungen einhergehen, aber ich habe 
Iknen klar zu machen gesucht, in wie grosser Gefahr wir hier sind, 
in den Trugschluss des „post hoc ergo propter hec^ zu ver- 
Men. Die organische Veränderung ist nicht Qrund, sondern 
Folge der in Wahrheit tiefer liegenden, verborgenen Krankheit 

Also noch einmal: Wenn Sie Retroflexio (oder ähnliche Leiden) 
als Retroflexio mit Arzneien zu heilen versuchten, könnte jeder 
mit Recht Sie einen Charlatan nennen. Wenn Sie aber bei einer 
10 afRdrten Kranken nichts zu hdlendes anerkennen, als ihre 
krankhaften Beschwerden, nun, so mögen Sie (wenn ich mich der 
KSne halber so ausdrucken darf) auch eine Retroflexio behandeln 
nnd werden dabei auf der nnersch&tterlichen Basis der Logik 
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Btehen, TOn der keine noch so grosse Antorität Sie je yer- 
treiben darf. 

Freilich, um mit Recht solchen Standpunkt einnehmen zu 
können, moss sich Ihnen der „objectiye Befand^, der „pathologisch- 
anatomische Begriff*, der «Krankheitsname^ oder wie Sie das 
Ding sonst nennen mögen, im Hahnemann* sehen (Gedankengange 
aufgelöst haben. Anders ausgedrückt: Um wahrhaft Homöopath 
SU sein, müssen Sie nicht nur richtig handeln, sondern auch richtig 
Terstehen. Einer der wesentlichsten Factoren in dieser Hinsicht 
scheint mir aber der zu sein, dass Sie vei-stehen, wie Hahne- 
mann's Definition Ton Krankheit und seine Heilmethode sich gegen- 
seitig bedingen, so dass Sie nicht «ines ohne das andere acceptiren 
dürfen. Acceptiren Sie aber und ziehen die Konsequenzen, so 
werden Sie stets zu dem Schluss konunen, dass in der reines, 
ungemischten Homöopathie kein pathologisch-anatomischer Begrifi 
bestehen bleiben kann, so weit es die Therapie betrifft. Homöopathie 
ist aber durch und durch nichts, als ein System, eine Anleitung 
zum Heilen. 

B. Von mir kann es heute mit Recht heissen: , Spät kommet 
Du, doch Du kommst.* — Und auch jetzt habe ich nichts weiter 
vorzubringen, als das Versprechen, über Ihre Auseinandersetzungen 
nachzudenken. 

A. So wollen wir jetzt die Mittel besprechen, wie sie sich 
erfahrungsgemäss am häufigsten um den Begriff «Prolaps* gruppiren. 

Aloe. 
Allg. Schwäche- und Schweregefühl, nicht nur im Uterus, sondern 
im ganzen Abdomen und Rücken. Fluor, wenn vorhanden, ist schart 
Bestimmend sind die begleitenden Darm-Erscheinungen: Unzuyer- 
lässigkeit des Sphincter ani; mit den Winden geht Stuhl ab. Leib 
ToU, viel Rumpeln. Plötzlicher Stuhldrang, bei dem nur flatus, 
oder wässerige, am After brennende Stühle mit reichlichen flatus 
oder geleeartige Schleimmassen abgehen. Oft FrühdurchfoU. 
Haemorrhoiden, traubenartig heraustretend, brennend, Schmerzen 
durch Kälte gebessert. Gefühl eines Pflockes zwischen Symphyse 
und Goccyx. Neigung zu Mastdarmprolaps, entsprechend der all- 
gemeinen Erschlaffung. Brennen bei Uriniren, entsprechend der 
Schärfe aller Secretionen. Stauungen im venösen System, Leber* 
Anschoppung, erweiterte Venen sind ein Hinweis auf das Mittel. 
Die specifischen Eopfsymptome wechseln mit Darm- und Uterus- 
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Beschwerden ab. Passt besonders für Leute, die yiel innere 
Hitze haben, an Blutandrang zum Kopfe leiden und im k&hlen 
Baum sein wollen. 

Kennen Sie andere Mittel, welche diese Schwäche des Sphincter 
haben? 

B. Apis und Phosph. 

A. Ganz recht. Beide haben das Symptom «Gefühl, als ob der 
After offen stände^, so dass die Faeces gewissermaassen haltlos 
passiren. Aber bei beiden bezieht sich das Symptom nur auf den 
diarrhoischen Zustand, während bei Aloe diese Unsicherheit des 
Schliessmuskels auch in Verbindung mit festem Stuhl auftritt. 

Nun denken Sie femer an Alumina mit dem Symptom «Stuhl 
and Urin gehen zusammen ab.^ Denken Sie ferner an Apocyn. 
und Oleander, beide mit dem Symptom ,,Bei Windabgang gehen 
die Stflhle unwillkürlich mit ab.^ Sulfur hat das Symptom 
«Diarrhoe, als wären die Gedärme zu schwach, um den Inhalt fest 
8u halten.** 

An welches Mittel denken Sie bei dieser Schärfe der Absonde- 
rungen, bei diesem Beissen und Brennen der Orificien? 

B. An Sulfur. 

A« Das ist das Hauptmittel; aber an Lil. tigrin., Kreosot und 
Natr. mur. müssen Sie gleichfalls denken. Sie alle haben jene 
Schärfe der Absonderungen, die fiberall Reizerscheinungen hervor- 
rufen, mag es an den Genitalien sein, oder an der Harnröhre, 
dem After, der Nase, den Augen u. s. w. Auch ein seltnes, 
vielleicht zu selten erwähntes Mittel müssen Sie hier nicht ver- 
getsen: Ammon. carb., es hat gleichfalls diese allg. Schärfe. Aehn- 
Uch ist Arsen, Mercur. corr. und Fluor, ac. Wenn Sie nur an 
Bcharfen Weissfluss denken, so wären ausser den genannten etwa 
noch zu erwähnen : Jod und Eal. jod, Nitr. ac, Sang., Carb. veg., 
Conium, Aescul., Graph., Silic, Alum. Dass Puls, die scharfe 
Leucorrhoe hat bei Mildheit der fibrigen Sekretionen, ist Ihnen 
ja bekannt 

Finden Sie zwischen der eben genannten Sanguin. und Aloe 
noch weitere Berfihrungspunkte? 

B. Dass ich nicht wftsste. 

A. Nun, Sang, hat ähnliche Darm-Erscheinungen wie Aloe. 
Der Bauch ist Ton TVinden aufgetrieben; Durchfall und Verstopfung 
^•chseln ab, und die dfinnen Stfihle haben auch jene Schärfe. 



Digitized by VjOOQ IC 



140 Zdtieltfift de« Beitiier VereiiMt konOap«thiflekflr A«nie. 

Ferner ermnere ich Sie daran, dass Aloe bei den ErBcheinangeii 
junger Leute, wie Sie auf beginnende TuberkuloBe hiirweiaen, leb- 
haft empfohlen worden ist. Dass aber Sanguio. gerade hier, bei 
beginnender Phthise nnd den intercnrrentenReizznstSnden von Longe 
und Pleura eine grosse Rolle spielt, d&rfte Ihnen bekannt sein. 
Oben haben wir bei Aloe den Zusammenhang zwischen Kopf- and 
Üteras-Beschwerden erwkhnt Auch die Sanguin.-Migrine steht 
in enger Beziehung zu den Menses. Oben haben wir die Neigeog 
za Blutwallungen bei Aloe erwähnt: Sanguin. ist eines der Haupt- 
mittel bei lokalisirten Wallungen, besonders zu Kopf und Brust 
Dass auch Aloe diese Neigungen zu lokalen Zirkulationest&niiigra 
hat, geht aus dem Symptom hervor: H&nde heiss und Fasse kalt 
req». umgekehrt Aloe hat als charakteristisch ein H^rrortreten der 
Venen auf der Haut der Hände, des Gesichts vl s. w. Sanguin. 
hat die gleiche Erscheinung. Sie mögen hier auch an Sulf., Ferr. 
und Agaric. denken. So liessen sich vielleicht noch manche 
Aehnlichkeiten zwischen Aloe und Sang, finden. Ein Unterschied 
zwischen beiden Mitteln liegt in den &belriechenden nnd blutigen 
Sekretionen der Sanguin., die das Mittel der Salpetersäure nahe 
bringen. Ferner: Aloe hat als Charakteristikum den schweren, 
drQckenden, dumpfen Schmerz; Sanguin. den scharfen, stechenden. 
Ferner: Aloe verlangt freie, kühle Luft; Sanguin ist frostig, 
empfindlich gegen Luftwechsel. Ferner: Bei Aloe sitzen die 
Reizerscheinungen nur an den Orificien resp. an den Grenzen von 
Haut und Schleimhaut, bei Sang, wird die Schärfe, die brennende 
Empfindung längs der ganzen Schleimhäute gefdhlt; Mund, Zunge, 
Rachen, Oe8ophogu8> Magen, Trachea u. s. w., überall ist dieses 
Brennen wie Feuer, so dass hier das Mittel der Iris versic. ziem- 
lich nahe steht. 

Wie oben gesagt, ist Aloe bei beginnender Tuberkulose 
jüngerer Leute empfohlen worden. Kennen Sie andere, hier her- 
gehörige Mittel? 

B. Phosph., Phosph. ac, Spong. 

A. Ja; aber ich hätte gern die Pulsat mit gehört, denn sie 
fliesst in einem anderen Punkt mit Aloe zusammen. Beide Mittel 
passen für Leute, die viel innere Hitze haben, die den geschlossenen, 
warmen Raum, dicke Kleidung nicht vertragen können. Der Unter- 
schied ist nur der: Die Pul8at.-Kranke ist frostig, sowie sie 
aber in zu wannen Raum oder zu wi^me Kleidung kommt, schlägt 
die Frostigkeit sofort in das Gegentheil um. Sie muss ins Frei^ 
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DOSB die EleidaBg aibwerfen. Bei Aloe dagegen ist es eine ricbtige 
Heissblfitigkeit. 

Vergleichen Sie hierbei zwei andere Mittel: Eal. jod. and 
Floor. ac. Die FloBBSäare hat eine Heissblfitigkeit ihnlich der 
Aloe, aber die Aehnlichkeit ist eine töUig äosserliche. Aloe ist 
dn oberflächlich nnd kurz wirkendes Mittel, Fluor, ac. eines der 
am tiefsten und längsten wirkenden Mittel, von allen anderen 
Unterschieden abgesehen. Kai. jod. dagegen steht hier der Puls, 
recht nahe; denn es hat, wie letztere, die Unterträglichkeit der 
Wirme in jeder Form, muss immer draussen sein und ist doch 
empfindlich gegra die Witterung, frostig. Ja es stösst noch in 
eioem Ponkt mit der Puls, zusammen, nSmlich in der Besserung 
durch Bewegung. Der Unterschied ist der, dass Eal. jod. reich- 
fiche starke Bewegung verlangt, während Puls, die Besserung 
durch langsames Bewegen hat. Bei EaL jod. ist es eine 
insere, nervOse Unruhe, die den Eranken treibt sich zu bewegen, 
bei Pnlaat. ist es wahrscheinlich die venöse Stauung, die sich 
im Gehen bessert. 

Hierbei kommen wir auf ein anderes Mittel, welches viele 
Beziehungen zu Aloe hat 

B. Sie meinen Sulfur. 

A. Sulfur hat freilich die meisten Beziehungen zu Aloe, da 
wir aber gerade von Besserung durch Bewegung sprechen, so 
hätte ich eher die Nennung der Sepia erwartet. Indessen ich 
meine keines von beiden, sondern Aescul. hippoc. 

Aescul ist einer der besten Repräsentanten ffir jwen Zustand, 
den man als venöse Stase bezeichnet. In den einzelnen Oliedem, 
im ganzen Eörper hat der Eranke ein Schwere-, ein Gongestioni- 
Gefahl, welches von dieser BlutfiberfCUlung der Venen herrührt. 
Dieser Zustand ist schlimmer naeh Schlaf, und bessert sich durch 
Bewegung, und zwar um so besser, je ausgiebiger diese Bewegung 
ist. Er hat einen dumpfen schweren Eopfschmerz, der dem der 
Aloe nicht unähnlich ist, aber sich mit Vorliebe im Hinterkopf 
lokalisirt, während der Aloe-Schmerz mehr auf dem Scheitel und 
über den Augen lastet. Schleppende Schwere, Herabdrängen lai 
Unterleib. Schwäche-Oeffihl in der Symphysis sacro-iliaca, dick- 
gelber, scharfer Fluor. Die Verdauung ist arg gestört; der 
Hagen funktionirt nicht; Speisen machen Säure und Brennen; 
StiUd träge; Haemorrhoiden mit dem spezifischen Trookenheits- 
gefikhl, als ob Holzstflckchen im After stäken; allgemeine Völle 
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am die Hypoehondrieoi Leberanschwellung. Es besteht Pnlsiren 
durch den ganzen Körper, lokales Pulsiren im Abdomen und 
ständiger dumpfer Kreuzschmen. Bei allen Entzündungen (z. B. 
Augen, Rachen) Neigung zu venöser Blutflberf&Uung mit zurftck- 
bleibender Venen-Erweiterung. 

Sie sehen, ein wie bedeutendes Mittel Aescul. beim Prolaps 
sein muss und hätten ihm, wie der Aloe, eine eigene Stelle ein- 
räumen können. Sie sehen ferner, dass er seinen Symptomen 
nach etwa in der Mitte zwischen Aloe und Sepia steht, an letzteres 
besonders durch die Besserung in Bewegung angegliedert Bei 
allen drei ist der Prolaps charakterisirt durch die aus der 
Abdominal-Plethora herrflhrenden Begleiterscheinungen. An diese 
drei anzugliedern wäre noch Podoph., Gollins. und Sulfur. Jedes 
dieser Mittel soll nachher fftr sich kurz charakterisirt werden. 

Ammon. mur. 
Menses zu fr&h, fliessen reichlicher Nachts. Kreuzschmen 
schlimmer Nachts. Eigenthümlicher Schmerz in der Leiste, der 
zum Schiefgehen resp. zum Gebttcktgehen zwingt. St&hle hart, 
trocken, am After abbröckelnd. Kältegefühl zwischen den Sehalter- 
blättern. Heftiger Schmerz in der Lumbo-sacral-Qegend. 

Arnica. 
Prolaps akut entstanden, nach Erschfitterung, Ueberanstrengung. 

Aurum. 

Jene Fälle von Prolaps, in denen der Uterus-Körper ver- 
grössert und yerhärtet ist und durch seine eigene Schwere nach 
abwärts drängt; also nicht in Folge BlutaberfÜllung des Organs, 
wie es bei der unter Aloe zusammengestellten Oruppe der Fall 
ist, und auch nicht in Folge Erschlaffung der Bänder, wie wir es 
später bei Stannum und den sich darum gruppirenden Mitteln 
sehen werden. 

Charakteristisch ist die Neigung zu Wallungen» besonders 
nach Gesicht und Brust, dort jene chronische Gesichts- und Nasen- 
röthe, hier jenen die Luft benehmenden Druck auf der Brust her- 
beiführend. Allg. Empfindlichkeit gegen Kälte, gegen Berührung. 

Die eben beschriebene Form des Prolaps, wie sie für Aorum 
charakteristisch ist, findet sich femer bei Platin, Gonium, Jod. 
Auch bei Sepia, GoUins., Helen, kann nach mehrfachen Entzfin- 
dungen sich ein ähnlicher Zustand herausbilden. 
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Platin unterscheidet sich leicht durch den Oemüthsznstand, 
die Neigung zu dunklen, klumpigen Blutungen, die Empfindlich' 
keit der iusseren Oenitalien und der Ovarien, die Neigung zu 
Neuralgien mit krampfartigen Begleiterscheinungen. 

Wenn Sie Conium und Aur. vergleichen, werden sie sehen, 
in wie vielen Punkten beide Mittel sich ähnlich sind. Am meisten 
charakteristisch fttr Conium ist eine eigenthümliche Widerstands- 
ünfilhigkeit Jede, auch die leiseste Anstrengung wie z. B. Trinken 
oder Stuhlgang oder Aus- und Ankleiden macht Herzklopfen und 
rittrige Schwiche. Jeder Witterungseinfluss macht Erk&ltung. 
Jeder Druck und Stoss hinterlässt Verhärtung. Auch ohne Ver- 
anlassung treten Schwächezustände mit Versagen dar Glieder ein 
und eine eigenthümliche Eurzathmigkeit Sowie die Eranke ein- 
schläft, bricht Schweiss aus. 

Ffir Jod, welches mit dem Qold nicht nur in der Neigung 
zu VergrSsserungen und Verhärtungen der Organe, sondern auch 
in der Neigung zu Wallungen und in der ttbergrosen Reizbarkeit 
zusammentrifft, w&rden sprechen: die allgemeine Besserung nach 
dem Essen; die Besserung in der Bewegung, zu der ihn eine 
innere Unruhe treibt Die Besserung im Freien haben beide 
Uittel, Aurum wie Jod. 

Bellad. 
Passt wie Amica, Nux vom. und Rhus mehr f&r den akuten, 
unkomplizirten Fall. Heftiges Drängen nach unten, als ob alles 
heraus wollte. Im Rfickea Schmerz, als ob er brechen sollte. 

Galc. carb. 

Prolaps, oft in Folge von üeberanstrengung. Verheben, aber 
mehr den chronischen Zustand fassend. 

Mensea zu frtth, zu profus. Passt mehr ffir Blasse, Gedunsene. 
Allgemeine Neigung zu Dislocationen (der Gelenke). Grosse 
Empfindlichkeit gegen Eälte. Lokales Eältegeffihl (Bauch, Fasse). 
Schlaflosigkeit Schlecht heilende Haut. Neigung zu Urticaria« 

Galc phosph. 

Prolaps in Folge allgemeiner körperlicher Erschlaffung schliesst 

sich an Helen., Natr. mur., Silic. an. Charakteristisch ist die 

Schmerzhafügkeit der Gelenke bei jedem Witterungswechsel, nicht 

Dur der Arm- und Bein-Gelenke, sondern auch der Wirbelgelenke, 
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der Symph« sacroiliaca, der Ansatzstellen der Rippen am Stemum. 
Prolftpe ist schlimmer bei Stuhl und UrinireiL Menses profos. 
AUgemeine Schwftche nnd Neigung zu Schweissen. 

Galc. fluor. 
Menses zu stark. Hüft- oder Ereuzschmerzen im Beginn der 
Bewegung am schlimmsten, besser bei fortgesetzter Bewegong. 
Neigung zu Krampfadern, zu DrüsenYerhärtungen. 

Gaulophyllum. 
Schmerzen und Herunterdrängen treten krampfartig, anfalls- 
weise auf. Es steht zusammen mit Mitteln wie Ignat., Pulsat., 
Gimicif. 

* Cimicifuga. 
Das Herunterdrängen ist von krampfartigen, fliegenden Schmerzen 
bef^ritet. Die Schmerzen ziehen entfernte Theile in Mitleidenschaft. 
Starke Mitbetheiligung des Kreuzes; Spinalirritation, doch ist auf 
das stets angeführte Symptom: „Verträgt gar keinen Druck am 
Bttcken^S nicht zu riel Werth zu legen. Schmerz in der linken 
Brustseite, unterhalb der Mamma, nach hinten durchgehend. Hoch- 
gradige aUg. Nerrosität Prolaps ohne ausgesprochene Betheiligung 
des ganzen Nervensystems wird selten für Gimicif. sprechen. 

Erigeron. 

Prolaps und Neigung zu Metrorrhagien; Blut heUroth. Dabei 
Reizzustände der Blase und des Afters. Jede Bewegung steigert 
den Blutabgang. Erigeron gehört zu den Mitteln, die unter dem 
Zeichen „Blutung" stehen. Ausser der profusen Menstrualblutung 
hat es blutige Lochien, blutende Haemorrhoiden, Nasenbluten, blutigen 
Auswurf. 

Kennen Sie andere Mittel, die das Symptom haben: „Jede Be- 
wegung steigert den Blutgabgang?" 

B. Grocns sat. 

A. Das ist am ersten zu nennen: aber ausserdem: Trill. pendol. 
und Goffea. Zu erwähnen sind ferner: Coccul., Sabin, und Heloo. 

Kennen Sie andere Mittel, die Metrorrhagie mit gleichzeitigem 
Reizzustand der Blase haben? 

ß. Wahrscheinlich Cantharis. 

A. Sicher! Bei Ganthar. ist das Symptom direkt angegeben. 
Ueberhaupt werden Sie Ganthar. selten bei irgend einem Leideo 
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als das Heilmittel finden, wenn der Fall nicht diesen Beizsustand 
der Blase als Begleiterscheinung hat. Der Beiczustand der Blase 
wird häufig in Verbindung mit einem Beizzustand des Afters auf- 
treten. Fehlt beides, so muss man einen Beizsustand der Schlnnd- 
mosknlatur erwarten. 

Metrorrhagie mit Blasenreizung ist ferner angegeben bei Cannab. 
sat In der Verbindung von Unterleibsleiden mit Blasenreiz sind zu 
nennen: Kreosot, Lil. tigr., Natr. mur.^ Nux mosch., Nux vom., 
Pols., Helen., Sepia, Staphis. Aber auch Mittel wie Süll, Sabin., 
Ignat., Arnica, Opium kommen in Frage. 

Die hellrothe Blutung stellt Erigeron in welche Gruppen von 
Mitteln? 

B. In die Gruppe Aconit Beilad., Sabin. 

A. Ffigen Sie noch hinzu: TrilL pend., Hyoscy., und etwa 
Sanguin. und Cinamom. In der Gruppe Bellad. Hyoscy., Stramon. 
hat H7OSC7. ohne Frage am ausgesprochensten das Symptom: Blut 
ist hellroth. Stramon. hat das dflnne wässerige Blut mit schwarzen 
Klumpen. Belladonna hält sich mehr an Hyoscy. 

Ferr. met 
Prolaps mit zu Mhen, zu reichlichen Begeln. Blut hellroth 
oder wässerig mit dunklen Klumpen. Dabei Verschlimmerung der 
Varicen an den Unterschenkeln, grosse Hinfälligkeit, hysterische 
Erscheinungen. Uterus-Gegend empfindlich auf Druck. Leucorrhoe 
milchig, Coitus schmerzhaft, ohne Wollustgef&hl. Blutarme, magere, 
erethische Personen mit schwachem Magen und Neigung zu Durchfall 
bei der leichtesten Veranlassung. Neigung zu Wallungen (Gesichts- 
rSthe, rothe Flecken; Brustdruck und Athemnoth; jede Anstren- 
gung macht Pnlsiren im ganzen Körper, bis in die Fingerspitzen, 
gebessert durch langsames Bewegen.) Frostig, eiskalte Glieder 
mit heissem, rothem Gesicht. Allg. Schwäche, schlaffe Muskulatur. 
Neigung zu Blutungen, zu Erweiterungen der Blutgefässe. Alles 
besser durch massige Bewegung; besser, wenn sie erst bei der 
Arbeit ist 

Graphit. 

Prolaps mit starkem Herabdrängen; Oefflhl, als ob der Uterus 

aus der Scheide gepresst wQrde; schwach, elend dabei. Menses 

spärlich, blass. Profuse Leukorrhoe; weiss; gussweise, wie die 

Menses fliessend, besonders Morgens. Kälte der Vagina. Ab- 
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neigung gegen Coitas. Schweiss klebrig, übelriechend am die Geni- 
talien. Ovarial-Affectionen (Empfindlichkeit, Schwellung, Ver- 
härtung.) Chronische Stuhlverstopfung, Stfihle schleünbedeckt, 
stinkend. Schmerzende Haemorrhoiden und Afterfissaren. Fla- 
tulenz, Luftbeklemmong; wacht Nachts mit Erstickungsanftllen auf, 
passt fflr chlorotische Personen von torpidem, pastSsem Habitus, 
die immer frostig sind, die sich leicht erkälten, deren Gef&ss- 
system bei jeder Anstrengung in Aufregung kommt (Klopfen durch 
den Körper), deren Haut schlecht heilend ist mit Neigung zu allerhand 
Eruptionen und Yor allem zu Rhagaden. Oft handelt es sich am 
Frauen mit vernarbten Germ-Bissen. 

A. Es ist offenbar nicht schwer, Beziehungen zwischen Graphit 
und Ferrum zu finden: die Chlorose bei beiden als Basis, die Er- 
regbarkeit des Gefässsystems, die Luftbeklemmung, die Frostigkeit; 
die nächtliche Verschlimmerung mancher Beschwerden und anderes. 
Welches meinen Sie, sind die Hauptunterschiede zwischen beiden? 

B. Die Ferrum-Kranke ist mager, die Graphit-Kranke cor- 
pulent. 

A. Ganz recht, aber Sie dürfen auf so etwas nicht gar za 
Yiel geben; denn ein Ding, wie das Körpergewicht, ist labil, kann 
in Folge von äusserlichen Zufillligkeiten schwanken. Das Körper- 
gewicht ist etwas, was wir bis zu einem gewissen Grade in un- 
serer Gewalt haben. Als Hauptunterschied würde ich etwas an- 
deres anführen. Sie haben gesehen, dass beide Mittel diese 
Schwäche und Anfälligkeit haben; aber während beim Ferrum- 
Kranken die Haut so gut wie gamicht in Mitleidenschaft gezogen 
wird, scheint beim Graphit- Kranken gerade die Haut der schwächste 
Theil zu sein. Sie werden selten einen Graphit-Fall finden, bei 
dem nicht die Haut und jene Stellen, wo Haut und Schleimhaut 
in einander übergehen (Augen, Nase, Ohren, After) mitleiden. 

Nächstdem würde ich den Unterschied in der Verdauuogs- 
thätigkeit hervorheben. Während bei Eisen alles im Speise- 
erbrechen und Neigung zu Durchfall gipfelt, dreht sich bei Graphit 
alles um Flatulenz und Verstopfung. Femer haben Sie den 
Unterschied in der Menstruation: die blassen, spärlichen Menses 
bei Graphit; die profusen, verfrühten bei Ferrum. Femer arbeitet 
das Gefässystem bei beiden in verschiedener Weise: die Graphit- 
Kranke sieht im AUg. immer blass aus, und das Pulsiren, welches 
bei jeder Anstrengung durch den ganzen Körper gefühlt wird, 
spielt sich mehr unter der Oberfläche ab. Jene Ferrum- Wallung; 
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bei der die Glieder eiskalt und das Gesicht rothgliUieiid ist, dflrfen 
Sie bei Graphit kaum erwarten. Auf Fermm fiUlt der ausge- 
iproehenere Erethismus, die Neigung zum Fiebern. Für Graphit 
spricht mehr die gemftthliche Empfindlichkeit, die Neigung, bei 
jeden leichtesten Anlass sich Sorge zu machen und schwarz zu 
sehen. Nehmen Sie bei Graphit die stinkenden Absonderungen 
nod die Besserung mancher Beschwerden durch Essen, welchem 
bddem im Ferrum-Bild nichts entspricht; nehmen Sie anderer- 
Seite bei Ferrum die Besserung durch Bewegung, der im Graphit- 
Bild kaum etwas entspricht, so haben Sie eine Sammlung von 
Unterschieden, die f&r die meisten Fälle genttgen wird, beide Mittel 
loieinander zu halten. 

B. Ist ffir Graphit nicht das Symptom: «Muttermund steht 
weit nach hinten^, also die AntoYersio sehr charakteristisch? 

A. Sie mflssen das Symptom kennen, aber Sie mfissen auch 
wissen, dass man danach, ob der Uterus naoh yom oder hinten 
liegt, nicht das Mittel wählen kann. Wenn Sie schon ein be- 
sonderes Symptom herworheben wollen, so würde ich lieber das 
Symptom „Hitze auf dem Scheitel** nennen, weil es won den wiel 
lUgemeineren Kälteempfindungen des Mittels besonders stark ab- 
sticht — Kennen Sie andere Mittel mit diesem Symptom? 

B. Sulf. 

A. Das ist das Hauptmittel und wenn man you „Hitze auf 
dem Scheitel^ spricht, denkt man fast nur an Sulfur. Aber wie 
Sie aehen, hat Graphit auch das Symptom. Auch Cimicif. und 
Helen, haben ea Ja, auch bei Amica, Eupator. perf.. Mezer., 
Muriat acid., Natr« sulf., Phosph. werden Sie es finden. Gerade 
bei solchen besonders charakteristischen Symptomen müssen Sie Yer- 
niehen, alles Gleiche dazu zu sammeln, damit Sie nicht der 
Schablone werfallen. Bei der Combination you Prolaps mit Owarial- 
Affection Yergleichen Sie Lachen, Apis, Arg. met, Con., Pallad., 
Pbtin., Staphis., LU. tigr. 

Helonias. 

Prolaps mit schleppender Schwere im Leib. Ftthlt, dass sie 
one Gebärmutter hat. Schwäche, Ermttdungsgefahl, Schmerz, 
Brennen im Rflcken, in der Nierengegend. Menses zu frtth, zu 
stark. Dunkler, ftbehriechender Fluor, schlimmer bei jeder Anstren- 
gung. Neigung zu Entzttndungszuständen der Vulva mit Jucken, 
Brennen, Eruptionen. GeschwOrbildung am Cerwir» Grosse allg. 
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Schwäche, anämischer Zustand mit Neigung zu Blutungen, e. B. 
nach der Entbindung. Brustdrucki Gef&hl, wie in einen Schraub- 
stock gespannt Melancholisch deprimirt Ffihlt sich besser, wenn 
sie sich zur Arbeit aufrafft 

iu Dieses letzte Symptom erinnert Sie an Ferrum. Noch 
einige andere Yergleichapunkte: (die Schwäche, die Blutarmuth, 
die Neigung zu Blutungen; die Brustoppression, die Albuminurie) 
Hessen sich herausfinden; aber der Charakter beider Mittel ist ein 
Tdllig Yerschiedener. Ferrum repräsentirt den Erethismus, Helo- 
nias die Torpidität Ferrum hat den Innern Drang sich zu be- 
wegen, weil sie sich besser bei Bewegung fühlt Die Helonias« 
Kranke möchte am liebsten sich gehen lassen und den ganzen Tag 
liegen, ohne weder Geist noch Körper anzustrengen und erst wenn 
zur Arbeit aufgerüttelt, ffihlt sie, dass es ihr besser thut als sie 
erwartet hatte. Helonias ist der Hauptrepräsentant der Mittel, 
bei denen der Prolaps Folge Ton Schwäche und schlechter Er- 
nährung ist. Sie steht hier mit Mitteln, wie Calc. phosph. und 
Natr. mur. zusammen. Mit den Special-Symptomen dieser Mittel 
hat sie freilich nicht viel gemein. 

B. Hat Cyclamen nicht auch diese Besserung, wenn sie einmid 
bei der Arbeit ist? 

A. Ja, geistig sowohl, wie körperlich. Ebenfalls hat es Silicea. 
Tarazac. hat das Symptom nur in geistiger, Ferrum nur in körper- 
licher Beziehung. 

B« Steht Natron mur. nicht der Helonias nahe in Bezug auf 
die Beizerscheinungen an den Genitalien? 

A. Ich dächte nicht. Bei Natr. mur. ist es lediglich die 
Schärfe des Abgesonderten, was die Beizerscheinungen, Jucken, 
Wundheit u. s. w. hervorruft Es mag nur eine Wenigkeit von 
AusflusB da sein, und doch frisst er alles wund. Bei Helonias 
stehen die Erscheinungen an den äusseren Genitalien meist ohne 
Zusammenhang mit dem Fluor da. Der Fluor braucht gar keine 
Schärfe zu haben. — Wenn Sie schon beide Mittel in BeziehungeD 
bringen wollen, so würde ich lieber das Kreuz als gemeinsamen 
Berfihrungspunkt wählen. Helonias gehört zu den Mitteln, bei 
denen die Erscheinungen sich mit Vorliebe im Kreuz lokalisiren. 
Sein Schmerz hier ist jener Brennschmerz, wie er z. B. in des 
Muskeln nach Uebermttdung eintritt. Das Kreuz verlangt Ruhe, 
Stütze, freilich nicht gerade etwas hartes, wie bei Natr. mar. 
Wahrscheinlich steht Kai. carb. noch näher als Natr. mur. Am 
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nächsten, in Bezag auf die Art des Schmerzes scheint Picronitr. 
aidd. zu stehen, doch hat dieses wohl mit Prolaps weniger zu 
thim. Aber denken Sie auch an den ständigen dumpfen Kreuz- 
schmerz des Aesculus in Verbindung mit Hämorrhoiden nnd Prolaps; 
an den Ereuzschmerz der Magnes.-Salze in Verbindung mit Unter- 
leibsleiden; an den andauernden Ereuzschmerz bei Calc. phosph 
in Verbindung mit Prolaps und Schweissneigung; an das Brennen 
im Kreuz bei Garb. yeg. in Verbindung mit Gefühl Yon Schwere, 
Nachuntenzerren, Brennen im Becken, in Verbindung femer mit 
übelriechenden Absonderungen, die das Mittel auch in dieser Hin- 
sicht der Helonias nahe stellen. Auch Pallad. und Silicea sind in der 
Verbindung von Ereuzschmerz mit Prolaps zu nennen und Kreosot 
werden wir später erwähnen. Nun wissen Sie ja, dass schliesslich 
jeder Fall Yon Prolaps mit Beschwerden im Kreuz einhergeht, 
nnd insofern ist das Symptom ffir die Mittelwahl überhaupt nicht 
zu verwenden. Wenn aber diese Beschwerden ein gewisses Maass, 
welches nur die Erfahrung Sie lehren kann, überschreiten, so 
werden sie zum wichtigen Anhaltspunkt ffir die Mittelwahl. 

B. Mttsste Gimicif. nicht auch in der Verbindung von Prolaps 
mit Kreozschmerz genannt werden? 

A Ja, das schon, aber Cimicif. ist der Hanptrepräsentant 
gerade von entgegengesetzter Schmerz-Art. Ihr Schmerz ist der 
ruckweise, krampfartige Schmerz, der vom Kreuz her hier und da- 
hin ausstrahlt, in den Leib, die Schenkel, Kopf, Brust u. s. w. 
Der Schmerz der Helonias und der um sie gruppirten Mittel ist 
mehr der stille, unbewegliche Schmerz. 

Welches Mittel meinen Sie, steht der Helonias in Bezug auf 
das Gemfith am nächsten? 

B. Ich denke Aurum. 

A. Ich denke auch, und Sie haben hier noch einen weiteren 
Berührungspunkt in der Neigung zu Geschwür-Bildung am Cervix. 
Aber bezüglich des Gemüths mögen Sie auch Mittel wie Stann., 
Sti^his. vergleichen. 

Hjdrast canad. 
Prolaps mit Geschwürbildung am Cervix. Fluor dick, gelb, 
Bträhnig. Pruritus vulvae. Aeusserste allg. Schwäche, bis zum 
Marasmus. Verdauung ist aufgehoben. Elendes, hintäUiges Gefühl 
nach dem Essen. Herzklopfen nach dem Essen. Stuhl ver- 
stopft, klumpig, Bchleimbedeckt. 
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A. An welche Mittel erinnert Sie dieses Bild? 

B« Die Schwäche nnd die Neigung zur Qeschwfirbildang an 
Helonias, der Pruritus an CoUins.; die Stflhle an Graphit 

A. Ich glaube nicht dass die Hydrastis-Schwäche die gleiche 
ist wie bei Helonias. Die Schwäche bei letzterem Mittel ist eine 
Art Schein- Schwäche, die durch Energie gehoben werden kann. 
Die Kranke hält sich f&r schwächer, als sie in Wirklichkeit ist 
Bei Hydrastis dagegen handelt es sich um eine wirkliche Schwäche, 
um eine untergrabene, brttchige Konstitution. Sie wissen Hydrastis 
ist eins unserer wichtigsten Mittel bei Krebsleiden, mögen sie 
die Haut oder andere Organe befallen haben. Von allen bisher 
besprochenen Mitteln steht in Beziehung auf die Schwäche ohne 
Frage Conium am nächsten. Es ist gleichfalls „Krebsmittel*. Es 
hat gleichfalls solche Symptome, wie Herzklopfen nach jeder An- 
strengung, selbst nach der Befriedigung der natürlichen Bedarf- 
nisse. Es hat die Neigung zu Ulcerationen. Beide Mittel passen 
besonders für Beschwerden alter Leute. Unterschiede werden Sie 
in den Gemttthssymptomen finden, die freilich bei Conium viel 
besser entwickelt sind, als bei Hydrastis. Für Conium spricht die 
Neigung zur Paralyse der Muskeb, zur Affektion der Drüsen. Beide 
Mittel haben reichliche Magen-Darm-Symptome, aber bei Coniom 
sind sie mehr krampfartiger Natur, Anfälle wie bei Hysterie; bei 
Hydrastis sind sie mehr katarrhalischer Natur, ähnlich den Er- 
scheinungen wie etwa bei Merkur und Podoph. Conium hat Para- 
lyse der Zunge, Hydrast hat Stomatitis. Stets für Hydrast. 
spricht die Sekretion, jene zähe, strähnige Absonderung, die das 
Mittel neben Nitri acid. und Kali bichrom. stellt Stets für Conium 
spricht jene merkwürdige Art der Hautthätigkeit: Schwitzt, sobald 
sie einschläft oder nur die Augen schliesst. 

Ein Mittel müssen wir noch kurz mit Hydrastis Yergleichen: 
Kai. bichr. Es kann auch bei Prolaps indicirt sein mit jener 
Schwere und Schwäche im Kreuz, wie sie bei Helonias erwähnt 
ist. Es hat gelbe strähnige Leucorrhoe, die Jucken, Brennen 
und Wundheit an den Genitalien hervorruft. Es ruft einen Zu- 
stand Yon Schwäche und Hinfälligkeit heiYor, ähnlich wie Hydrastis« 
Die Magen- Darmsymptome beider Mittel sind gleichfalls einander 
ähnlich. Beide haben die breite schlaffe Zunge mit Eindruck 
der Zähne. Eal. bichr. hat ausserdem die glatte, trockene, rothe 
Zunge und das Haargefühl auf dem Zungenrücken, Hydrastis das 
Gefühl, wie verbrüht Beide afficiren die Leber; beide haben 
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YerstopfuDg, beide haben schleimige Stühle, aber EaL bichr. hat 
den Afterkrampf und die intercarrenten, spritzenden Morgendurch- 
fiLÜe. Eal. bichn hat ferner mehr Völle und Flatulenz; Hydrast. 
hat mehr den eingefallenen Leib. Neigung zur Oeschwürbildung ist 
ein Charakteristikum beider Mittel und Sie mögen wohl bei 
manchem Fall Yon Unterleibs- und Magendarm-Leiden ihre Noth 
haben, beide auseinander zu halten. 

Auch den Merkur-Prolaps könnten wir mit dem Hydrast.-Prolaps 
vergleichen, doch wttrde das zu weit fahren. 

Kreosot. 

Prolaps mit Zerren im Backen, bei Bewegung besser, mit 
Abwärtsdrängen, als wollte etwas aus der Vagina, mit Urindrang. 
Menses zu fräh, zu profus, lange anhaltend, schwarz-klumpig, 
übelriechend, fressend. Bei der Menstruation oft wunde Lippen, 
skorbutische Munderscheinungen, scharfe brennende Diarrhoä. 
Fressende, blutwässrige, faulige Leucorrhoe. Schneller Urindrang, 
besonders Nachts, Incontinenz; Urin brennt, ist übelriechend. 
Brennen der Vulva. Brennen tief im Becken. Schmerz im Backen, 
als wollte das Ereuz brechen, besser in Bewegung. Ständiges 
Brennen im Elreuz. Angst und Schwere in der Brust. Matt, zer- 
schlagen in den Gliedern, schlimmer in der Ruhe. Hinfälligkeit 
Ton der kleinsten Anstrengung. In der Ruhe Pulsiren in allen 
Adern, fühlt sich wohler in der Wärme. Neigung zu Excoriationen 
auf den Schleimhäuten und zu allerhand Hautausschlägen. Neigung 
zn lange andauernden Blutungen bei kleinsten Verletzungen. 
Abmagerung. 

A. Die Abmagerung bei Kreosot hat in sofern etwas Be- 
sonderes, als sie unter Umständen ziemlich rapide eintritt. Z. B. 
eine solche unterleibsleidende Frau hat die langen Blutungen 
and die etwaigen begleitenden Durchfälle u. s. w. hinter sich und 
ist nicht nur, wie natürlich, angegriffen, sondern hat auffallend an 
Fleisch verloren. Oder ein Kind hat einen Sommerdurchfall und 
magert schnell bis zum Skelett ab, ähnlich wie bei welchem 
Mittel? — Nun bei Thuja und Ars. 

K Hat nicht Jod auch die schnelle Abmagerung? 

A. Ganz recht. Hier besteht nur die Eigenthümlichkeit, dass 
sie trotz Yermehrten Appetites, trotz einer Art Fresssucht ein- 
tritt. Bei Kreosot dagegen zeigt der Magen, wie Sie wissen, diese 
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besoDdere Schw&che, dass er genossene Speisen nach einigen 
Stunden ganz onTerdaat wieder zorttckgiebt. Diese Art des E^ 
brechens ist specifisch fflr Kreosot nnd wird, wenn vorbandeDi 
oft die Mittelwahl sichern, z. B. bei der Unterscheidung von 
Garbo, welches gleichfalls die stinkenden, scharfen Sekretionen, 
die Neigang zu donklen Blutungen hat, oder von Nitri add«, 
welches gleichfalls die Neigung zu Blutungen, den Gestank und 
die Schärfe der Absonderungen, die Neigung zu Schleimhaut- 
Excoriationen, die Empfindlichkeit gegen Kälte, die Schwäche und 
Abmagerung hat 

B. Hat die Abmagerung bei Nitri acid. auch jene Eigenart 
der Kreosot- und Jod-Abmagerung? 

A. Ich glaube nicht Hier geht der Prozess des „Schwindeos^ 
langsam Yor sich, etwa wie bei Natr. mur mit seinem Symptome: 
,,Magert ab trotz guter Lebensweise*, oder bei Arg. nitr«, oder 
etwa wie bei den oben besprochenen Gonium und Hydrastis. 

Ehe wir Kreosot yerlassen, möchte ich Sie noch auf eins 
hinweisen: Wir haben oben das Symptom «Pulsiren in allen Adern'' 
genannt; Sie werden das Symptom oft finden und wir selber haben 
es bei Ferrum und Graphit erwähnt Hier tritt es aber bei jeder 
Anstrengung auf, während es bei Kreosot die EigenthOmlichkeit 
hat, gerade in der Buhe aufzutreten, entsprechend der allgemeinen 
VerschlimmeruDg des Mittels in der Ruhe. 

Lilium tigr. 
Prolaps mit Drängen nach unten, als sollte alles heraus- 
gepresst werden; muss die Hand gegen die VulTa pressen, schlimmer 
nach dem Stuhl. Nach unten Drängen mit Schmerz im linken 
Ovarium, Schmerz in der linken Mammargegend, wie Ton Niet oder 
Kugel, nach der Schulter durch. Druck auf die hintere Wand 
des Rectum; Gefühl, als ob das Rectum angefüllt wäre. Menses 
spärlich, fliessen nur beim Sichumherbewegen. Dünne, wundfressende 
Leucorrhoe; Jucken in der Vagina, heftiger Drang in Blase und 
After. Harn und dünner Stuhl^]sind scharf, machen Brennen. 
Stuhl entweder Terstopft oder Morgens aus dem Bett treibend. 
Dysenterische Zustände in Verbindung mit Unterleibsleiden, Haemor- 
rhoiden, brennend, heraustretend. Brustoppression, (Gefühl, wie 
von Blutüberfüllung, mit Blutgeschmack im Mund, besser im 
Freien. Schwäche-, Kälte^Gefühl am Herzen; Gefühl, als ob das 
Herz zusammengeschraubt und wieder losgelassen würde; Herz- 
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flattern und Hitze; Brennen in den Handflächen und Fosssohlen, 
schlimmer im Bett, sacht nach kühlen Stellen. Schwach, zitterig, 
Terwirrty anruhige Hastigkeit, muss immer in Bewegung sein. 
Schmerz in den Knien. Jede Anstrengung macht Herzklopfen und 
Pulsiren im Körper. Angst und Erstickungszufälle im geschlossenen, 
ftberfBUten Raum, draussen frostig, aber wohler. Augen brennen, 
versagen beim Lesen. Weinerlich, furchtsam, nervöse Ueberreizt- 
heity geschlechtlich erregt. 

A. Sie sehen, hier könnten wir ein Dutzend Mittel und mehr 
zum Vergleich heranziehen. Dieses unerträgliche Nachuntendrängen 
erinnert Sie an Nitr. acid., Bell, Agaric.^ Galc. fluor., Podoph., Natr. 
etrb., üstilago, Graph. — Das Verlangen, den Uteims zu stützen, 
erinnert an welches Mittel? 

B. An Sepia. 

A. Vergessen Sie auch nicht Mercur und Staphisagr. mit dem 
Symptom: ^^OefÜhl, als müsste der Bauch festgehalten werden.^ — 
Die Verschlimmerung nach dem Stuhl erinnert an? 

B. Stannum. 

A. und Podoph. — Das Nachuntendrängen mit Schmerz im 
Unken Ovarium erinnert an Laches. Der gleichzeitige Schmerz in 
der linken Mammar-Oegend an Apis und Cimicif. Das Gefühl, 
als ob das Rectum angefüllt wäre, erinnert an das Sepia-Symptom: 
,»Oefühl Yon Eugel im Rectum.^ Die spärlichen, beim Bewegen 
stärker fliessenden Menses erinnern an Puls.; die Leucorrhoe an 
Natr. mur. Ueber den begleitenden Blasen- und After- Zwang haben 
wir bei Erigeron gesprochen; die Schärfe der Sekretionen erinnert 
an Sulf., Natr. mur., Kreosot, Nitr. acid.; der Durchfall an Sulf, 
KaL bichr.; die geschlechtliche Erregtheit an Platin; die Brost- 
oppression an Ferr., Graph., Helen., Kreos.; der Blutgeschmack 
und die Besserung im Freien an Puls. ; das Kältegefühl am Herzen 
an Natr. mur.; das Schraubstockgefühl an Helen.; das Brennen in 
Handflächen und Sohlen an Sulf. und Laches.; die Angst im über- 
füllten Raum an Sep.; die Augensymptome an Natr. mur«, Sep., 
Puls., Groc; die Neigung sich zu bewegen an Kreos., Sepia, Jod. 

B. Nicht auch an Ferrum? 

A. Die Besserung durch Bewegung bei Ferrum ist doch etwas 
ganz anderes. Der Ferrum-Kranke bewegt sich, weil er durch 
seine Schmerzen dazu gezwungen wird. Er möchte herzlich gerne 
ruhen, aber die Schmerzen lassen es nicht zu. Ebenso ist Magnesia. 
Bei den ebeii genannten Mitteln aber ist es eine unbestimmte Un- 



Digitized by 



Google 



154 Zeitsohrift dei BerliBer Vereiiai homSopathisoher Atfste. 

ruhe, die den Kranken in Bewegung hält Es ist eigenüicb nur 
auf körperlichem Oebiet, was die Verwirrtheit und Hastigkeit aof 
geistigem ist In Bezug auf letzteres Symptom steht unser Mittel 
neben Cimicif«, Agaric, Tarant, EaL brom. 

B. Kann denn Kai. brom. jemals bei einem Leiden wie Prolaps 
in Frage kommen? 

A» Jal Es steht hier sogar dem Lil. tigr. besonders nahe. 
Sie wissen, Lilium ist besonders bei Prolaps in Folge Ton Sab- 
inTolution des Uterus empfohlen, füür denselben Zustand passt KaL 
brom. Auch seine Verwandten Täterlicherseits: KaL carb. und Kai. 
bichrom. kommen hier in Frage. 

M e r c u n 
Prolaps mit Gefühl von Schwäche im Bauch, als mttsste er 
festgehalten werden. Menses profus. Leucorrhoe scharf, wund- 
fressend. Neigung zu Geschw&rbilduog am Gervix. Grosse Schwäche, 
Abmagerung; Wallungen mit Angst und Seh weissen. Bheumatisch- 
gichtische Anlage. Empfindlichkeit gegen die Witterung, 

Natr. mur. 
Prolaps mit Morgenverschlimmerung; muss sich Morgens beim 
Aufstehen vor Drängen nach unten wieder hinsetzen, um den 
Prolaps zu verhQten: Kreuzschmerz, der sich bessert in der BQcken- 
lage, wenn sie etwas festes unterschiebt. Schneiden in der Urethra 
nach dem Uriniren. Menses spärlich, zu spät, ausbleibend. Fluor 
sehr schart Spannung in der Inguinal-Gegend, wie zu straff. 
Brennen, Schmerzhaftigkeit der Vagina bei Coitus. Widerwille 
gegen Coitus. Stuhl hart, trocken; Einrisse am After. Dyspepsie, 
schlimmer bei stärkemehlhaltiger Nahrung. Herzklopfen, Pulsiren 
durch den Körper; Herzschlag intermittirend; Herzflattem. Pul- 
sirender Kopfschmerz, wie zum Bersten, schlimmer Morgens und 
nach geistiger Anstrengung. Melancholische Gemathsstimmung; 
dazwischen leicht wttthend, besonders wenn man ihr gut zuspricht; 
hält mit Zähigkeit Unangenehmes in der Erinnerung fest, gehässig, 
nachtragend. Nach heftigem Aerger ist der Arm wie gelähmt; nach 
Schreck Zuckungen. Schlaf schlecht; wacht mit Herzklopfen und 
unangenehmen Gedanken auf. Unangenehme Trockenheit von 
Haut und Schleimhäuten. Haut rauh, neigt zu Einrissen, zu Aus- 
schlägen; Nietnägel. Schleimhäute brennen, beissen, neigen zu 
Erosionen. Sämmtliche Sekretionen sind spärlich und scharf. 
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HandschweisB. Hochgradige Schwäche; jede Anstrengmigi jede 
Erregung macht Herzklopfen und Hinfälligkeit BhuiBee, elendes 
Aussehen. Grosee Abmagerung, trotsdem sie leidUch isst 
Frostigkeit Alle Beschwerden schlimmer Morgens, in der Sommer- 
hitie, während und nach der Menstruation. 

A. Welche Mittel könnte man hier vergleichen? 

B. Wegen der Morgenterschlimmerung die Nnx. tom. 

A. Eine unglficklichere Wahl konnten Sie nicht gut treffen. 
Es giebt schwerlich zwei Mittel, die ihrem inneren Wesen nach 
80 total yerschieden sind, wie diese beiden. Dem Gesammttjpu^ 
des Natr. mur. stehen Mittel wie Staun., Nitr. acid., Merc, Kreos., 
Graphit, Ammon. mur. nahe. In dem Symptom: muss sich früÜ 
beim Ankleiden hinsetzen, um den Prolaps zu verhüten^, steht es 
meines Wissens einzig da. Bei Nux Yom. freilich und bei Beilad. 
werden Sie ein Symptom finden: ,,Drängen nach unten in den 
Genitalien, schlimmer Morgens.^ Aber bei beiden Mitteln hat es 
wenig Bedeutung. Die Stann.*Kranke muss sich frOh beim An- 
kleiden setzen Yor reiner Schwäche, ohne Morgen-Verschlimmerung 
des Prolaps. 

Bei dem Ereuzschmerz, der sich bessert, wenn man etwas 
festes unterschiebt, ist zu Yergleicben Magnes. mur. mit gleichem 
Symptom, in der gleichen Verbindung. Rhus tox. hat dasselbe 
Symptom, aber nicht gerade in dieser Verbindung. Sepia hat einen 
beuzschmerz, der besser wird, wenn man den Rücken gegen etwas 
Hartes presst Ich glaube aber nicht, dass das Symptom grosse 
Bedeutung hat Kai. carb. hat das Bedürfniss, bei den Wehen im 
Kreuz gedrttckt zu werden. 

Bei dem Symptom: Schneiden in der Urethra nach dem Uri- 
niren sind zu Yergleichen Lil. tigr. Lycopod., Kai. carb., Borax, 
Gonium. Einige andere Mittel, die aber für unser Oebiet weniger 
in Frage kommen, haben das gleiche Symptom, z. B. Equisetum, 
ein Mittel das bei Blasenleiden sicher oft übersehen wird. 

Bei der Spannung in der Inguinal-Qegend ist Apis und Ammon. 
mur. zu Yergleichen; bei dem Brennen in der Vagina: Lycopod, 
Süll und Yielleicht Borax; bei der geschlechtlichen Unempfind- 
üchkeit: Ferr., Helon. und Oraph.; bei der Schmerzhaftigkeit des 
Coitus: Ferr., Cupr., Plat, Staphis., Sep., Gocc cact,lSulf., wahr- 
scheinlich auch Laches. Doch muss man hier wohl unterscheiden. 
Bei Cupr. handelt es sich um Vaginismus; bei Mitteln wie Platin, 
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Goec. cAct.y Staphis. und Laches. nm eine UeberempfiDdlichkeit der 
äQsseren Oenitalien, bei Natr. mar. dagegen um eine Trockenheit 
und Empfindlichkeit der Vaginal-Schleimbaut. Am nächsten steht 
Sulf. 

Bei dem Symptom «Herzflattern* ist zu vergleichen: Lil. tigr., 
Nnx mosch^ Ambra. Bei der Frostigkeit mit Trockenheit der Halt 
und Schleimhäute (besonders des Mundes) ist Nux mosch. zu ver- 
gleichen; bei den übrigen Haut- und Schleimhaut-Erscheinungen: 
Nitr. acid. und Kreosot; bei dem Haodschweiss: Calcan carb.; bei 
dem Brennen auf den Schleimhäuten und an den Orificien: LiL 
tigr., Salf. 

Nitri acid. 

Prolaps mit Drängen nach unten, als ob alles heraus sollte. 
Menses zu frfUi, profus^ übelriechend. Leucorrhoe scharf flbel- 
riechendy schmutzig-bräunlich. Urin scharf, übelriechend« Ist so 
schwach, dass ihr Athem und Sprache vergeht. Jede Anstrengung, 
jeder Gedanke macht Herzklopfen, Wallungen nach der Brust. 
Verträgt nicht den Druck des Hutes. Trotz der Schwäche grosse 
Reizbarkeit Empfindlichkeit gegen Sinnes-Eindrücke. Gelblich- 
blasses, elendes Gesicht Neigung zu Rhagaden und Schrunden, be- 
sonders an der Grenze von Haut und Schleimhäuten. Neigung zu 
wundem Mund; Bisse auf der Zunge. Neigung zu Blutungen, zu 
Frostschäden. Schärfe aller Sekretionen. Immer frostig; muss 
sich warm halten; empfindlich gegen jeden Luftzug. Abmagerung. 
Hervorzuheben sindr der Splitterschmerz und der intennittirende 
Puls. 

A. Wir haben das Mittel schon verschiedentlich zu anderen 
in Beziehung gebracht Die Neigung zu Blutungen erinnert an: 
Ereos., Ustil., Ferr., Eriger. Bei dem Symptom „So schwach, 
dass ihr der Athem vergeht^, mögen Sie vergleichen: Galc. carb. 
und Stann. Das Sepia-Symptom: „Das Herunterdrängen benimmt 
ihr den Athem^, beruht nicht auf Schwäche, sondern ist Reflex- 
Erscheinung. Denken Sie hier auch an die eigenartige Dyspnoe 
bei Conium. Mit dem Oemüthszustand des Mittels mögen Sie 
Lil. tigr. vergleichen; mit dem intermittirendem Puls Natrum mar.; 
mit dem AUgemeinbild des Mittels: Stann., Natr. mur., Mercar, 
Ereos«, Hydrast. 

Nux mosch. 

Prolaps mit zu fr&hen, profusen, dunklen, klumpigen Menses. 
Herunterdrängen, als ob ein querliegendes Stück Holz herausgedrftckt 
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werden soll. Tympanie. Blasendrang, Dysurie. Eurzluftig, Herz- 
Uopfen. Auffallende Schwäche, Neigung zu Ohnmächten, Schläfrigkeit. 
Immer frostig; kühl-feuchtes Wetter verschlimmert. Haut trocken, 
kflhL Schleimhäute trocken, besonders Augen und Mund. 
Steifigkeitsgefflhl in den Augen. Umschriebene Taubheit (Fioger, 
Nase, Ohren, Zunge u. s. w.). Zunge schwer, versagt denDiehst. 
Lihmungsartige Schwäche der Schlundmuskeln. Geht wie be- 
trunken. Gedächtniss und Intellekt versagen (irrt sich im Abschätzen 
von Zeit und Baum.) Veränderlich, Lachen und Weinen durch- 
einander; schläfrig, apathisch und albern spasshaft durcheinander. 

A. In der Nux mosch. haben wir den Typus derjenigen Mittel, 
in denen Prolaps und Hysterie vergesellschaftet ist. Kennen Sie 
ähnUche Mittel? 

B. Ignatia, Cimicif. 

A« Diese beiden Mittel repräsentiren gerade ein anderes Extrem: 
die Neigung zur Neuralgie, zum Krampf: die spastische Form der 
Hysterie,^ zu der Sie noch Agaricus, Tarant., Platin, Crocus, Zinc 
valer. hinzunehmen können. Nux mosch. dagegen repräsentirt 
gerade die Neigung zur Paralyse, zur Atonie, und hier steht viel«* 
leicht Conium am nächsten. 

B. Ich dachte, bei Conium liefe alles mehr auf tiefe, orga<* 
nische Störungen hinaus, wie Sie es ja oben auch mit der Hy- 
draatis verglichen? 

A. Das ist die eine Seite dieses mächtigen Mittels. Ander* 
seits aber ist es ein Repräsentant der Hysterie. Wie Nux mosch. 
hat es dieses Versagen einzelner Muskel-Gruppen, der Zunge, der 
Schlund-, der Blasen-Muskeln. Seine DyspnoS ist wahrscheinlich 
auch bedingt durch Versagen der Athmungsmuskulatur. 

Die Neigung zu Ohnmächten, die Frostigkeit, das Verlangen 
nach warmer Bekleidung haben beide Mittel gemein; ebenso den 
Mangel an Fassungskraft, und den Schwindel und die Taumeligkeit 
bei Uterus-Affektionen. Auch in einer Aeuseerlichkeit fliessen 
beide Mittel zusammen. Die Neigung der Haut bei Conium, auf 
Druck in krankhafter Weise zu reaghren, ist oben erwähnt. Nux. 
mosch. hat das ähnliche Symptom, dass schon relativ leichter 
Druck blaue Flecken auf der Haut macht. FQr Conium spricht 
mehr die grössere Reizbarkeit allen äusseren Eindrücken gegen- 
über; reagirt darauf mit Herzklopfen, Luftmangel, zittriger Schwäche; 
fühlt selbst die Kleider auf dem Leibe wie ein Gewicht; fühlt sich 
nach Stuhl- und Urin-Entleerung so schwach, dass sie zittert. Für 
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Nu. moscta. spricht die grössere SchUfrigkeit. Beim Sitsen flUt 
der Kopf Tomfiber Yor Schwäche. Beide sind neben Aar. and 
Plat Hanptmittel beim Hersklopfen Hysterischer, aber Nax mosch. 
wird hier kanm passen, wenn Tympanie oder Blasenbeschwerden 
fehlen. Ck>niam hat mehr HypochondriCi Menschenscheoi Kux mosch 
mehr Wechsel, ein sich Bewegen in Extremen. Dass beide bei 
den Beschwerden alter Lente empfohlen sind, wird Ihnen auch be- 
kannt sein. 

Ich will Sie hier noch ganx kurz an Moschus erinnern, welches 
bei Hysterie in der Mitte zwischen den spastischen und paraly- 
tischen Mitteln steht. Es hat durch einander LIhmung wie ELrampf; 
Ohnmacht und Uebererregtheit. 

Nux Tom. 
üeber das Mittel ist hier wenig besonderes zu sagen. Sttne 
Beziehungen zu den Genitalien selber sind nicht sehr hervo^ 
stechend. Es passt mehr ffir das j^Drumherum*; für die beglei- 
tende Yerstopfungi die Hämorrhoidal-Zustinde, die dadurch be- 
dingten Kreuzschmerzen. Ich glaube nicht, dass Nux da oft am 
Platz sein wird, wo der Kreuzschmerz lediglich durch den Druck 
der nach hinten liegenden Gebärmutter bedingt ist Ich glaube 
auch nicht, dass es da oft indicirt sein wird, wo die Erschlaffung 
der Bänder, das Herunterdrängen ohne begleitende Stauungs-Er- 
scheinungen den Fall beherrschen. Die Einzelheiten des Nux- 
Falles sind Ihnen ja bekannt. 

Opium. 
Bei Prolaps von Schreck empfohlen. Begleitende Störungen 
in der Blasenthätigkeit, Verstopfung und Meteorismus sprechen 
für das Mittel. 

Palladium. 
Nun weiss ich freilich Yon Pallad. aus Erfahrung gamichts, 
aber die Symptome sind gut markirte, so dass es wohl lohnt, auf 
das Mittel hinzuweisen. Herunterdrängen mit Schweregefühl im 
Becken, wie Yon Blei. Fortwährendes Ermfldungsgefühl im Kreuz. 
Allgemeine Mattigkeit, „schwankt Yor Mfidigkeif*. Schläfirigkeit 
Schmerz und Geschwulst des rechten OYarium. 

Platin. 
Prolaps mit Empfindlichkeit des Unterleibs und der Genitalien. 
Menses zu ArOh, profus, dunkel, klumpig. Krämpfe mit Schreien, 
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Maskelsackangen. Krampfhafte DyspnoS. Herzklopfen. Neigung 
zo Neuralgien aller Art. Lokale Taubheit und lokale» Eältegefahl. 
Grosse Gemüthsangst, Melancholie. Daneben krankhafter Stolz 
und hochmfithiges Wesen. Hysterie. Nymphomanie. 

A. Das Mittel ist oben schon mehrfach erwähnt. Bei der 
Dyspnoe vergleichen Sie Argentum; bei den Krämpfen, Zuckungen, 
Blutungen: Stramon.; bei der Neigung zu Neuralgie und den 
Blutungen: Chamom.; bei der Angst, der Taubheit, der Kälte: Aconit; 
bei der lokalen Taubheit: Nux mosch., Silic; bei der Nympho- 
manie: Stramon.y Canthar., Lil. tigr., Phosph. und Calc. phosph., 
(Murex), Sabadilla, Sabina.; bei der Empfindlichkeit der Oenitalien 
das bei Natr. mur. Oesagte. In Betreff der Hysterie entsinnen 
Sie sich des bei Nux. mosch. Gesagten. Den Oemfithszustand 
tergleichen Sie mit Cimicif., Lil. tigr. 

Podophyllum. 
Prolaps, oft acut entstanden nach üeberanstrengung, Geburten, 
im Verlauf von Diarrhoen mit prolapsus ani zusammen. Beim 
Stuhl Geftthl, als sollten die Geschlechtstheile mit heraus treten. 
Von Wichtigkeit sind die Leber- und Darm-Symptome* Begüglicb 
der Verschlunmerung bei Stuhl entsinnen sie sich des bei Lil. tigr. 
Gesagten. 

Pulsatilla. 
Den Pulsat.-Prolaps werden Sie sich nach dem Gesammtbild 
leicht konstruiren können. Um das Mittel hier durchzusprechen 
fehlt die Zeit. Denken Sie daran, dass der Pulsat-Fluor der 
Begel nach nicht milde ist. Denken Sie femer daran, dass die 
Pulsat.-Frostigkeit anders ist; als die bei Conium und Nux. mosch. 
erwähnte. Bei letztgenannten Mitteln kann der Kranke nicht 
genug warme Kleidung bekommen, trotzdem (bei Con.) ihr Gewicht 
ihm lästig ist. Bei Pulsat. besteht trotz der Frostigkeit doch 
Verlangen^ nach leichter Kleidung; warme Kleidung macht sofort 
unangenehme Hitze. 

Rhusitox. 
Prolaps von Uebermfidung, Ueberanstrengung. 

Sepia. 
Auch dieses vielleicht bedeutendste aller Unterleibsmittel 
können wir hier nur erwähnen. Leitendes Symptom ist das Nach* 
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ontendrängeDy so dass sie die Beine kreuzt, um dem Leib etwas 
Halt zu geben. Das Heruoterdrängen benimmt ihr den Athem. 
Die Lencorrhoe ist der Regel nach gelb-dick, oft übelriecbendi 
Jucken an den Oenitalien verursachend. Trfiber, sedimentirender 
Urin. Oeffihl von Ffille, von Engel im After. Dicker Leib. Der 
allgemeine Habitus ist der von Schlaffheit. Neigung zu Migräne, 
Ober einem Auge. Kälte auf dem Scheitel. UnwiUkflrlicbes 
Rucken des Kopfes. Blass-gelbliches Aussehen. G-elber Sattd 
über der Nase. Brfinette Personen. Uebelriechender Schweiss 
(Achseln, Fflsse). Gichtische Anlage. Eigenartige Schwäche in 
den Oelenken mit Neigung zum Umknicken. Constanter Schmerz 
im Hacken. Mattigkeit; Neigung zu plötzlichen Schwäche- Anfällen. 
Frostigkeit. Unruhig, fUhlt sich besser in Bewegung. Passt vor 
allem ffir Beschwerden, wie sie {der Elimaxis eigen sind (Wallungen, 
Schweiss, Frost). Im Allgemeinen steht der Sepia-Fall unter dem 
Zeichen der Besserung durch Bewegung und der Verschlimmerung 
zum Abend, während der Nachmittag meist die beste Zeit ist. 

A. Wir wollen die Vergleiche nicht ins Einzelne f&hren. Bei 
der Dickleibigkeit, der Gelenkschwäche denken Sie an Calc. carb.; 
bei der gichtischen Anlage an: Galc. carb., Staphis., Merc. Ueber 
die Besserung in Bewegung ist bei Lil. tigr. gesprochen. Mit der 
Kälte auf dem Scheitel vergleichen Sie Natr. mur., Agaric. 

Silicea. 
Der Silicea-Prolaps ist aus dem Gesammtbild des Mittels 
zu konstruiren. Die Lekd-Erscheinungen bieten wenig Anhalts- 
punkte. Denken Sie an Silicea, wenn Blutungen zwischen den 
Menses da sind; wenn jene specifische Art der Verstopfung da ist, 
wenn jene allgemeine Erschöpfung des ganzen Organismus da ist, 
die zur Paralyse zu führen droht. Sie werden aus diesem 
letzten wenig machen können, der Zustand lässt sich auch nicht 
deutlicher beschreiben, aber wenn Sie ihn in der Praxis treffen, 
werden Sie verstehen, was ich meine. Die Paralyse scheint 
weniger durch Versagen der Nerven, als vielmehr durch Versagen 
des ganzen Organismus zu Stande zu kommen. 

Stannum. 
Bei Prolaps eines der am häufigsten indizirten Mittel. Es 
handelt sich der Regel nach um den unkomplizirten Prolaps. Der 
Uterus tritt nach unteu, weil die Mutterbänder ihm keinen Halt 
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gebeo. HerunterdräigM, am schlimiMtoii beim StiHlgaag. McBset 
netst profba, m frfih. Beiohliehe Leuoorrftoe. Der rothe Fad^ 
'm StaiiMtt-BiM ist die anerträgKebd Schwäche. Diese SchiNUdie 
macht sich am meisten bemerkbar bei Abwärts^BeWegongen. Ist 
so ersehSpft, das jede Bewegung^ jedes Wert sie ani^eift, Herz* 
klopfen macht SckirftchegeAhl im der Bmsty kahm kaum sprechen. 
Schwftchegeftthli Hinsein in Magen and Letb. Zitterii^ Lähfliaog^ 
gefikhl einzelner Glieder, einer Körperseite. Habitus phthisic 
Gesicht blass, tiefäugig, isliner traurig, melancholisch, voll Angst 

A, Uofeer dief Verschlimmetung beim Stuhl spniefeeii wir 
sehen bei LiL tigr. Bei der Verschlimmerung beim Abwärts^ 
bewegen mögen Sie Bdraz vergleichen; bei der Schwäche: Nati^. 
mar., Ck>tt.; Sep«; bei dem Hinsein auf der Brist; Nitr. seid, und 
Natr. hypockhiros.; bei dem HineeiB in Mage» und Leib: Staphis./ 
ICere^ Hydrast; bei der Neigikig zur Lahmung und zur Ohnmacht: 
Natr. mur., Nux mosch«, Gob.; bei der Oemfithsstimmung: 8^., 
QraplL, Helen«, Aur.; beim Aussehen: Ferr., Herc, Nttr. acid«, 
Staphis.; beim Habit phthisic: Gate. carb. und phosph., Nitr. 
acid., Ereos«! Ferr«i Merc; und beim Hersktopfen: viele andere 
MitteL 

B. Allerdings bei fast allen ICitteln findet sich auf|^egte 
Herzthfttigkeit Es muss schwer sein, hier zu differoiziren» 

A. Das ist es auch, aber halten Sie als groben Untersohied:^ 
dieses fest: Bei Mitteln wie Aur., Con., Hydrast, Nux mosch., 
Platin., Stann., Staphis. ist ee mehr das reine Herzklopfen; bei 
Mitteln wie Ferr., Graph^ Gi^ carb., Kreos., Ul. tigr., Merc, 
Natr. nrar., Nitn acid«, Sepia ist es mehr eine allgemeine Gtof&se- 
erregung, ein Wallen durch den ganzen Körper, bis in entfernte 
Theile fühlbar, lieber die feineren Unterschiede sprechen wir 
vielleicht später noch. 

Doch wir sind mit Stannum noch nicht zu Ende* Das obige- 
Bild ist das typische. Nun giebt es aber noch ein anderes und 
das, glaube ich, ist das häufigere. Eine Frau leidet an mehr oder 
weniger starkem Prolaps und hat ausserdem keine nennenswerthen 
Beschwerden oder Unregelmässigkeiten in ihren Funktionen. Sie 
leidet nur unter dem Herabdrängen und scheint sich im Uebrigen 
ihrem Zustand acconunodirt zu haben. Das sind die Fälle, welche 
lediglich auf lokaler Erschlaffung beruhen, nicht durch Organ- 
Yergrösserung, durch Stauungen u. s. w. komplizirt Das ist nun 
das eigentliche Wirkuugsgebiet des Stann.; hier ist es unsere 
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onertetzliche Hülfe. Insofern kann man sagen: Es ist «das 
IfitteP bei Prolaps. Es giebt einen ähnlichen, reaktionslosen Zu- 
stand, der aber mit Vergrösserong des Organs komplizirt resp. 
durch diese Vergrösserung hervorgerufen ist. Hier ist Auram 
häufiger indizirt. Auch glaube ich diesen Zustand öfter bei alten 
Frauen beobachtet su haben, während der Stann.-Prolap8 in die 
Zeit der Geburten gehört. 

Staphisagria. 

Prolaps mit hochgradiger Schwäche im Leib. Möchte den 
Leib festhalten. Heftige, schiessende Schmerzen in der Ovarial- 
Gegend. Empfindlichkeit der Genitalien. Harndrang und Brennen. 
Grosse allgemeine Schwäche. Empfindung, als hingen Magen und 
Leib herunter. Nervosität; zitterndes Herzklopfen. Schlechtwerden 
der Zähne. Gichtische Anlage. Blasses, tieftugiges Aussehen. 
Melancholie mit grosser Reizbarkeit wechselnd. 

A. Bei der Schwächeempfindung im Leib vergleichen Sie 
Stann., Hydrast und Mercur, sowie das bei Lil. tigr. Gesagte, 
lieber Ovarial-Symptome sprachen wir bei Graphit; aber die 
Empfindlichkeit der Genitalien bei Natr. mur.; Ober Blasensymptome 
bei Erigeron; über Herzklopfen und Aussehen bei Staun.; über 
die gichtische Anlage bei Sepia. Im Gemüthszustand steht wohl 
Sepia, Natr. mur. und Aur. am nächsten. 

Sulfur. 
Hier gilt das bei Nux vom. Gesagte: Weniger die lokales, 
als die Allgemein-Erscheinungen müssen auf das Mittel führen. 

Ustilago. 
Prolaps mit Neigung zu Blutungen, in Form von Menorrhagien 
oder tagdangem Sickern von Blut ausser der Zeit. Gefühl, als 
ob alles herausgepresst werden sollte. Klimakterische Zeit. 
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Sitzungsberichte des Berliner Vereines 
homöopatliischer Aerzte. 



Sitnmg Tom 28. Norember 190L 

Die Sitiung fand in der Wohnung des Ciollegen Dermitsel 
statt, da derselbe im Anschlass an seinen Vortrag die Anstalt, 
deren brztlicher Leiter er ist, zeigte. Die Anstalt, „Charlottenbad* 
genannt ist als Ambulatorium in einem Gartenhaus untergebracht, 
und enthält zahlreiche Apparate fOr alle Arten Lichtbäder, Be- 
strahlung, Dampfkastenbäder, Vibrationsmassage und auch eine 
kleine medico-mechanische Abtheilung, mit einigen sehr zweck- 
mässigen Turngeräthen. 

Der Vortrag des CoUegen erscheint selbstständig in dieser 
Zeitschrift. 

Anwesend waren die Herren DDn Bastanier, Bree, Breustedt, 
Dammholz, Dermitzel, Oisevius II, Jahn, Kröner, Leugermann, 
Schwarz, Windelband; a. 0. Wugk und StoU-Nauheim. 

Die Diskussion fand in der nächsten Sitzung am 12. Dezember 
1901 statt 

Eröner fragt nach den Indicationen fOr die Anwendung warmen 
und kalten Wassers. 

Dermitzel: Warme, noch besser heisse Bäder sind besonders 
bei indurativen Processen, z. B. alten Para- und Perimetritiden, 
Prostatahypertrophien etc. indizirt und zwar in Qestalt von Lokal- 
bädem. Man fängt mit SQo C. an und steigt im Laufe von 20 
bis 80 Minuten durch Zugiessen bis auf 45 oder gar SO«' C* Die 
Lepra wird in Japan mit heissen Vollbädern von einigen 40 <^ be- 
handelt. 

Bei chronischen, besonders indurativen ünterleibsleiden der 
Frauen verordnet D. abwechselnd einen Tag Sitzbäder, den anderen 
Tag Massage nach Thure-Brandt Er fragt, ob man das Druckgef&hl 
im Bectum, Ober welches unterleibskranke Frauen oft als einzige 
Beschwerde klagen, durch Medizin beseitigen kann. 

Oisevius n hält das Druckgef&hl auch bei Retroflexion des 
Uterus f&r nicht mechanisch, sondern durch Circulationsstörungen 
bedingt, die man %. B. durch Aurum beheben kann. 
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ErSner: Meine Frage nach der Indikation fQr heisses and 
kaltes Wasser war mehr auf acute entzündliche Frocesse gerichtet. 
Heisa nf^^ IfBlt ^to^coi da iieml}cli untersfl^ißds^os eippfo^ef« 

Dermitsel ll^st be^ acuten entzt^dlichen Processen, z. B. Ery- 
sipeli beisse Dmachlige machen. Er berichtet von einem Patienten, 
der nach schnell verschwundener. Gonorrhoe Eniegelenksentzfindung 
und anscheinend akute Endocarditis bekam. Heisse Umschlige aufs 
Herz, in Verbindong mit Aconit, beseitigten in ca. 8 Tagen alle 
subjectiven« wie objectiven Symptome. 

Oisevius I erzählt, dass neuerdings bei Erysipel die Hitze mit 
dem Plätteisen applicirt wird. 

Breostedt: Die Methode ist bei den Thierärzten schon lange 
üblich. 

Dermitzel: Bei Masern, Diphtherie, Lungenentzändung macht 
Dermitzel heisse Packungen, nur bei sehr hohem Fieber vorher 
eine halbstündige Kaltpackuog oder Abklatschung. 

Eine 80jährige Dame bekam Pneumonie mit schlechtem Puls. 
Digitalis blieb nicht nur wirkungslos, sondern machte auch Magen« 
Störungen. Bei heissen Lokal- und Ganzpackungen genas sie ohne 
weitere interne Medikation. 

Bezüglich der Kohlensäurebäder bemerkt D., dass dieselben 
sehr gut ersetzt werden können durch sog. Bürstbäder, d. h. 
Frottiren mittels grober Wurzelbürsten während des Bades, oder 
durch Zusatz von Kräutern, z. B. der in der Blüthezeit gepflückten 
und getrockneten Brennesseln. 

Windelband wünscht nähere Aufklärung über die Wirkung der 
Lichtbäder. 

Dermitzel will später darüber besonders referiren. 

Giseyius n berichtqit von Fällen, denen die Lichtbäder sehr 
schlecht bekommen sind. Man muss jedenfalls die Fälle sehr aus* 
suchen und bei den Bädern selbst die Patienten sorgfältig über- 
wachen, da die GlOl^ichtbäder doch im wesentlichen Schwitzbäder 
darstellen. 

Borchmann giebt als Beitrag zur Behandlung der Herzkrank- 
heiten die Geschichte einer Patientin, welche nach langer Erao)cen- 
hausbehandlung wegen angeblich recividirender Myocarditis im trost- 
losen Zustande mit starken Oedemen und Ascites efitlassen worden 
war; sie hatte reichlich Digitalis bekommen. 

Borchmann gab erst Digitalis mit Coffein ohne Erfolg. D^n 
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terordneto eir Einpaekangen aad Trockefidiät. Fast voin erstön 
Tage an trat deuüiche BesseruDg ein. 

Er rSth, böi Herzklopfen der Fragen immidt ün Unterleib zu 
suchen and denselben znnfichst zu behandeln» anch wenn man keine 
pd^Uen Veränderungen findet; das ist bei Frauen hnt die 
lyieifiige Quelle aller nervösen Beschwerden; die Arzneien, welche 
sich symptomatisch gegen die Herzbeschwerden richten, helfen in 
diesem Falle nor so lange, wie sie genommen werden. 

Dermitzel hat in einem Fall von nervösen Herzbeschwerden 
ohne lokalen Befand am Herzen, dagegen mit starken chronisch- 
parametritischen Veränderungen durch die combinirte Bäder-Thure- 
Brandt-Behandlung vollen Erfolg erzielt 

Breustedt hält es für verfehlt, alles auf den Unterleib zu 
schieben. Bei verheiratheten Frauen findet man immer etwas 
bei sorgfältiger Untersuchung. Man muss die Frauen gerade ab- 
bringen von dem Glauben^ dass ihre Beschwerden vom Unterleib 
herrflhren. 

Eröner schliesst sich Breustedt an. 

Borchmanti hält seine Behauptung aufrecht,* indem er darauf 
hlnwei^ dafss bei vielen Fraaen votn Tage der Oonceptioik an 
Befindensstörungen auftreten. 

Windelband giebt Borchmann zu bedenken, dass die Fraaen, 
die geboren haben, im Unterleib nicht normal und doch mcftt alle 
krank sind. 

Gisevius ü: Eine sehr beachtenswerthe Veranlmsang zu 
schweren, durch Arzneien nicht zu beeinfiussenden Blutungen giebt 
der Coittts intermptus. Nur Unterlassung dieses Unfogs ermöglicht 
die Heilung. 

Borchmann erzählt eine hübsche Thuja-Retfung. Ein bekannter 
Berliner Chirurg exstipirte wiederholt eine Epulis, die selbst nach 
Cauterisirung immer wieder wuchs. Zu seiner grössten Verwun- 
derung gelang es einem homöopathischen Arzt, die Oeschwulst mit 
Thuja zu beseitigen.*) 

Breustedt berichtet über den Erfolg einer Beschwerde an den 
Hinister über den Ereisphysikus einer Nachbatstadt, welcher sich 



*) Ein hiesiger herrorragender Gynäkologe behandelte eine Patientin 
raon&tehmg wegen sehmenhafter VergrOsBenmg des r. Orariiumrnnd ehreniseher 
Obstipation ohne jeden Erfolg. Dr. Dahlke heilte die Patientin in 6 Woohei 
mit Belladonna und Nax yom. Der Gynäkologe hielt diesen Erfolg für eine'^ 
mweifelhafle Knnstheüong. Dr. Bastanier; 
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eine abf&llige AeusseniDg Ober die homöopathischen Aerzte einem 
Patienten gegenüber erlaubt hatte. In dem Bescheid des Ministers 
ist die Bemerkung des Ereisphysikns als ungehörig gerflgt 
worden. 

Breustedt stellt den Antrag, eine Statistik ttber die Vorbe- 
handlung und Behandlung der malignen Tumoren und der Syphilis 
zu ffthren. Siehe Band XX, Heft VI, S. 368. 

Oisevius II unterstützt den Antrag, damit die Leistungs- 
fähigkeit der Homöopathie auf diesen Oebieten abgegrenzt werden 
könne. 

Eröner schlägt vor, einen ausführlichen Fragebogen zu ver- 
senden. 

Breustedt erklärt, dass er weniger Erfolge der Homöopathie, 
als viehnehr Hisserfolge der Schulmedizin zu demonstriren be- 
absichtige. 

Dadurch kommt das Gespräch auf Erörterung diagnostischer 
und prognostischer Irrthfimer der Schulmediziner. 

Breustedt erzählt von einem Drüsentumor, der von einem her- 
vorragenden Chirurgen für bösartig gehalten worden war, und den 
er durch heisse Umschläge in 8 Tagen beseitigt hat. 

Dermitzel: Multiple Hautsarkome, von Zenker als solche 
mikroskopisch diagnostizirt, wurden mit Jodkali geheilt. 

Borchmann klagt, dass die kleinen Dosen von Mercur bei 
schwerer Lues im Stich lassen. 

Gisesius IL Man darf auch bei Lues nicht schematisch Mercur 
geben. 

Eine Frau mit einem zerfollenden Gumma der Nase und einem 
inoperablen Uterus-Carcinom hat er mit Aurum und Syphilin 30 
schnell gebessert. Ebenso ein Sjähriges Eind mit luetischer Strictur 
des Larynz und scrophulöser Conjunctivitis durch Tuberkulin 30, 
Syphilin 30 und Eali bichromicum. 

Windelband hat auch einen Fall erlebt, in dem ein Eind mit 
EeuchhusteU; chronischer Lungenentzündung und Drüsentumoren, das 
auf die homöopathischen Mittel nicht reagirt hatte, nach Tuber- 
kulin Eocb 12 schnelle Besserung zeigte. 

Oisevius n hebt vor allem die günstige Wirkung des Tuber- 
kulin auf die Enochentuberkulose hervor. Es scheint die Wirkung 
der anderen Mittel zu bessern. 
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GiseviuB n schlftgt Tor, regelmässig Referate Ober die Litte- 
ratar der Schnlmedizin in anserer Zeitschrift zu bringen. 

Nächstes Thema: Einige neuere amerikanische Arzneimittel, 
Dr. ErSner. 



Sitnng Tom 9. Januar 1902. 

Anwesend DDr. Bastanier, Breustedt, Dammholz, Oisems I 
und n, Jahn, Kleinschmidt, Eröner, Leugermann, Schwarz, Windel- 
band; a. G. Boeckh, Kranz, Wugk. 

Referat des Coli. Kröner fiber Apocynum cannabinum; dasselbe 
erscheint selbständig in dieser Zeitschrtft 

Discussion: Eröner hat von Apoc. bei Hydrops infolge von 
Herzkrankheiten nichts gesehen. 

Windelband hat auch nur in einem Fall bei einer enorm 
fettleibigen Frau mit Hydrops und Herzinsufficienz eine zauber- 
hafte Wirkung mit der ürtinctur erzielt. Vermehrte Diärese hat 
er wiederholt gesehen. Man muss Übrigens bedenken, dass es 
sich meist um Fälle handelt, in denen nicht mehr viel zu machen 
ist 1. und 2. Dilution fand er stets wirkungslos. 

Dammhohl war in einem Fall, in dem alle andern HUfsmittel 
im Stich gelassen hatten, sehr zufrieden mit dem Erfolg. 

Kröner schlägt vor, das von Haie empfohlene Infus auf Vereins- 
kosten aus Amerika kommen zu lassen. 

Wugk schlägt vor (auf Orund der Pathogenese) Apocyn. als 
Bronchiahnittel zu geben, ähnlich wie Ipecacuanha. 

Eleinschmidt hat vorflbergehenden Erfolg von Aoid. fluorium 
gesehen bei Hydrops infolge von Herzinsufficienz. 

Gisevius zieht es der Digitalis vor; Leber und Niere mfissen 
intakt sein. Es hebt den Appetit in wenigen Tagen« 

Dammholz hat in einem Fall Acid. fl. mit Erfolg angewendet, 
wo auch die Nieren erkrankt waren. 

Thema fOr die nächste Sitzung: Die homöopathisch-isopathische 
Behandlung der Infektionskrankheiten. Dr. Qisevius junior. 

Dr. Wugk whrd vom Vorsitzenden als Mitglied in den Verein 
aufgenommen. Er verspricht, treu an den Bestrebungen des Vereins 
mitarbeiten zu wollen. 

Es wird beschlossen, die Verleihung der Bibliotheksbflcher 
etwas strenger zu handhaben; dieselben sollen fortan nur an 
Vereins-Mitglieder und Mitarbeiter an der Zeitschrift, der Arznei- 
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mittellehre uod Tkarapie und iwar nar gegen NAmensaiiterschrift 
abgegeben werdan. Um daa den Oebraucb der Bibliothek etörende 
!Bintleihen der Bfleher ¥ea Seiten der Kirsten eu verhindern, 
Bchligt Gieevins n vor, in der Poliklinik einen LesetiBcb einzu- 
richten. Der Vorschlag wird acceptirt 

Es sind noch grössere Vorräthe von „Ameke'* und von Herings 
,,Kurzgefasste Arzaeimittellebre^ vorhanden, die in den Räumen 
der Poliklinik nicht untergebracht werden können; jedes Vereins- 
nutglied soll dahpr einige Exemplare in Verwahrung nehmen. 
„Ameke" soll an Vereinsmitglieder und Emvisten fOr S Mk., 
JBIering^ Ar 10 Mk. verkauft werden. 



Sitfuig KM S9» Jaiiir 190& 

Anwesend DDr. Bastanier, Breustedt, Burkhard, Dammhok, 
(Usevius I, Oisevius II, Jahn, Kleinschmidt, Kröner, Leugermann, 
Windelband, Wugk; a. 0. Krani, Boeokh, v. d. Busche. 

Der Vorsitzende i^ebt einen Brief des Dr. Hidieke, Leipzig, 
heruiBy der Zentral^ereins-Angelegienheitea betrift, und in Köln zur 
Spraoke gebracht werden wird. 

Eoll. Bösser-Ohemnitz fiberweiik das Honorar fttr aeine Hü- 
apbfiit an der Zeitsdinft, abzftgheh des AbennementspveiaM fbr 
ein Jahr, dem Verein «B^^Ui^^r homöepatb. Krankenhaua^. 

Kröner scUlgt vor, jährlich 1 Heft unserer Zeitsehcift in 
grösserer Auflage drucken zu lassen und als Frohenmnmer aa 
einen weitjeffei^ KoUegenkreie zu versendet. 

Windelband will w^gen der Kosten mit dem Verleger sfireeben, 
glaubt aber nkht, dass der Erfolg m VerhUtniss zu den Kosten 
stehen wird. 

Gisevius n scUttgt vor, die Kurststen zu einem JWires- 
abonnement auf die Zeitschrift des Vereins zu verpflichte, ak 
eine IMm (Gegenleistung für das, was ihnen von Seiten des Ver- 
eins in den Kursen gratis geboten wird, und um noch eine über 
den Kurs UnauswirkeBde Anregung zu garantiren. 

Buiidiard schlägt vor, Uisber fbr die Kurse eine Gebühr vm 
10 Vk. zu erheben und dattr die Zeitschrift unentgeltlich zu liefern. 

Gisevius weisjl; auf ein Referat de^ A^gemeinen hom. Zeitang 
über eine Veröffentlichung des Dr. Krull in Güstrow hin, wefehec 
mit subcutanen Injektionen von Ameisensäure aufoUende Besidtate 
bei bisher für unheilbaip geltenden Krankheiten erzielt haben 
will wd ngt etn Refont über die Thiero^tel an. 
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Tkema der nächstem Sitsung: üeber AmeisensSurey Dr. 
BastaDier. 

Es folgt der Vortrag des Kollegen Gisevius II aber die «bomöo- 
pathifiche Bebandlung der Infektionskrankbeiten.^ Der Vortrag ist 
bereits im 1. Heft des 21. Bandes erscbienen. 

Diskussion: Windelband bestätigt den oft geradezu wunder- 
biren Einfluss der homöopathischen Eonstitutions-Mitteli insonderheit 
der Galcarea phosphor. auf den Verlauf der Lungentuberkulose. 

Eine floride Phthise können sie nicht heilen, wohl aber ihrer 
Entstehung undSihren Anfängen den Boden entziehen. Durch die 
Wirkung der Lippspringer Thermen ist er darauf gekommen. 
Frflher hat er viele Jahre mit Calcium bromatum gearbeitet. Neuer- 
dings macht er die Galcarea phosphorica beträchtlich löslicher dureh 
einen Zusatz von Phosphorsäure; die so entstehende Calc. phosphor. 
acida ist im Wasser löslich im Verhältniss von 1 : 20. Er giebt 
sie im zweiter Verdünnung oder Verreibung. Man soll nicht zuviel 
Spiritus zusetzen! 

Kröner hat seit l^a Jahren Versuche mit Tuberkulin 30 ge* 
macht Dasselbe ist von Täschner u. Co., Leipzig bezogen und 
SOS dem mit Carbolsäure versetzten Eoch'schen Tuberkulin her- 
gestellt. Er hat mit diesem Präparat nie Erfolge ersieU. Gute 
ptUiative Erfolge indessen hat er mit dem Hmth'schen Präparat 
in 200» Potenz erzielt. Zur Illustratian erzählt er die Kranken- 
geschichte eines jungen Mannes, der sich durch übermässiges 
Badehi geschadet hatte. Er erkrankte mit Husten und Fieber bis 
39 Grad. Uebcr dem r.Oberl^^pen Dämpfung, unbestimmtes Athmen. 
Disgnose: Pneumonie des Oberliq^pens? Es trat jedoch keine Krisis 
und kttne Lysis ein. Das Fieber blieb hoch, trotz Arsen jed^ Hyoscy- 
anL| Phosphor. Nachdem dieser Zustand etwa 14 Tage gedauert 
batte, bekam der Patient eine Grabe Heath'sches Tuberkulin 200. 
Danach verschwand das Fieber alsbald und der Patient erholte 
sich sichtlich. Die Tuberkulingabe wird wechentlidi wiederholt. 

Der obj. Befund der Lungen weist auf Phthise hin. 

Windelband hat einige 20 Fälle in Beobachtung, über die er 
seiner Zeit berichten wird. Er hat Bedenken gegen die Echtheit 
der 200. Potenz. Vom Koch'schen Tuberkulin, das er fr&her ver- 
abreichte, hat er noch bis zur 6. Verschlimmerung (Hämoptoe) 
gesehen« 

GiseiittB II. Ein Laboratorium ist nötiiig, damit wir uns unsere 
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iBopathiscben Präparate selbst herstellen können; das ist ¥on 
grösster wissenschaftlicher und praktischer Tragweite. 

Es entspinnt sich eine Debatte darfiber, ob man den Zentral- 
verein als solchen, oder nur die einzelnen Mitglieder privatim für 
das Laboratorium interessiren soll. Die Frage bleibt unentschieden. 

V7indelband empfiehlt, jedenfalls diesbezügliche Anträge zur 
Zentralvereinssitzung vorzubereiten. 



Sitnng vom 13. Febraar 1902. 

Anwesend: DDr. Bastanier, Burkhard, Dammholz, Dermitzel, 
Gisevius II, Jahn, Kleinschmidt, Leugerman, Schwarz, Windelband. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit einigen geschäft- 
lichen Mittheilungen; u. A.: dass die Zahl der Abonnenten der 
Zeitschrift im verflossenen Jahre ihren höchsten Stand erreicht 
hat. Der Preis derselben muss infolge des Buchdruckerstrikes auf 
12 Mk. erhöht werden (cfr. Bd. XXI, Heft I). 

Kleinschmidt verliest den Kassenbericht und erhält vom Vor- 
sitzenden den Dank des Vereins. 

Es folgt der Vortrag des Kollegen Bastanier aber „Ameisen- 
säure*; derselbe erscheint in dieser Zeitschrift, zusanmien mit dem 
Vortrag Über „Schlangengifte.^* 

Diskussion: V7indelband hält die subkutane Applikation der 
Arzneimittel für die beste Form; was Resorption, Dosirung, Schnel- 
ligkeit der V^irkung anbelangt; so habe er z. B. öfter in dringenden 
Fällen Mercurias cyanatus mit gutem Erfolge subkutan angewendet; 
ihre allgemeine Durchführung ist jedoch aus technischen Gründen 
nicht angängig und ausserdem nicht nöthig. Jedenfalls ist der 
bei den Schlangengiften häufig erhobene Einwand, dass das Mittel 
durch die Verdauung unwirksam werde, hinfällig, denn die Ver- 
änderungen, die das Mittel bei Einführung per os durch die Ver- 
dauung erleidet, haben wir ja durch die Prüfung, wobei das Mittel 
auch per os eingeführt wird, eliminirt. 

Schwarz meint, dass eigentlich alle Mittel, die durch Biss 
oder Stich zur Wirkung gelangen, subkutan disprasirt werden 
müssten. — Dass das Bienengift unter Umständen sehr tiefgreifende 
langdauernde Wirkungen ausüben kann, schliesst Schwarz ausfol- 
gendem Fall: Junges Mädchen erkrankt unmittelbar im Anschloss 
an einen Bienenstich mit Fieber und Urticaria. Im Laufe der 
folgenden 6 Jahre kränkelt sie fortwährend und erkrankt nach- 



Digitized by VjOOQ IC 



SiiiQiigsberiohte des Beriiner Vereines hoiiilk>pathiseher Aente. 171 

eiDander an Nierenentzfiiidaiig, Bancbfellentzfindiiiigi Meningitis, 
Epilepsie» Wegen des anmittelbaren AnschlusBes der Krankheiten 
an den Bienenstich gab Schwarz Apis 6. Danach trat ein Quaddel- 
aasschlag auf, wie sie ihn anfangs gehabt hatte, und seitdem ist 
Patientin gesund. 

Windelband: Bei acuter Nephritis ist Apis ein sehr 
schätzenswerthes Mittel. — Er hat einmal einen Fall von 50—60 
Bienenstichen mit fast tödtlicher Wirkung beobachtet. Apis 2 hat 
sichtlich genützt, der Eiweissgehalt des Urins schwand bald. 

Gisevius 11 : Dass die Ameisensäure auf die Nieren wirkt, ist 
nicht überraschend; alle die Insekten, wie Apis, Blatta Orientalis, 
Gantharis, Meloe tbun dasselbe. 

Bastanier berichtet von einem Kollegen, welcher vorübergehend 
die Poliklinik besachte, am die Homöopathie kennen zu lernen, 
nnd dabei eine bemerkenswerthe Fertigkeit in der Augendiagnose 
terrieth. B. stellte ihm eine Frau vor, welche über Schmerz klagte, 
der in das r. Bein ausstrahlte, schlimmer zur Zeit der Periode. Ohne 
dass der Kollege die Patientin etwas fragen konnte, stellte er nach 
wenigen Hinuten eingehender Betrachtung der Iris derselben die 
Diagnose auf rechtsseitige Eierstocksentzündung. 

Gisevius n bestätigt, dass er auch in seiner Abtheilung an 
einem Fräulein, welche mit Erfolg an Enuresis nocturna behandelt 
wurde, die Diagnose eines Blasenleidens stellte, und einer Frau, 
welche einen suspekten Tumor in der r. Mamma hat, auf den Kopf 
ansagte, dass sie Schmerzen in den Brüsten, besonders in der 
rechten habe; auch sei sie früher einmal sehr gefallen. Letzteres 
bestritt die Frau. Bei einer der nächsten Konsultationen gab sie 
zu, vor Jahren rücklings eine Treppe herunter gefallen zu sein, 
weil die Klinke einer schwer zu öffnenden Thür ausriss. 

Schwarz erzählt von einem Lehrer, der erst durch die Augen- 
diagnose auf ein Muttermal aufmerksam gemacht worden ist, das 
er vorher nie bemerkt hatte. 

Gisevius 11: Aehnlich wie die Augendiagnose ist die Druck- 
punktdiagnose viel verspottet und angezweifelt worden, bis sie 
jetzt von einem englischen Arzt angeblich neu erfurden ist. Ein 
Arzt am Dresdener Erankenhause hat die Methode für die Magen- 
krankheiten nachgeprüft und bestätigt 

Schwarz berichtet über den weiteren Verlauf eines Falles von 
Tuberkulose des Velum palatinum mit Lupus, den er seiner Zeit 
dem Verein vorgestellt hatte. Der Lupus der Haut ist im Gesicht, 
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an Händen und Füssen, ebenso der Prozess im Fhafynx und N&se 
allen Mitteln zum Trotz vorgeschritten. Nach Thuja Verschlimme- 
rung, nach klüftigen Arsengabdh vorübergehende Besserungen. 
Nach einer Injektion von 1 mg lieuen Eoch'schen Tuberkulids sind 
sämmtliche Hautelevationen eingetrocknet. Er will ev. auch 
Ameisensäure versuchen. 

Burkhard: Die Differentialdiagnose zwischen tubetkulSsen und 
luetischen Hautgeschwüren ist oft unmöglich. 

Beispiele: 1. Junges Mädchen aus sehr guter Familie, bekommt 
Ulcus am Bein, das B. für tuberkulös hält. Er heilt prompt auf 
Arsen. Nach zwei Jahren Becidiv. Arsen hilft nicht« Mercur 
bijod. rub. heilt glatt. Doch Lues?l 

2. Hautgeschwür am Kiefer. Arsen bessert, Mercur bijod. 
fördert weiter, dann wieder Arsen und so mehrmals lllerkur und 
Arsen abwechselnd, bis das Qeschwür zuheilt. Wie ist es zu er- 
klären, dass dasselbe Geschwür das eine mal auf ArseA, und das 
andere mal nur auf Merkur reagirt? 

Windelband hat entgegen der Meinung, dass Merkur bei Tuber- 
kulose schlecht wirke, zweifellosen Lupus bei efner Tuberkulösen iäit 
Mercur bijod. geheilt. 

Giseyius empfindet auch die Schwierigkeit de^ Differe^tial- 
diagnose. Alle zweifelhaften Sachen haben sich schliesslich alä 
Lues herausgestellt. Bei Tuberkulose ist nach seinei" Erfahrung 
auch immer die Lunge afficirt. 

Gegen hartnäckige hietische Processe empfiehlt er das 
Hale'sche Rezept: 

Mercur bij. rub. 2,0 
Kai. jod. 5,0 

Aq. 20,0. 

Davon 3 mal täglich 6 Tropfen. 

Burkhard giebt eine Lösung von Mercur bijod. 1 : 100 4- 
5 gr Jodkali, dkvon 3 mal täglich & Tropfen, Oline je Neben- 
wirkungen gesehen zu haben. 



Sltzniis rmi 27. FeMmir 1909. 

Anwesend: DDr. Bastanier, Borchmann, Burkhard, Breüstedt, 
Dammholz, Gisevius I, Gisevius II, Jahn, Kröner, Wugk. 

Giseviusin theilt mit, dass Dr. Reuter in Heide (Schleswig- 
Holstein) sich^erboten hat, Referate aus der spanischen Litteratur 
f&r unsere Zeitschrift zu bringen. 
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Eq folgt 4er VortrAi; des KpUeg^n Paqmbolz übw Leber^ 
krankheiteD, welcher selbständig in dieser Zeitschrift ersoheinan 
wird. 

Diskussion: 

Borchmann giebt zu, dass man mit dem richtigen Mittel, 
welches sorgfältig nach Symptomenähnlichkeit gewählt ist, unter 
Umständen Überraschende Erfolge erzielen kann; er bat selbst 
solche Fälle erlebt. Im Allgemeinen aber räth er, den Mittel- 
Empfehlungen der älteren Litteratur nicht zu viel Vertrauen zu 
schenken. Die Hauptsache bleibt bei den Leberleiden die Prophy- 
laxe mit Hfilfe der Diät. 

Durch übermässige Zufahr stickstoffhaltiger Nahrung muthet 
man der Leber die Arbeit zu, aus derselben stickstofffreie Körper 
zu machen; wenn die Organe im Alter ihre jugendliche Anpassungs- 
fähigkeit verlieren, werden unvollkommene Ozydationsprodukte 
gebildet Die Folge ist das Erankheitsbild der Plethora (Arterio- 
sderose, Hypochondrie). Derselben liegt ebensowenig ein Leber- 
leiden zu Grunde, wie der harnsauren Diathese ein Nierenleiden 
SU Qrunde liegt. Es handelt sich eben um eine Stoffwechsel- 
st&rung und gegen diese muss man zu Felde ziehen. 

Eine Folge dieser mangelhaften Oxydation sind die Gallen- 
l^lU^ent die sich bei. Frauen infolge ihref Lebensweise häufiger 
finden, i^ bei Männern; der Mann lebt trotz seiner ausacbweifett'* 
den Oei^sse doch im Allgemeinen gesünder, als die Yrtusu 

Die Behandlung, welche B. vorschreibjb, ist kurz folgende: 
Gemischte E,ost; Fleisch nur zu Mittag; viel Obst, viel dicke 
Milch, an die man sich leicht gewöhnt. Beförderung der Oxy- 
dation durch Anregung der Hautthäügkeit und Zirkulation^ daher 
steigende Marschleistungen^ Radfahren; morgens und abends Ab- 
reibung evenü. bei Kräftigen kalte Duschen. Als Oetränk Biliner 
und Fachinger. 

Mit grosser Wärme tritt B. f&r die Heilkraft der Galculi bilis 
ein. Er hat 167 FäUe, allerdings unter Durchfahrung der vor- 
bezeichneten Allgemeinbehandlung, geheilt 

Man muss wohl unterscheiden zwischen Oallensteinkolik und 
Gallenkolik^ wo es nicht zur zur Steinbildung kommt, sondern die 
Galle sich nur eindickt. Letztere Affektion ist häufiger als die 
Oallensteinkplik. Fall: Eine Frau war von Oarr£ wegen Gallen- 
stein operirt worden. Danach waren die Anfälle häufiger ge- 
worden, sodass noch einmal operirt werden sollte. Die Frau 
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wurde nüt Calc. biL in 6 Wochen geheilt. — Daher soll man 
nicht leichthersig operiren. 

Sehr interessant sind B.'s Mittheilungen fiber seine Präparate. 
Seine ersten Erfolge erzielte er mit einem von Deventer stammen- 
den Präparat. Als dieser Vorrath erschöpft war, hörten auch die 
Erfolge auf. Zahlreiche Versuche brachten ihn zu der Annahme, 
daas die Steine nicht unterschiedslos brauchbar sind, sondern dass 
die verschiedenen Steine auch verschiedenen Gallenkolik-FäUen 
entsprechen. Da letztere nicht zu di£ferenziren sind, so nahm er 
alle Arten Steine und verrieb dieselben gemeinsam. Davon so- 
viel wie 1 Erbse gelöst auf 5 gr. Spiritus bildet die Urtinktur. 
5 Tropfen derselben mit 5 gr Spiritus verschfittelt bildet die 
Potenz, die der Patient erhält. 

Borchmann giebt gewöhnlich Lycopodium daneben, um den 
begleitenden Magenkatarrh und die Leberschwellung zu beein» 
Aussen. Wenn der Leberrand empfindlich ist, so thut ein Priess- 
nitzscher Umschlag sehr gut. 

Gisevius I giebt gegen Gallensteine Podophyllin trit. D. III. 
Empfiehlt Eissingen und Tarasp. 

Wugk hält das Radfahren fOr dem Herzen schädlich. 

Borchmann widerspricht dem entschieden. Er hat Vergleiche an- 
gestellt; beim Bergaufgehen bekamen die Versuchspersonen 110 bis 
120 Pulse; wenn sie dagegen dieselbe Steigung auf dem Bade 
machten, nie aber 100 Pulse. 

Eröner berichtet mehrere Fälle, welche theils beweisen, wie 
schwierig oft die Diagnose von Gallenaffektionen sein kann, theils 
einen Beitrag liefern zur Wirkung der Galculi bilis. Borchmann 
gegenüber, der Fieber bei GaUensteinkolik fflr Indikation zur 
Operation erklärt hatte, macht Eröner darauf aufmerksam, dass 
fieberhafter Darmkatarrh auch mit Ikterus verlaufen und so Gallen- 
kolik mit Fieber vortäuschen kann. Die häufigeren Gallenkoliken 
bei den Frauen fahrt Er. auf das Eorset zurfick. 

Borchmann: Grade dicke Weiber, die sich nicht schnOren, 
veerden häufiger befallen. 

Eröner: Die Gallenkoliken sind besonders häufig bei den 
Weberfrauen in Nowawes, die den ganzen Tag an der Spule 
hocken und so wahrscheinlich einen Druck auf die Lebergegend 
ausfiben. 
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fitttnmg MD 13. Min 1908« 

Anwesend: Dr. Bastanier, Breustedt, Burkhard, Dammholz, 
Dermitsel» Gisevius I, OiBeyius U, Jahn, Kleinschmidt, Schwarz, 

D^rmitsel erzählt von einem Mann, der im Anschluss an 
ehron. Gonorrhoe chronisch-rheumatische Beschwerden bekommen 
hatte, wegen welcher er die verschiedensten Krankenhäuser auf- 
gesucht hat. Auch Dermitzel hat sftmmtliche HOlfemittel der 
physikalischen und Hydro-Therapie vergebens erschöpft. Medorrhin 
heilte in U Tagen. 

Es folgt der Vortrag des Kollegen Bastanier über Schlangen- 
gifte; derselbe erscheint zusammen mit dem Vortrag über Ameisen- 
siore in dieser Zeitschrift. 

Diskussion: Burkhard hält unsere Schlangengiftpräparate für 
ooeicher; er schliesst das aus den Misserfolgen in der Praxis. 

Gisevius n erblickt zwar in der Bemerkung des Vorredners 
eine besondere Anregung zur Prüfung unserer heimischen Schlangen- 
gifte, hält aber doch die Schwabe'schen Präparate für zuverlässiger, 
als Kollege Burkhard. Gute Krfolge hat er mit Lachesis erzielt 
bei Ovarialgie und beim Ulcus ventriculi; die Empfehlung der 
Naja tripudians 6 bei Endocarditis gonorrhoica durch Prof. Arnulfi 
bat er bestätigt gefunden. 

Die Schlangengifte gehören übrigens zu den wenigen Mitteln, 
wdcbe auch auf das Blut wirken und dürften daher bei Infektions- 
krankheiten eine Bolle zu spielen berufen sein. 

Dammholz hat Lachesis ebenfalls nur wenig angewendet; ein 
Asthma mit Lachesis-Symptomen hat er geheilt; die Heilung hält 
seit 2 Jahren an. 

Burkhard: Die Schlangengifte müssten sich gegen hämatogenen 
Ikterus bewähren. 



Ueber Ameisensüiire. 

Beferat des Dr. Basteiier in der Sitzung vom 13. Februar 1902. 

Wie Sie sich erinnern, meine Herren, hat Kollege Gisevius II in 
der vorigen Sitzung auf ein Referat der Allgemeinen homöopathischen 
Zeitung aufmerksam gemacht, welches von einer eigenartigen viel- 
versprechenden therapeutischen Anwendung der Ameisensäure be- 
richtet und dadurch die Anregung zu meinem heutigen Referat 
gegeben. 
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Die Ameisensäure kak die Famiel HfiOOH. Sie ist die erste 
OxydatioBSstofe des Methylalkohols. Sie ist eine klare, forblose 
Flüssigkeit, die stechend riecht, brenoeBd samer schmeckt, sich in 
allen Verhältnissen mit Wasser «nd Alkohol mischt, bei 1^ krystal- 
lisirt, bei 8<^ schmilzt, bei 99 <» siedet; ihr Dampf ist brennbar. 
Hit Metallen bildet sie lösliche Salze, z, B. das von Qensel zo 
seinem bekannten Tonieam benatzte aaetseasaure Bisen. Sie oxydtrt 
sich leicht zn CO^ und BiO ood wirkt deshalb reduziread. 

In der Natur findet man sie in den Ameisen, im Bieneagifty 
in den Haaren und Faeces der Prozessionsrattpen, m den Kiefer- 
nadeln, in den Brennhaaren der Pflanzen. Es mosa Übrigens be- 
sonders bemerkt werden, dass der von den Ameisen abgesonderte 
Saft nicht aas reiuer Ameisensäure besteht, sondern nmh einen 
Kohlenwasserstoff Undecan, Gn H24, und noch einen fermentartigen 
Stoff enthalten soll. 

Nach Stanley giebt es in Afrika rothe Ameisen) welche die 
Eingeborenen als rasdi tötendes Pfeilgift benutzen. 

Auch f&r das Sekret der Brennhaare der Pfiianaen nimmt man 
an, dass ausser der Ameisensänre sich noch fermeatartige Stoffe 
darin finden. 

Ameisensäure entsteht als Spaltungsprodukt ans sibnmtlicbea 
komploirten organischen Verbindungen^ wie Zucker, Stärke, Leim, 
Eiweiss und findet sich daher in allen Organen und Sekreten des 
thierischen und menschlichen Körpers in sehr geringer Menge. 

Wie im Harn des Diabetikers sich die verschiedensten Fett- 
säuren finden können (wie Ozybutterslnre, Acetessigsäure^ AmMsen^ 
Essig, Propion-Buttersäure), so soll es auch Ozydationeatörongen 
geben, bei denen nur eine der Säuren, z. B. Ameisensäre sich im 
Urin findet Der Urin wirkt dann reduzirend auf EupfersalM 
und HöUensteinlösuDg, gerade me bei reichlichem Harnsäuregehalt. 

Die reine Ameisensäure soll schon in 7 0/0 Lösung schwere 
Aetzung der Darmsdüeimhaut und NierenentzQndung bewirken. 
Letztere Eigenschaft soll sie nach Nothnagel und Bossback vor 
den anderen Fettsäuren auszeichnen. 

Formiate sollen nach Kobert bei Frösohea Lähmnng und Tod, 
bei Katzen Lähmung, Erbrechen, Durchfall und spinale Krämpfe 
hervorrufen. Bei Hühnern fehlen die Krämpfe. 

Ein Sch&ler von Hugo Schulz, hat Versuche Ober die Bin** 
Wirkung der Ameisensäure auf die Hefeaallen> aagaeteUt undi ge- 
fiinden, dass dieselbe noch in 0,05 Vo Lösung die Gährunf stark 
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henuDti in 0,025 0/0 Lösang sich indififerent verhält und in noch 
stärkerer Verdflnnnng die Gährung befördert. Bei 0,01 */o trat 
diese Gährung befördernde Wirkung am deutUchsten hervor, um 
bei 0|001 nahezu zu verschwinden (cf. diese Zeitschrift Bd. IV, 
S. 217). 

In der Volksmedizin wurde die Ameise (lebend oder mit 
Schnaps digerirt, oder als Aufguss) theils als Hautreizmittel bei 
Bhenmatismus, Lähmung etc. gebraucht, theils ganz homöopathisch 
als Diureticum. Dieselbe Verwendung fand die BrennesseL 

^Der innerliche Gebrauch der Ameisensäure ist vollständig 
verlassen; die Wirkung kleiner, innerlich genonunener Mengen ist 
bis jetzt nicht studirt*, sagt Nothnagel und Bossbacb. 

Wir kommen nun zu dem, was die Homöopathie über die 
Ameisensäure zu sagen weiss. 

Bei Hahnemann ist nichts zu finden. 

Hering soll eine Prüfung gegeben haben; Haie beruft sich 
auf dieselbe. Ich habe sie jedoch in Herings Schriften nicht 
finden können. 

Auch in Hughes Encyclopaedie habe ich keine Prüfungs- 
geschichten gefunden. 

In Heinigke findet sich ein kurzes Symptomenregister, welches 
vielseitige Beziehung zu fast sämmtlichen Organen aufweist. 

Die Symptome: Empfindlichkeit gegen kalte Luft, Ver- 
schlimmerung durch nasskaltes Wetter und kaltes Bad, Gefühl, 
als ob kalte Luft den Körper anwehe, eriniiern lebhaft an Hepar sulf. 

Heinigke resümirt sein Symptomenregister dahin, dass er die 
Ameisensäure zur Berücksichtigung empfiehlt bei rheumatischer 
Affektion der Muskeln und fibrösen Gewebe ohne heftige Fieber7 
erscheinungen (Besserung der rheumatischen Beschwerden durch 
Druck), bei lähmungsartigen Zuständen, bei rheumatischen Augen- 
ond Ohrenleiden, bei Blähungskolik (Leber- und Milztumor), 
Nieren- und Blasenentzündung, krankhafter Erregung der 
Qeschlechtssphäre. 

Ueber die Art der Entstehung der Symptome und die Quelle, 
aus der er dieselben geschöpft hat, giebt Heinigke nichts an. 

Eine Prüfung von Formica findet sich in No. 25 und 26 des 
83. Bandes der Allgemeinen homöopathischen Zeitung, referirt aus 
dem North Am. Journ. of Hont 1871. Leider ist auch diese 
Prüfung nur durch ein nacktes Symptomenregister dargestellt; es 
stammt von 15 Prüfern. 

Bd. XXL Ifi 
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Auch hier wechselnde OemflthBStimmnng und Oeistes- 
YerfasBung. 

Kopf: Kopfschmers mit viel Schwindel, Jucken der Eopfhant, 
Schmerz geht von links nach rechts. Augen: Oesichts?erdunkluig, 
Stiche, Jucken, hauptsächlich links. Ohren: Stiche, VöllegefftU, 
Jucken nur links! Gesicht: Hände und Oesicht sehr heiss. Mund, 
Schlund: Zahnschmerzi Schluckbeschwerden rechts. Bauch: Uebel- 
keit, ErbrecheUi mit Ohrschmerz verbunden, Durchfalli versetzte 
Blähungen, Jucken. Stuhl, After: Alle Variationen, weich, durch- 
fäUigi verstopft mit und ohne Drängen. Schmerz in der Nabel- 
gegend vor dem 2. Stuhl (1 mal). Afteijucken. Harn: Die doppelte 
Urinmenge des Nachts. Oefterer Abgang safrangelben Urins am 
4. Tage. Häufiges Harnlassen, Urin dunkler am 5. und 6. Tage. 
Männl. Oeschlechtsorgane: Geschlechtsreiz, nächtliche Erectionen 
mit entsprechenden Träumen, Schmerz in dem vorderen Theil der 
Urethra. WeibL Geschlechtsorgan: Menses bekunden sich mit 
Herabdrängen im Rficken; Erampfschmerz im Becken. Athmung: 
Schmerz links und rechts, auch in der Herzgegend. Racken, 
Oberglieder und Unterglieder: Nur links Reissen, Stechen. Schlaf: 
Wechselnd. Fieber: Frostschauer im Rficken. 

Die PrOfung ist in ihrer Angabe denen von Heinigke's 
Symptomenregister ähnlich. 

Die rheumatischen Beschwerden treten deutlicher hervor, des- 
gleichen die genitalen und abdominalen Sypmtome; die Nieren- 
symptome sind nur angedeutet. 

Keines der beiden Symptomenregister lässt ahnen, dass die 
Ameisensäure zu einer besonders hervorragenden Rolle in der 
Therapie berufen sein könnte. 

Auch in Farrington finden sich nur zwei kurze Notizen Ober 
das Vorkommen der Ameisensäure und ihre gröbsten Wirkungen. 
Nach dieser dttrftigen Ausbeute aus der Litteratur der alten und 
unserer Schule, lassen Sie mich nun kurz die Arbeit des Dr. Kroll 
aus Gfistrow referiren. Der Inhalt wird Ihr Staunen erregen. 

Krull ging aus von der Beobachtung, dass im Schweisse der 
Phthisiker die Ameisensäure vermindert ist. Er schloss daraus, 
dass die Ameisensäurebildung im Körper unzureichend sei und 
hoffte durch Zufuhr derselben den Prozess gfinstig beeinflussen zu 
können. Einführung per os blieb wirkungslos. Subcutane Appli- 
kation ergab fiberraschende Resultate: Es gelang ihm, fiebernde 
Phthisiker zu entfiebern und je nach dem Stadium der Erkrankung 
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io Wochen oder Monaten zu heilen. Wenn der Kranke schon 
kachektisch ist, dann tritt keine Heilung mehr ein, sondern der 
Prozeas wird eher beschleunigt. Er hat 900 Phthisiker behandelt 
und hat dabei die fdr uns Homöopathen interessante Beobachtung 
gemacht, dass die Säure am besten wirkt, je stärker er sie ver- 
dOnnnt (1: mehrere Millionen) und dass das Mittel eine lange 
Nachwirkung zeigt; er wiederholt die Injektion gewöhnlich erst 
nach 6 Monaten. Er hat die Methode auch auf chronische 
Nephritis und maligne Tumoren angewandt, angeblich mit dem- 
selben gflnstigen Resultate. Bedingung für den Erfolg ist, dass 
noch kein Kräfte-Verfall eingetreten. Anfangs tritt stets eine 
geringe Verschlimmerung ein. Dabei findet sich ziemlich charakte- 
ristisch ein ziehender Schmerz um den Nabel herum vor dem 
Stuhlgang. Ich erwähne dieses Symptom besonders, weil es sich 
auch bei einem der homöopathischen Prüfer der Ameisensäure ge- 
funden hat. 

Nun, meine Herren, wenn die Sache sich so verhielte, dann 
wSre es höchst aufregend. Betrübend für uns als Homöopathen, 
denen wieder ein köstlicher Fund verloren gegangen wäre, und er- 
freulich für uns als Aerzte, die wir ja auch in der Homöopathie 
gerade zum Kampf gegen die drei erwähnten Leiden bessere 
Waffen gebrauchen können. 

Für die Arbeit und den Autor spricht die anspruchslose 
schlichte Art der Darstellung und die Länge der Beobachtungs- 
leit vor der Veröffentlichung: 1891—1901. 

Gegen die Sache spricht die verblüffende Einfachheit und 
die Ueberlegung, dass die Ameisensäure nach unseren Vorkennt- 
nissen von ihr so gar nicht zu einer solchen Ausnahmestellung 
berufen erscheint. Mit welchem Recht, so ist man versucht zu 
fragen, hat gerade die Ameisensäure diese Zauberkraft? Jeden*- 
foUs erwartet man danach, dass auch andere oder alle anderen 
Stoffwechselprodukte eine ähnliche Kraft entfalten. Thatsächlich 
wäre das nicht ohne Präcedenzfall und Analogie. Ich erinnere 
nur an die von vielen höchst kritischen Homöopathen als sicher 
anerkannto Heilwirkung des Cholesterin gegen Gallensteine und 
Schlaflosigkeit; des Harnstoffs gegen Fieber; der Benzoösäure gegen 
Nierenaffektionen und Rheumatismus. 

Wer dächte hier nicht an die therapeutischen Versuche 
Ameke's mit Urea, Xanthin, Hippursäure, AUantoin, Mucin, Neurin, 
Leucin, Cholesterin, Milchsäure (siebe Bd. 1 dieser Zeitschrift), 
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auf die Kollege Windelband Bcbon in der Torigen Sitzung gerade 
bei AofiitelloDg des heutigen Themas hingewiesen hat? 

Von noch grösserem theoretischen Interesse als die That- 
sache der Wirksamkeit der Ameisensäure Oberhaupt, wird ffir uns 
Homöopathen die von Emil empfohlene Dosis und beobachtete 
Wirkungsdauer sein. Wir erinnern uns dabei unwillkfirlich des Ver- 
fahrens der alten Meister unserer Schule, welchem noch y. Sick an- 
hing, die Arzneien in hohen und ganz seltenen Gaben zu geben. 
Müssten wir uns nicht ein wenig schämen, wenn wir die Richtig- 
keit des Hahnemann'schen Verfahrens erst von anderen Yor- 
demonstrirt bekämen? Die mehrfach millionenmal yerdttnnte 
Ameisensäure ist zwar noch keine Hochpotenz. Aber auch so hohe 
Verdünnung hat KruU per os nie gegeben. Wie wär's, wenn wir das 
Experiment nachmachten in der Hälfte der Fälle mit Injektion, 
in der anderen mit hohen Potenzen per os? 

Und wenn dieser Versuch fehlschlägti d. h. zu Gunsten der 
subcutanen Injektion spricht, dann könnten wir yersuchen, 
unsere hohen Tuberculin-Potenzen auch subcutan zu geben, und 
wfirden vielleicht die Isopathie zu ihrer höchsten Leistungsfthig- 
keit bringen. 

Sie sehen, meine Herren, es lassen sich an diese merkwürdige 
Veröffentlichung mancherlei Ho&ungen und Pläne knfipfen, zu 
deren Verwirklichung die Privatpraxis völlig ausreicht 

Wünschen wir, dass sich die Angaben Erulls bewahrheiten. 
Nachprüfen können wir sie jedenfalls schon jetzt; eine einmalige 
Injektion kann man veohl jedem Patienten zumuthen. 

Damit verlassen wir die Ameisensäure und gehen zu den 
Schlangengiften über (Referat vom 18. in. 02). 

Das Schlangengift ist keine einheitliche chemische Substanz, 
sondern ein Gemisch von mindestens 2 zu den Toxalbuminen ge- 
gehörigen Körpern, nämlich von einem Globulin und einer Albu- 
mose*). Bei kurz dauerndem Kochen werden diese Substanzen 
zwar zersetzt, aber aus ihr spaltet sich ein alkaloidartiges Gift 
ab, das auch noch erheblich deletäre Wirkung besitit 

Dass die Gifte der einzelnen Species verschieden zusammen- 



*) Globulin: luilöflioh in Waiter; lOtlioh in vordttnnter Koelmlz- oder 
MagnesiiiBfnlfatlösang. 

Albomoien: in kaltem Waaser nnlöelich; löilich in heiBsem Waaier, in 
yerdttintem ükaiien nad Sauren nnd in kochender Salilöenng. 
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gesetst 86in mflsseD, gebt aas der Verschiedenheit der Wirkung 
des Bisses hervor: 

Nach dem Bisse der Crotaliden (Klapperschlange, Lachesis» 
Bothrops) wird sehr oft lokale Gangrän beobaehtet 

Nach dem Biss der Viperiden (Kreuzotter) ausgedehnte ent- 
aftodliche Schwellung, die zuweilen über den ganzen Körper fort- 
schreitet. 

Hingegen ruft das viel stärkere Gift der Elapiden (Brillen- 
schlänge, afrikan. Aspis) nur geringe lokale Erscheinungen hervor, 
and noch schwächer wirkt das Gift derHydrinen des indischen Ozeans. 

Bei den Schlangen Australiens fehlt die örtliche Wirkung so 
gnt wie ganz. 

Das Gift befindet sich nur in der Giftdrfise; die übrigen 
Glewebe und Säfte sind nicht giftig. 

Schon nach wenigen kräftigen Bissen ist der Giftvorrath 
erschöpft Daher kommt es, dass so viele unwirksame Mittel als 
erfolgreich gegen den Biss von Giftschlangen gerühmt werden. 

In den folgenden Angaben stützt sich Eobert, dessen Lehr- 
buch diese Notizen im wesentlicVien entnommen sind, auf die 
IBttheilungen der beiden Forscher Weir Mitchell und Reichert in 
Philadelphia. Eingetrocknet hält sich das Gift lange Zeit unver- 
ändert; in Glycerin gelöst behält es wahrscheinlich auch sehr 
lange seine giftigen Eigenschaften. Die Globuline sollen mehr auf 
das Blut, die Peptone (nach Kobert sind es Albumosen) mehr auf 
die Gtewebe einwirken» (Peptone sind im Wasser, theilweise auch 
im Alkohol, wirklich löslich, d. h. sie bilden nicht blos coUoide 
Lösungen,' und sind daher diflfusibel und filtrabel; sie werden 
durch Alkohol nur unvollständig gefällt.) Die verschiedene 
Wirkung der Schlangen-Gifte scheint darauf zu beruhen, dass bald 
mehr der eine, bald der andere Körper an Menge vorwiegt. Es 
gelang M. und R. sogar die beiden Gifte zu trennen. Das lokal 
wirkende Gift macht feuchte Gangrän, vorher Oedem uod Blut- 
eztravasate. Beim Kreuzottergift kommt es meist nicht zur Gan- 
grän« Die SchweUung kann enorm sein; bei Biss in den Fuss 
z. B. den ganzen Körper ergreifen. 

Von einem Rind wird berichtet, dass nach abgeheilter 
Schwellung die Haut des Hinterbeins völlig verdorrte, so dass das 
Bein unbeweglich wurde. 

Der nicht oder weniger lokal-wirkende Antheil des Giftes 
(ein Globulin) wirkt auf Herz und Athmung lähmend und zwar 
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sowohl auf die ZentreOi wie auf die peripheren Nervenendigungen. 
Der Blutdruck sinkt sofort nach Injektion. 

Vom Magen wird das Gift, wenn er leer ist, resorbirt, wenn 
er gefallt ist, verdaut. 

Die Resorption von der Bissstelle aus erfolgt sehr rasch. 
Allgemeine Erscheinungen sind Schwarzwerden vor den Augen, 
GoUaps, grosse Herzschwäche, Dyspnoe, Krämpfe, Lähmung der 
Extremitäten, kalter Schweiss, Todesangst Der Tod erfolgt durch 
Erstickung. 

Die Erkrankung kann, falls der Tod nicht eintritt, chronisch 
werden (langdauemder Ikterus, bleibende Lähmungen, Ernährungs- 
störungen, eitrige Abstossung einzelner Glieder). Die Sektion 
ergiebt Blutung in die Schleimhäute und Körperhöhlen. Bei sofort 
eingetretenem Tode können alle obj. Befunde fehlen I 

Auf Kaltblflter wirkt das Gift langsamer. Nur das Gift der 
V^asserschlaogen (Hydrinen) wirkt auf Kaltblüter stärker als auf 
Warmblüter. 

Als Gegenmittel ist am meisten empfohlen und anerkannt in 
Europa und in den Tropen der Alkohol und zwar gewöhnlich in 
berauschender Dosis. 

Man soll dem Alkohol mit Vortheil einige Tropfen Ammoniak 
zusetzen. 

Man sagt, dass ein Schlangenvergifteter nicht berauscht wird. 
Ein amerikanischer Arzt hat das Experiment umgekehrt und nahm 
Schlangengift per os, nachdem er sich berauscht hatte. Der Puls 
wurde alsbald so stark herabgesetzt, dass man Analeptica an- 
wenden muBSte. (Hughes Encyclop. im Artikel über Grotalus.) 

In Australien wird das sog. Aug. MüUer'sche Antidot ange- 
wendet: subcutane Injektionen von Stjchnin nitr.; Müller verlor 
keinen einzigen Fall. 

Auch Schlangengift (per os zu nehmen) ist als Gegenmittel 
empfohlen worden. Es dürfte interessant sein, die Motivirung 
dieser Empfehlung kennen zu lernen, da die betreffende Arbeit 
(Ziem, AUgem. med. Zentrahseitung 1886 No. 94) vor der Serum- 
Zeit verfasst ist Vielleicht stützt sie sich auf die bekannte Tbat- 
sache, das jede Schlange gegen die Wirkung ihres eigenen Giftes 
ziemlich immun ist. Auch die ungiftigen Schlangen und der Igel 
sind sehr resistent. 

Dass eine Gewöhnung an das Schlangengift und dadurch 
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TmiBpniiining gegen dasselbe möglich ist, erscheint durch die 
Berichte zahlreicher Beisender gesichert 

Eobert berichtet (nach Schinz) von Zauberern der Busch- 
mftnner, welche gegen Schlangenbiss und bes. Skorpionenstich 
inunan sind. Sie sollen sich durch Einreiben des Giftes in kleine 
Wunden und Verzehren desselben schon als Knaben daran ge- 
wöhnen. 

In neuester Zeit ist es, wie Eoll. Dammholz mir mittheiltei 
dem Direktor des Pasteur-Instituts in Lille gelungen, nach der 
ftbHchen Methode der langsamen Gewöhnung ein Pferde-Serum her- 
zustellen, welches sich als Heilserum gegen alle Schlangenbisse be- 
währt haben soll. Er selbst wurde von einer Gobra gebissen und 
durch sein Serum geheilt. 

Wir kommen nun zu den homöopathischen Prüfungen des 
Mittels. 

Den Einwand, dass die Schlangengifte per os überhaupt nicht 
wirken können, braucht man nach dem Vorhergehenden nicht zu 
befürchten, denn 1. wird der Prüfer die zu prüfende Arznei nicht 
auf rollen Magen nehmen, 8. sind die Pepton- oder Albumoseartigen 
Antheile des Oiftes nicht unlöslich und 3. bleibt immer noch die 
den Einflüssen der Verdauung wahrscheinlich nicht unterworfene 
SO. Potenz, deren Verwerthbarkeit zu Prüfungszwecken ja aller- 
dings noch umstritten ist. 

Ich verzichte selbstverständlich darauf, Ihnen hier ein auch 
nur einigermaassen vollständiges Bild der physiologischen Wirkung 
der Schlangengifte zu geben. Mich interessirt hier mehr die Frage, 
ob Unterschiede in der Pathogenese der einzelnen Schlangengifte 
sich finden und ob die Präparate überhaupt per os wirken. Bei 
der Durchsicht der in Hughes Encyclopädie gegebenen Prüfungs- 
geschiehten habe ich den Eindruck gewonnen, dass beide Fragen 
zu bejahen sind, was folgende kurze Notizen beweisen sollen: 

Bei Lachesis tritt die Heiterkeit, die Anregung der Phantasie 
und der unstäte Beschäftigungsdrang am meisten hervor; hier 
allein fand ich das bekannte Symptom, dass nichts Enges um 
den Hals vertragen wird. Herzsymptome treten wenig hervor. 

Naja zeigt nicht Erregung des Geistes, sondern Depression. 
Es dominiren Kopfschmerz, Hals- und Herzbeschwerden. Die 
Symptome gleichen denen, welche erschlaffendes tropisches Klima 
hervorbringt. Besserung im Freien, durch Tabak und WeiUr 
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Grotalus: ancli hier Halsaffektionev. Hervor tritt Depression, 
Schwindel und allerhand Gliederschmerzen. „Der intermittirende 
Charakter vieler Beschwerden ist einer der interessantesten Be- 
funde/' 

Viele Prttfer haben neben der Prüfung per os auch noch 
Inoculations- Versuche gemacht, indem sie das Oift in wunde Hant- 
stellen einrieben, und man kann sagen, dass die gewonnenen Re- 
sultate mit den Prflfungen per os genttgend fibereinstimmen, um 
die Wirkung per os wahrscheinlich su machen. 

Bemerkenswerth erscheint mir noch, dass die mit der 30. an- 
gestellten Prüfungen eine auffallende Uebereinstimmung unter 
sich und mit den anderen Prüfungen zeigen. 

Diesen Prflfungsresultaten nun scheinen gewisse therapeutische 
Erfahrungen zu widersprechen, die in Indien bei der Behandlang 
der Pest gemacht worden sind. Es handelt sich um einen Brief 
des englischen Homöopathen und Militärarztes Deane, welcher in 
einer Sitzung der Britischen homöopathischen Gesellschaft ver- 
esen wurde und im Journal*) dieser Gesellschaft abgedruckt ist 
Er giebt darin eine ausführliche Schilderung der Pest und die von 
ihm inaugurirte Behandlungsmethode. Er hält die Pest für eine 
Septicaemie, welche mit oder ohne pyämische Lokalisationen 
(Bubonen, Pneumonie, Meningitis) verlaufen kann. Die Eingangs- 
pforte des Giftes ist unbekannt. 

Eine Verabfolgung durch die Symptome indizirter Mittel hält 
er für Zeitverlust. Auch Stimulantien sind werthlos. Die 
Therapie oauss das Uebel an der Wurzel fassen. Dazu bietet die 
Homöopathie einen Fingerzeig. Die Schlangengifte wirken ganz 
ähnlich schnell und deletär wie das Pestgift Verdünnungen haben 
ihm jedoch nichts genützt, wie er das im Monthly homoeopatbic 
Review vom Jahre 1899 berichtet hat. Wenn irgend möglich, soll 
die Applikation subcutan erfolgen (was auf Schwierigkeiten im Volke 
stösst) und zwar hat er bisher das Gift der Cobra 1 : 500 Glycerin 
angewendet Er beabsichtigt aber auf 1 : 50 zu steigen, sobald 
er wieder Gelegenheit bekommt, die tPest zu behandeln. Für 
hämorrhag. Fälle wird er Grotalus vorziehn. Wenn die erste Ge- 
fahr gebrochen ist, dann geht er zu homöopath. indizirten inneren 
Mitteln über, von welchen meist Apis und Hyoscyam. passen. Bei 



*) Auf die betreffende Litteratnr hat mich KolL OiBevins n anftnerk^am 
gemaeht. 
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Henschwäcbe habeo ibn Arsenik und Strophantns im Stich ge- 
lassen; in Zukunft will er Naja geben, was durch die Prflfungs- 
symptome gerechtfertigt erscheint. Leider sagt der Verfasser 
nicht, wie oft er die Injektion macht. 

Seine Statistik giebt er nicht in diesem Aufsatz. Ich ent- 
nehme sie einem anderen Artikel derselben Zeitschrift, in der ein 
Dr. Arnold gegen die Serumtherapie su Felde zieht, indem er die 
Statistik für gefärbt oder ungenflgend erklärt. Danach hat Deane 
500 Fälle mit der herkömmlichen homöopath. Methode behandelt Er 
hatte 54% Todesfälle gegen 60--80Vt der Allopathen. Subcutan 
bat er nur 18 Fälle behandelt, davon sind 6 gestorben (also 33Vo). 

Ueber die therapeutische Verwendung der Schlangengifte kann 
ich Ihnen ausser dieser Mittheilung des Dr. Deane nichts Neues 
sagen. Ich selbst habe nur zweimal Oelegenheit gehabt, Lachesis 
anzuwenden, jedoch ohne Erfolg. 

Ich will Ihnen zum Schluss nur noch die ürtheile zweier 
Männer geben, welche sich viel mit dem Schlangengift beschäftigt 
haben : > 

Hering nennt das Schlangengift ein sehr wichtiges Mittel, das 
sehr andwendbar ist in den alltäglichen, minderbedeutenden 2^u- 
fiUlen sowohl, als auch in den gefährlichsten akuten Uebeln und 
in den lästigsten langwierigen Krankheiten, und zwar durchgängig 
in den häufiger vorkommenden, welches wir daher mit grossem 
Recht Polycbrest genannt haben ; ein Mittel, welches jedem prakt. 
Arzt, der es studirt und nicht nur im Schlendrian anwenden will, 
eine grosse Bereicherung seiner Macht sein wird, und Wallace 
schreibt im Jahre 1824 in Coxe's Dispensary, daas Crotalus eine 
wahre Säule der Mat. medica ist, und dass er die Zeit voraus- 
sieht, wo Crotalus ebenso viel gebraucht werden wird, wie Opium 
and RicinusSl. 
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Ueber die Zugehörigkeit der physikalischen 

Heilfaktoren — Wasser, Massage, Licht — 

zur Homöopathie. 

Von Dr. Dermitiel^ Gharlottenburg. 



Meine Herren 1 Wenn ich es heute nnternehmei Ihnen die 
sog. physik&liBChen Heilfaktoren: Wasser, Massage, Licht als 
homöopathische Mittel vorzuführen, so bin ich mir der mit diesem 
Vorhaben verbundenen Schwierigkeiten sehr wohl bewusst, und es 
kann mir weniger darauf ankommen, auf die ja ohnehin bekannte 
oder andererseits nur in einer Anstalt durchzuführende Anwendung 
dieser Heilmittel, oder auch im einzelnen auf ihre Verwendung bei 
dieser oder jeder Krankheit hier näher einzugehen; vielmehr habe 
ich mir vorgesetzt, das Wie? ihrer Heilit|rkung hier kurz zu be- 
leuchten und darin die Uebereinstimmung mit der Homöopathie 
nachzuweisen. Zwei Aepfel und drei Birnen kann man nicht 
addiren, aber wenn mehrere anscheinend ganz ungleichartige Mittel 
in der Therapie in demselben Sinne, in klar bewusster Weise auf 
dasselbe Endziel gerichtet wirken sollen, so muss unbedingt ihre 
Einwirkung auf denselben physiologischen Prinzipien beruhen. Um 
das hier darzuthun, muss ich kurz eingehen auf die Frage: Was 
ist Homöopathie? Und wie erklären wir uns die Wirkung der 
homöopathischen Heilmittel im engeren Sinne? Dass unter 
Homöopathie nicht ausschliesslich die Arzneibehandlung zu ver- 
stehen sei, schliesse ich aus Hahnemann's eigenen Worten, der in 
seinem Organen (S. 54) von der «Bändigung des im Jahre 1485 
mörderischer als jede Pest auftretenden englischen Schweissfiebers 
duixh schweisstreibende Mittel im Allgemeinen^ spricht; ferner 
erwähnt er (S. 80) die homöopathische Wirkung der Euhpocken, 
der Elektrizität (S. 93—94), die Besserung eines akuten Fiebers 
mit 130 Pulsen in der Minute, die durch ein heisses Bad von 
100^ F (= 38,2» C) bis auf 110 reduzirt wurden (S. 95); er be- 
rührt einige Beobachtungen, nach denen bei HirnentzttnduDgen 
Umschläge von heissem Wasser auf den Kopf von allen Mittelo am 
hilfsreichsten gefunden wurden (S. 95) — was bei der neuerdings 
immer mehr Anklang findenden Behandlung der Meningitis mit 
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heissen Bädern, von denen ich selber in 3 Fällen eklatanten Er« 
folg gesehen habe, wieder aasgegraben zu sein scheint Derartige 
Bemerkaugen Habnemann's — so Ober die Behandlang von Ver- 
brennungen mit heissem Wasser oder noch besser mit heissen 
Spirituskompressen — liessen sich noch bedeutend TermehreUi und 
daraus geht wohl klar hervor, dass Hahnemanui wenn er auch sich 
naehher auf die Ausgestaltung des arsneilichen Teiles der Heil- 
mittenehre beschränkt hat, sein Simile-Qesetz doch so allgemein 
gütig gedacht hat, wie ihm dies in der That zukommt Nach- 
folgender Fall, den ich kfirzlich erlebte, dürfte zur lUustrirung des 
Gesagten hier am Platze sein: 

Eine Dame kommt mit ihrem 4jährigen Sohne^ der wegen 
Kyphoskoliose nach Spondilitis der Halswirbelsftule seit einer Reihe 
TOn Monaten von mir der Suspensionsbehandlung unterzogen 
wird, in meine Sprechstunde und tritt, während ich das Kind in 
den Sayre'schen Schwebeapparat bringe, an den Ofen^ fährt aber 
sehr schnell wieder zurück: sie hat mit dem Kleinflngerballen 
der linken Hand die sehr heisse Ofenthfir berührt. Die betreffende 
Stelle ist sehr bald in Grösse eines Zweimarkstückes dunkel 
geröthet und macht den Eindruck, als ob sich schnellatens eine 
Blase abheben würde. Ich erinnerte mich der Hahnemann'schen 
Behandlung mit heissem Spiritus; da mir aber das Erwärmen des- 
selben zu langwierig erschien, entzündete ich einfach eine Spiritus- 
lampe und hielt die Hand mit der verbrannten Stelle in grösst- 
möglicher Nähe darüber. Nach ca. zwei Minuten war der recht 
lebhafte Schmerz und nach weiteren 2 bis 3 Minuten jede Böthung 
TöUig geschwunden. 

Zur Erklärung der Wirkung der homöopathischen Arzneimittel 
sind nun eine ganze Anzahl von Theorieen aufgestellt worden, wie 
wir sie z. B. bei Bahr in der Einleitung zu seiner Therapie zu- 
sammengestellt finden« Es kann aber wohl keinem Zweifel unter- 
liegen, dass sie alle mit Ausnahme derjenigen von Wislicenus den 
Ansprüchen auf eine wirkliche Erklärung nicht genügen, aus dem 
einfachen Grunde, weil sie unzulänglich sind zur Erklärung der 
Spontanheilung einer Krankheit und eine Eunstheilung doch nur 
zustande kommen kann, indem gleichsam künstlich eine Spontan- 
heilung angeregt wird. Wislicenus stützt seine Erklärung auf die 
alte Lehre von der Naturheilkraft und kommt in seinem Werke: 
MEntwickelung eines wahrhaft physiologischen Heilverfahrens^ zu 
ungefähr folgenden Schlüssen: Schädlichkeiten, welche einen 
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lebenden Organismas treflFen, Oben je nach ihrer qoalitatiTen und 
qoantitativen Eigenart bestimmte spesifische Wirkungen anf ihn 
ans und veranlaseen je nachdem gewisse zweckmässige Gegen- 
wirkungen der betreffenden Organe oder Gewebe zwecks Aus- 
gleichs. Ueberschreiten diese Reaktionen unseres Organismus eine 
gewisse Grenze, so sprechen wir tod einer Krankhdt, und zwar 
je nach der Art ihres Auftretens ?on akuten, subakuten und 
chronischen. Danach sind die einzelnen Erankheitssymptome nichts 
anderes als die Merkmale von dem Wo? und Wie? der thfttigen 
Naturheilkraft, gleichsam die ausgesteckten Wegzeichen, welche 
uns zum Bewusstsein bringen, auf welche Weise und auf welchem 
Wege unser Organismus der ihn bedrängenden Schädlichkeiten 
Herr zu werden sucht. Wir werden deshalb, wenn wir in der 
That heilen, den kranken Körper in seinem Kampfe unterstatzen 
wollen, Mittel wählen müssen, welche geeignet sind, gleichsam 
ferner stehende Reserten in den Kampf zu ziehen, oder, da wir 
die Wirkung eines Mittels nur an den tod ihm hervorgebrachten 
Symptomen erkennen können, wir werden Mittel wählen mfissen, 
welche ähnliche oder gleiche Symptome hervorbringen, wie die 
Krankheit sie darbietet. 

Daraus geht nun aber hervor, dass es im Prinzip durchaus 
gleichgiltig ist, ob wir zur Unterdrückung eines Fiebers 
Aconit geben oder aber erregende, womöglich schweisstreibende 
Packungen machen lassen, denn auch die letzteren sind im Stande 
einen fieberähnlichen Zustand hervorzurufen. Daraus geht aber 
weiter hervor, dass es ein Nonsens ist, wenn wir heute immer 
mehr von der Bäderbehandlung dieser oder jener Krankheit 
sprechen hören, denn nicht darauf dass, sondern wie wir die 
Bäder anwenden, kommt es an, und das wieder wird abhängig 
sein von unserer grundsätzlichen Stellungnahme gegenüber den 
Symptomen der betr. Krankheit. So ist ja bekannt, dass die von 
dem Stettiner Arzt Dr. Brandt inaugurirte Bäderbehandlung des 
Typhus diesem im Allgemeinen eine Mortalität von 1 — 2 % ergab. 
Nun berichtete vor einigen Jahren ein New-Yorker Kollege, dass 
man in einem der dortigen Krankenhäuser die Bäderbehandlung 
des Typhus eingeführt habe, und zwar so gründlich, dass durch 
kalte Douchen oder Bäder die Körpertemperatur, welche als Maass- 
stab angesehen wurde, fast stets auf der Norm erhalten wurde. 
Die Mortalität war eine ungeheuer hohe. Also eine Bestätigung 
des Simile-Oesetzes im negativen Sinne. Erinnern möchte ich 
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Sie dabei noch daran» dass man erfrorene Glieder nicht mit 
warmen» sondern kalten Agentien — Reiben mit Schnee und 
dergL — su behandeln hat; dass man femer Frösteln und ähn- 
liche Ton der Haut ausgehende Unlastgeffthle mit KUteproiedoren 
— Wasser oder Luft» mittels der sog. Luftbäder — zu behandeln 
hat» wenn man sie wirklich heilen will Ob man dabei die Be- 
handlang nicht zuerst mit heissen Proseduren — Abreibungen 
mit heissem Salzwasser u. dergL — zu beginnen hat» um die 
Beaktion der Haut erst anzuregen» ist eine Frage für sich, genau 
80, wie ja auch bei der arzneilichen nicht das Mittel, welches den 
betr. Fidl ausheilt» stets das Ton Tornherein angezeigte ist. 

Sehen wir so» dass die Anwendung des physikalischen Heil- 
ferfikhrens genau so gut dem Simile- Gesetz untersteht» wie das der 
Medikamente» so gilt dies auch Ton der Dosirung» entsprechend 
dem flir jede Behandlung» sofern sie heilen will» giltigen Gesetz: 
Kleine Reize wirken erregend» heilend — grosse lähmend» schädigend; 
ein heftiger Stoss erzeugt eine Suggillation — milde Torsichtige 
Massage beseitigt dieselbe. Aus dem Goltz'schen Klopfversuch 
wissen wir. dass ein kräftiger Stoss in die Herzgrube geeignet ist» 
den Tod unter den Zeichen des Herzstillstandes herbeizuführen — 
gelinde ausgeübte Vibration der Herzgrube oder der Herzgegend 
selber ist ein ausserordentlich wirksames Anregungs- und Eräftigungs- 
oiittel für das Herz. Einen in dieser Beziehung für mich sehr 
lehrreichen, wenn auch traurigen Fall erlebte ich Tor einigen 
Monaten: Ein Kind Ton ca. 5 Monaten» Ton skrofulöser Mutter 
stammend und selber schon mit diesem Leiden behaftet» erkrankte 
an klonischen Krämpfen» fOr welche sich trotz mehrfacher sorg- 
samster Untersuchung eine plausible Ursache nicht finden liess 
ond die trotz Terschiedener dagegen angewandter physikalischer» 
wie arzneilicher Mittel nicht zu beseitigen waren. Da wurde ich 
eines Nachts gerufen: Das Kind — NB. das einzige! — liege im 
Sterben, ich möchte aber doch kommen und bis zuletzt alles auf- 
bieten» um es den Terzweifelnden Eltern zu [erhalten. Ich &nd 
den kleinen Patienten in der Agonie mit halbglasigen Augen» 
Extremitäten kühl» Puls fadenförmig» kaum zu zählen» kurz aUem 
Anschein nach direkt vor dem Verscheiden. Anfangs weigerte 
ich mich» noch etwas Torzunehmen» in der Erinnerung an einen 
früher beobachteten Fall» wo ich bei einem ca. IV« jährigen Kinde 
mit katarrhalischer Pneumonie nach einer in der Agonie gemachten 
Kampherinjektion eine Verlängerung des Todeskampfes um fast 
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24 Standen gesehen hatte; durch die dringenden Bitten der Eltern, 
kein Kittel unversucht su lasseui wurde ich ab^ schliesslich 
doch noch lu einem Eingreifen veranhisst und nahm mit der 
Hand eine Vibration der Herzgrube und des Herzens Tor. Der 
Erfolg war fast genau derselbe wie bei der Kamphereinspritsung: 
nach 5—6 Minuten hob sich der Puls etwas, die Athmung wurde 
tiefer, aber unregelmässig, schluchzend, der Puls wurde schliess- 
lich sogar deutlich zählbar, so dass die Wirkung unverkennbar 
war. Aber mit dem letzten An&chen des yerlöschenden Lebens- 
lichtes stellten sich auch die Krämpfe sofort wieder ein und das 
Bild wurde dasselbe wie durch den Kampher: eine Verlängerung des 
Todeskampfes um fast einen ganzen Tag, so dass ich also diese 
Indikation zur Vornahme der Vibration nicht empfehlen mdohte. 

Noch aus einem weiteren Grunde sind wir berechtigt, die 
physikalischen Heilfaktoren als homöopathische anzusprechen; 
entsprechen sie doch mehr oder minder jener Forderung Hahne- 
mann's, dass sie vor der Anwendung bei Krankheiten an Gesunden 
geprüft worden sind, bezw. dass man von den Wirkungen, welche 
ihre absichtliche oder unabsichtliche Einwirkung auf Gesunde her- 
vorbrachte, die Schlüsse auf ihre Anwendung bei Kranken zog. 
So wurde ich, um dies nebenher zu erwähnen, in der allerersten 
Zeit meiner selbständigen Thätigkeit einmal zu einem Kinde ge- 
rufen, das ich mit schwerer katarrhalischer Pneumunie im An- 
schluss an Masern schon einige Zeit in Bebandlung hatte und bei 
dem es mir auf keine Weise recht gelingen wollte, die Expekto- 
ration anzuregen. Plötzlich, während ich sinnend vor dem Bettchen 
stand, fuhr mir die Erinnerung an die Wirkung durch den Sinn, 
welche während des kurz vorher genommenen Bades die kalte 
Brause auf den Nacken, die Gegend des Athemzentrums, auf mich 
ausgeübt hatte: Die Erregung ausgiebiger, tiefer Athemzüge mit 
leichtem Hüsteln. Ich versuchte das Mittel bei dem kleinen 
Patienten und hatte die Freude, den bestimmt erwarteten Erfolg 
in der That eintreten zu sehen. 

Wenn ich aufrichtig wünsche, Ihnen das grosse Gebiet der 
physikalischen Heilmittel etwas näher zu bringen, so geschieht das 
einmal, weil ich glaube, damit einem Bedürfniss entgegen- 
zukommen. So findet sich bei der Bähr'schen Therapie bei ver- 
schiedenen Krankheiten die kurze Bemerkung, dass hier eine 
Kaltwasserkur angezeigt sei. Damit ist aber doch ebensowenig 
etwas gesagt, als wenn man einem Kranken rathen wollte, Medizin 
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ZU nehmen. Eine hoch entwickelte Technik im Verein mit den 
reichen Erfahrungen des vorigen Jahrhunderts bieten uns heute 
die Möglichkeit, den meisten Leiden ausschliesslich mit physi- 
kalischen Mitteln erfolgreich entgegenzutreten. Wenn ihrer An- 
wendung als Hindernisse entgegenstehen die nicht abzuleugnenden 
Unbequemlichkeiten, ferner die verhältnissmässig hohen Kosten 
einer systematischen Kur, so hat sie doch auch den ausserordent- 
lichen Vortheil, nicht nur krankheitheilendi sondern gleichzeitig 
auch krankheitverhütend zu wirken. Vor allem kommt es mir 
aber darauf an, Ihnen darzuthun, dass physikalische, wie medika- 
mentöse Mittel nach den gleichen Prinzipien wirken und dass 
gerade ihre systematische Kombination, die Beherrschung beider sehr 
wesentliche Vortheile bietet. Diese erblicke ich in folgenden Punkten: 

1. Stets und überall, auch in der Hütte des ärmsten Land- 
arbeiters» findet der Arzt die zur Vornahme der einfacheren An- 
wendungen — Einpackung, Abreibung, Abklatschung, Begiessung — 
erforderlichen Mittel und Gegenstände. Durch Verwendung dieser, 
OTenti. unter weiterer Zuhilfenahme seiner Hände behufs Aus- 
führung des einen oder anderen schmerzstillenden GriflFes (nach 
Naegeli) wird er in Tielen Fällen den dringendsten Anforderungen 
sofort gerecht werden können und sich durch Linderung oder Be- 
seitigung des einen oder anderen Symptomes freie Bahn schaffen 
zur Bekämpfung der übrigen. 

2. Möchte ich glauben, dass es bei einer Anzahl von Krank- 
heiten, über welche wir uns zuerst nicht recht klar werden 
können, durch eine anfängliche Behandlung mit physikalischen 
Mitteb möglich sein wird, gleichsam das Krankheitsbiid zu klären. 
So wurde ich z. B. vor Vj^ Monaten zu einem 10jährigen 
Mädchen gerufen, das fast nur über Halsschmerzen klagte, aber, 
wie ich von den Eltern erfuhr, schon über 8 Tage lang mehr oder 
weniger sich unpässlich gefühlt habe. Ich fand geringe Tempe- 
raturerhöhung, die linksseitigen Halsdrüsen wenig geschwollen, 
etwas Kopfschmerzi leicht klebrige schweissige Haut, die Mandeln 
und Bachenschleimhaut unbedeutend geröthet, wie mit einem 
dünnen Schleier bedeckt. Ich hielt den Fall für beginnende 
Angina oder auch Diphtherie, liess aber, da er keinen bedenklichen 
Eindruck machte, nur dreistündlich zu wechselnde heisse Rumpf- 
packungen mit jedesmal folgender 20 <» Abreibung machen. Am 
nächsten Tag fand ich den Zustand im Ganzen unverändert, 
nur erschien der Pharynx etwas mehr geröthet. Doch waren die 
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HalBsehmerzeii etwas weniger geworden. Dabei war die Kleine 
matt, hatte in der Nacht unangenehme Schmerzen in der Brost 
und den Beinen gehabt. Therapia eadem; daneben Mercur. sei. 
D^ Sstdl. 4 Tr. Am nächsten Tage der gleiche Befund. Die 
Behandlung blieb dieselbe. Am dritten Tage fand ich folgendes 
Bild: die Schmerzen in den Beinen waren in der letzten Nacht 
noch heftiger gewesen, ebenso in der Brust, und hatten hier sich 
mehr als Behemmung des Herzens mit Athemversetzung geäussert. 
Daneben hatte sich starkes Brennen in der Herzgrube mit 
heftigem Durst eingefunden. Dazu kamen noch verschiedene 
weniger hervorstechende Symptome, die mir das Ganze als aus- 
gesprochenen Arsen-Fall erscheinen liessen. Ich gab Arsen alb. 
D^ IstdL 4 Tr. ungefähr Mittags 1 Uhr. Abends gegen 8 Uhr 
wiederholte ich an dem Tage meinen Besuch und erfuhr nun, dass 
etwa 2 Stunden nach Empfang der Tropfen die Symptome sehr 
schnell sämmtlich geschwunden seien. Damit war die Krankheit 
gebrochen und die Genesung ging sehr schnell von Statten. — 
Ich halte mich nach dem ganzen dabei gewonnenen Eindruck für 
berechtigt, hier von der Wirkung des Mercur., als nicht passend 
ffir den Fall, abzusehen und den Packungen eine beschleunigte 
Klärung des Krankheitsbildes zuzuschreiben. 

3. Gewährt uns die systematische Kombination der physi- 
kalischen mit medikamentösen Kuren entweder in gleichzeitger 
oder in zeitlich abwechselnder Anwendung die Möglichkeit, bei 
manchen langwierigen Leiden Erfolge zu erzielen, wo die ein- 
seitige Anwendung des einen oder anderen Faktors entweder ver- 
sagt oder doch schliesslich nicht mehr energisch genug wirkt 
So ist es möglich, ein geeignetes Mittel durch sehr viel längere 
Zeit mit Erfolg zu geben, wenn man seine Anwendung von Zeit 
zu Zeit unterbricht und die Pausen zu rein physikalisch-diätetischen 
Kuren benutzt. Ich möchte hier an das Heer der skrofulösen Leiden, 
femer an Gicht, Diabetes und vor allem an Haemorrhoiden erinnern. 

i. Bietet uns die kombinirte Verwendung beider Heil&ktoren 
die Möglichkeit, verschiedenen Anforderungen zu gleicher Zeit 
gerecht zu werden, was vielleicht durch Verabreichung von einem 
oder auch zwei Medikamenten nicht möglich sein wttrde. Ich 
denke dabei an die Fälle, wo wir vielleicht das Grundflbel mit 
einer Arznei behandeln, während wir gegen das eine oder andere 
recht lästige Symptom, das durch die causal indizirte Arznei 
nicht mitgetroffen wird, mit physikalischjßn Mitteln vorgehen, oder 
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auch umgekehrt; oder sonst, wo zu einem bestehenden medikamen- 
tös behandelten Leiden eine Komplikation hinzutritt, die vielleicht 
ein dem ursprünglich gegebenen feindliches Mittel erfordern würde. 

Diese Punkte, m. H., halte ich für wichtig genug, um bei 
uDserm Streben, dem Leidenden nicht nur tuto, sondern auch 
cito et jucunde zu helfen, unsere ernsteste Aufmerksamkeit zu 
▼erdienen. Betonen und hervorheben möchte ich dabei noch ein- 
mal, dass selbstverständlich die verwendeten Faktoren einander 
konkordant sein müssen. 

So würde es z. B. unsinnig sein, Aconit mit einem protra- 
hierten kühlen Bad, Belladonna mit einem Eisbeutel zu kombi- 
niren u. s. w. Dass in vielen Fällen diese Kombination noch 
gleichsam fühlend geschehen muss, weil wir nicht oder doch nur 
mangelhaft im Stande sind, bei chronischen Krankheiten das 
Wesen der Affektion zu durchschauen, ebenso wie doch auch nur 
bei einer verhältnissmässig beschränkten Anzahl der homöopathischen 
Medikamente der Charakter des Mittels einigermassen sicher er- 
kannt werden kann, kann der Richtigkeit des Prinzipes jedenfalls 
nicht im Wege stehen und muss andrerseits nur ein Ansporn sein 
zu weiteren diesbezüglichen Forschungen und zu dem Versuch, 
die fast ausschliesslich von Prof. Winternitz in Wien geschaffenen 
Grundlagen der Hydrotherapie, wie die Erfahrungen mit der 
Massage und Lichttherapie im homöopathischen Sinne zu deuten, 
bezw. einer Nachprüfung zu unterziehen. Dass dies unbedingt 
nothwendig und dass die von Winternitz im Sinne der Allopathie 
aufgestellte, fast ausschliesslich physikalische Deutung keineswegs 
genügt, bez. das Wesen der Sache trifft, geht m. E. einwandfrei 
daraus hervor, dass wir immer vrieder sehen, wie bei demselben 
pathol.-anat. Substrat, demselben Morbus im Sinne der Lehrbücher 
die Anwendungen, welche in dem einen Falle ausgezeichnete 
Dienste leisten, das andere Mal gar nicht, womöglich nachtheilig 
wirken. Dass es aber durchaus nicht heisst, der Homöopathie 
Zwang anthun, wenn wir auch die physikalischen Heilfaktoren als 
zu ihr gehörig und ihrem Grundgesetz unterworfen ansehen, da 
glaube ich mit der Anführung der Worte Hahnemann's dargethan 
zn haben, und welch ein Machtzuwachs der Homöopathie mit der 
systematischen Eroberung dieser Gebiete gewonnen werden kann, 
das leuchtet wohl ohne weiteres ein. 
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A. Therapie. 
AnaemiA infkatam psendolencaemiea. — Famm pteriemn. 

Diese seltene Ejrankheit wurde zuerst Ton t. Jak seh 1889 be- 
schrieben und kennxeichnet sich durch einen erheblichen Mangel 
an rothen Blutkörperchen und Haemoglobini Leucocytose (1 : 12 
bis 1 : 7b), Vorkommen Ton kernhaltigen rothen BlutkörpercheOi 
starke Milzvergrösserung, weniger ausgesprochene Lymphdrttsen- 
und Leberschwellung. Das Leiden ist selteui kommt unter 
1500 Fällen von Anämie einmal und kaum nach dem zweiten 
Lebensjahr vor, und endet fast immer tödtlich. 

Dr. Johnson bekam einen yieijährigen Knaben mit dieser 
Krankheit in Behandlung. Es fanden sich: Leucocytose (1 : 30); 
normale rothe Blutkörperchen 70 Vo, Mikrocyten 20 Vo, Poikiio- 
cyten 8Vo, Megaloblasten 1,5 7o, Normoblasten 0,6 7o. Von den 
Leucocyten waren207o neutrophU, 60Vo basophili 107o eosinophil^ 
5Vo kleine Lymphocyten und 5 7o Mastzellen. Die Milz reichte 
bis auf Fingerbreite an den Darmbeinkamm und zwei Finger- 
breit Yom Nabel. 

Verf. erinnerte sich, dass Pikrinsäure die Oxydation im Blut 
verzögert, die rothen Blutkörperchen auflöst und das flaemoglobin 
frei macht Nach Erb finden sich kernhaltige rothe Blutkörperchen. 
Auch das EUsen hat (sekundär) einen solchen zerstörenden Ein- 
fluss auf das Blut. Sonach wurde am 15. November Ferrum 
picricum D.2, 5 Gran täglich, verordnet. Als Nahrung Milch und 
etwas Camogen (ein Präparat aus rothem Knochenmark und Blut 
Am 1. Februar: Blut fast normal, m&ssige Leucocytose, Milz auf 
Vs verkleinert. 1. April: Leucocyten nur 1 : 150. 1. Juli: 1 : 200. 

New Engl. Med. Gaz. Nov. 1900. 

Monthly Hom. Review Dec. 1901. Kr. 

Blasenleiden. Als gutes Palliativum gegen die Beschwerden 
bei Blasenkatarrh, Krebs und Prostataleiden empfiehlt Dudley 
Wright (London) das Triticum repens, Urtinctur, etwa 
10 Tropfen, am besten Nachts in etwas Wasser genommen. In 
der Praxis elegans: Liquor tritici von Parke, Davis & Co. 

Monthly Hom. Bev., März 1901, p. lU Kr. 
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Bhitdnicky erilöhter. Dr. Huchard suchte nach einem Mittel, 
welches, wie Amylnitrit oder Olonoini in homöopathischen Gaben 
den Blntdruck heruntersetzt und glaubt ein solches gefunden zu 
haben in Tetranitrol (Erytrolnitrit), das langsamer, aber an- 
dauernder wirkt, als die beiden oben genannten. Die Wirkung 
jeder Gabe dauert 4—5 Stunden, sodass drei Dosen täglich ge- 
nflgen« 

V Art. Med., April 1901, p. 371. Er. 



GardDom— Volksheilmittel. Dr. Mc. Lachlan berichtete 
Ton einem Fall Ton Brustkrebs, der bereits die Brustwand durch- 
wuchert hatte und durch den Gebrauch eines Absuds von rothen 
Kleeblumen augenscheinlich heilte. Ein weiterer inoperabler 
Fall (Oberkiefersarkom) heilte unter konsequentem Gebrauch Ton 
ümschl&gen mit frischer zerstampfter SymphytumwurzeL 

Discussion in der Brit. Hom. Soc 11. April 1901. 

Journal of the Brit. Hom. Soc, 1901, p. 240 £f. Er. 



GurcinOBi. Dr. van Deursen berichtet fiber drei Fälle von 
olcerirtem Hautkrebs im Gesicht, welche unter innerlichem Ge- 
brauch von Arsenicum D 3. und Aufstreuen der zweiten Verreibung 
heilten. 

N. Engl. Med. Gaz., Febr. 1901. Er. 



Carelnoiiim Ungoae* Bei einem sehr bekannten Rechtsanwalt 
war die Diagnose von ersten Autoritäten gestellt worden. In der 
Mitte der geschwoUenen Zunge war ein Loch mit verhärteten und 
erhabenen Bändern. Syphilis war mit Sicherheit auszuschliessen. 
T. F. Allen verordnete Phosphor C. 6 vierstOndlich mit Bfick- 
Bicht auf 1. gewisse Halssymptome, 2. eine ausgesprochene 
Gemflths-Depression. Das Leiden besserte sich ohne weitere 
Maassnahmen bis zu völliger dauernder Heilung. 

Hom. Recorder, Januar 1901. Er. 



Oeifteskrankhelteii, homSopathischeBehandlung der — 
Dr. Campbell, Psychiater, ist von der Wirksamkeit homöopathischer 
Arzneien auch bei Geisteskranken überzeugt 

Bei Melancholie kommen am häufigsten in Betracht: Arse- 
nicum, Actaea, Mercur, Ignatia, Muz vomica, Sulfnr. Bd ein- 
facher Melancholie ohne Neigung zu Selbstmord ist oft Ädaea von 
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grossem Werthe, besonders im Climacteriiim und während der 
Schwangerschaft und des Puerperiums. Sie hat Gefahl von grosser 
Elendigkeity gemüthliche Depression, Schlaflosigkeit, Gefühl, als 
wollte die Kranke verrflckt werden, Todesfurcht, Geffihl, als senke 
sich eine schwarze Wolke über den Kopf, Praecordialangst Die 
Krauken sind unthätig und argwöhnisch. Das Mittel ist um so 
mehr angezeigt, wenn sich noch rheumatische Beschwerden finden. 
Die Dosis des Mittels ist, wenn richtig gewählt, gleichgiltig. 

Arsenicum: Neigung zu Selbstmord, Gesichts- und Gehörs- 
hallucinationen (Ungeziefer und schreckliche Gestalten), Todes- 
furcht, dfistere Ahnungen, Abmagerung, Ruhelosigkeit, Schwäche. 
C. hat in seiner Klinik viele Fälle mit Arsen geheilt. 

Aiirum fnetallicum: Ausgesprochene Melancholie, Selbstmord- 
ideen, grosse Depression. Besonders indicirt, wenn Drfisen und 
Knochen erkrankt sind (pobtsjphilitische Fälle). Hat dem Verf. 
übrigens seltener befriedigende Resultate gegeben« 

LUium tigrinum: Furcht vor VerrUcktwerden, Selbstmord^ 
gedanken, religiöse Wahnvorstellungen; zu Grunde liegen Er- 
krankungen der weiblichen Genitalien* 

Veratrum dbutn: Eins der Hauptmittel bei Melancholie. 

Manie. Obenan steht hier BeUadatma. Delirien, Hallu* 
cinationen, Stupor, Schlaflosigkeit, Jactation. Auch bei Melan- 
cholia mit Aufregungszuständen. 

Eyoscyatnus steht zwischen Belladonna und Stramoninm. Es 
erzeugt weder die grosse Hyperämie der ersteren, noch die mania- 
kalischen Zustände des zweiten. Geschwätzigkeit, Obscönität, 
albernes Reden, Illusionen und Hallucinationen sind charakteristisch. 

Stramonitm. Illusionen, Hallucinationen besonders ausge- 
sprochen. Will entfliehen, spricht unzusammenhängend, lacht, 
wflthet, fürchtet sich vor dem Tod, Hydrophobie mit Ver- 
schlimmerung durch helle, glänzende Dinge. 

Kdi phosphoricum passt sowohl für Melancholie, wie Manie, 
besonders bei jungen Leuten, wenn Störungen im Gebiet des 
sympathischen Nervensystems vorhanden sind. 

Kali bromatum: besonders bei Manie der Alkoholiker, od^ 
bei andauernden maniakalischen Zuständen. 

Hemlplegiselie XUimiiDg. In einem F&U von Dr. Boyer, in 
welchem nach 5 Monaten noch keine Besserung vorhanden war. 
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setzte dieselbe nach Gausticum D6 und D12 ein und fahrte zu 
völliger Wiederherstellnng. 

Rev. Hom. Frangaise. April 1901 p. 146. Er. 



Herdeiden. Dr. B. Arnnlphy, frOher am Hahnemann- 
Hospital in Chicago, jetzt in Nizza, theilt seine dort gemachten 
Erfahrungen mit. Bei Mitralfehlern hat er in allen Stadien der 
Krankheit den besten Erfolg von Naja tripndians gehabt, die 
Dyspnoe, die Schlaflosigkeit, der zuweilen Torhandene Praecordial* 
schmerz werden zuerst gebessert. Nach und nach bessert sich die 
Arriiythmie, die hohe Pulsfrequenz und die Spannung des Pulses 
and die Kongestionen nach Lunge und Leber. Auf diese Weise 
gelingt es oft, für Jahre die Kompensation zu erhalten. Am auf- 
fallendsten waren die Erfolge bei Elindern; in 178 Fällen (1 bis 
12 Jahre) trat 140 Mal entschiedene Besserung, 38 Mal fast toU- 
kommene Heilung ein. Auch frische Endocarditis wird durch 
Naja in Verbindung mit Aconit günstig beeinflusst. Gewöhnlich 
wurde die sechste Verreibung benutzt, aber auch die 12.-— 30. Ver- 
dünnung gaben gute Resultate. 

Bei Fehlern der Aortenklappeui wo Schmerz ein öfters her- 
Torstechendes Symptom ist, half Naja weniger, dagegen linderte 
Acidum ozalicum oft die nach der linken Schulter aus- 
strahlenden Schmerzen. 

Bei chronischer Aortitis sind die Goldsalze, besonders das 
Jodit und das Arseniat, oft hilfreich gewesen. Bleisalze gaben 
bloss in Verbindung mit Kali muriaticum oder phosphoricum gute 
Erfolge. 

Crataegus, ein werthvolles Mittel bei jeder Form von 
Myocarditis, hat keinen Einfluss aufs Endocard. Aber vermöge 
seines ruhig tonisirenden und nicht kumulatiTen Einflusses auf den 
Herzmuskel ist das Mittel auch bei Klappenfehlem aller Art Tor- 
züglich. Gabe: 0,3 der Urtinktur alle drei Stunden. Auch die 
Schlaflosigkeit bei Aortenfehlem wird durch Crataegus gebessert. 

Bei Myocarditis irgend welchen Urspmngs giebt es kein 
besseres Mittel als Crataegus. 

Verf. hält eine Torwiegend vegetarische und Milchdiät für die 
Mehrzahl der HerzfiOle für äusserst wichtig. Stimulantien sind 
vollkommen auszuschliessen. 

Bev. Hom. Franc, Decb. 1900. 

Monthly Hom. Beview, 1. Febr. 1901. &. 
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lagenstSniTigeii Seliwanserer. Th. Simpson, Liverpool 
berichtet über einen instruktiven FalL 23jährige Fran, im dritten 
Monat schwanger, litt an unstillbarem Erbrechen, schlimmer, sowie 
sie sich vom Bett erhob, weshalb sie immer liegen mnsste. l^ec., 
Veratr., Arsen., sowie eine 20% Ck>cainl6sung, an die Portio 
applicirt, halfen nichts; Patientin wurde sehr erschöpft. Nichts 
wurde behalten, es bestand Erbrechen scharfer, gelber, bitterer 
FlOssigkeit; fortwährender Schmerz im Epigastrinm, Blässe, Schlaf- 
losigkeit, grosse Depression. Verschlimmerung durch jede Be- 
wegung. Alle diese Symptome finden sich unter Kali bichromicum. 
Nach acht, in Zwischenräumen von 6 Stunden gegebenen Dosen 
von Kali bichromicum G. 6 verschwanden alle unangenehmen Er- 
scheinungen. 

Monthly Hom. Rev. 1901, p. 702. Kr. 



Malaria. Fall von Majumdar, nach 14tägiger vergeblicher 
allopathischer Behandlung mit; Azadirachta Indica D. 6. in 4 Tagen 
wesentlich gebessert und einige Tage später mit der 80. Ver- 
dünnung geheilt Patient war bei schwerer Arbeit im Regen er- 
krankt, zuerst mit hohem Fieber, dann mehr subakut Er klagte 
fiber Brennen im ganzem Körper, besonders in den Handflächen, 
Sohlen und Augen. Während des Fiebers leichter Durst, wenig 
Frost. In der Regel Verstopfung; erheblicher Schwindel. 

Indian. Hom. Rev., Jan* 1901. 

Monthly Hom. Rev., 1901, p. 696. Er. 



MUsvergröMemiig — Ceanofhus Tlrglniana. Sljähriger 
Mann bekam vor 8 Monaten Malaria, die durch Chinin bekämpft 
wurde. Es blieb aber ein beständiger Schmerz in der linken Seite. 
Grosse Mattigkeit, Verstopfung, Abmagerung, Schweisse. Oft 
Frösteln im Rücken und leichtes Fieber zu verschiedenen Zeiten, 
kann nicht links liegen. Husten verschlimmert die Schmerzen in 
der linken Seite. Verschlimmerung bei feuchtem, kaltem Wetter. 
Leichte Gelbsucht Milz stark vergrSssert und druckempfindlieb. 
Geanothus Virg. 0, Sstflndlich 3 Tropfen. Nach einer Wocbe 
Besserung, in drei Wochen vollständige Heilung. 

The Glinique, Jan. 1901. Kr. 

Moskelatrophie^ progressive — Hypericum. In einem auf 
Bflckenmarksverletzung beruhenden Fall von progressiver Maskel« 
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atrophie, in welchem ein bekannter Neurologe den Tod innerhalb 
tweier Jahre yoransgesagt hatte, brachte Hypericum vollkommenen 
Stilletand henror« 

North Am. J. of Hom., März 1901, p. 153. Er. 



FrogiMsiT6 BiiIbibrpanlyM — zwei Fälle anter homöo- 
pathischer Behandlung wesentlich gebessert. Von 
Dr. EL y. Munster. 

1. FalL 28jährige Frau, erkrankte im Dezember 1894 an 
rechtsseitiger Ptosis, welche in etwa 6 Wochen wieder verging. 
April 1895 Schwerfälligkeit der Sprache und linksseitige Ptosis. 
Im Dezember 1895 Doppelsehen. April 1896 bemerkte Fat, 
dass de ihre Lippen nicht ordentlich schliessen konnte, die Zunge 
schwach und das Essen erschwert wurde. Flüssigkeiten kamen 
durch die Nase zurfick. Der Zustand wechselte, verschlimmerte 
sich aber stets durch Anstrengung und deprimirende Affekte. Unter 
Nux und Ferrum kam es im Januar— Februar 1897 zur Besserung, 
so dass das Essen ohne Schwierigkeit möglich war. Nägel brüchig 
nnd verkrüsmit Schlucken unbehindert, aber beim Phoniren be- 
wegt sich das Gaumensegel kaum. Sensibilität intakt, ebenso 
Oang und Reflexe. Rückenmark von 1 Zoll über, bis 1 Zoll unter 
der Grenze zwischen der Hals- und Biustwirbelsäule etwas 
empfindlich. Leichte Ptosis rechts. 

Danach fortschreitende Besserung bis März 1898, trotz einer 
Geburt (Oki 1897). Da begann im Anschluss an aufreibende 
Arbeit wieder Verschlimmerung der Sprache, Doppelsehen, rechts- 
seitige Ptosis. Im April Schlucken sehr erschwert, femer Schwäche 
und Formication im rechten Arm. Im Mai starker Bronchial- 
katarrh; Ezpectoration sehr schwierig; häufiges Verschlucken; 
Gewichtsabnahme 10 Pfund. Schwäche und Schwinden der Eopf- 
nicker, des linken Pectoralis und der Serrati. Während einer 
dreimonatlichen Abwesenheit keine Besserung; dagegen setzte 
solche wrieder ein unter der früheren Behandlung, trotz erneuter 
Gravidität Im Januar 1899 wurde eine Pneumonie schwer, aber 
glücklich überstanden. Jetzt nach zwei Jahren ist Fat fast voll- 
kommen gesund. Es findet sich noch Schwund und Lähmung des 
Gaumens, Schwäche der Zunge, etwas Strabismus und rschtsseitige 
Ptosis, Schwäche und etwas Schwund der Lippe; leichte Schwäche 
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der Nacken- und ArmmaskelD. Doch sind alle Symptome weitaus 
leichter als früher. 

Die Behandlong war folgendermassen geführt worden: 
April/Mai 1896 Elektrizität ohne Erfolg; ein Seeaufenthalt wirkte 
etwas günstiger. Jodkalium und Mercurius bijodatus schadeten 
nun Bei Beginn des Leideus bestand An&mie, welche den Verf. 
auf Ferrum leitete. Gelsemium schien die Ptosis günstig zu 
beeinflussen. Eine Attaque Ton Ptosis verschwand rasch unter 
Alumina D. 3 und Gelsemium D. 3 im Wechsel 1897 wurde 
Plumbum SO, abwechselnd mit Gelsemium, längere Zeit ohne 
Erfolg gegeben. Am entschiedensten wirkte Strychnin, 0,0015 
bis 0,003 steigend, täglich einmal subcutan gegeben. Schon einige 
Minuten nach der Injektion besserte sich die Sprache. Im De- 
zember 1898 musste die Ernährung per rectum erfolgen. 

2. Fall. Frau L., 49 Jahre alt. Während einer Bronchitis 
entwickelten sich die Sypmtome der Bulbärparalyse, vor allem 
Schluckbeschwerden, so dass sie durch die Sonde ernährt werden 
musste. 

Status praesens, Juni 1899. Unfähigkeit, zu pfeifen oder 
die Backen aufzublasen. Zunge nur mühsam henrorgestreckt. 
Sprache nasal, langsam, undeutlich. Schlucken schwierig, die 
Nahrung sammelt sich in den Taschen der Mundhöhle an. Be- 
wegung des Gaumensegels sehr vermindert. Analgesie am linken 
Vorderarm und in der linken Gesichtshälfte. Kniereflexe normal. 
Ausserdem leidet Patientin an chronischer Bronchitis, von der jetzt 
ein akuter Anfall eingetreten war. Ord.: Strychnin, Belladonna 
in physiologischen Dosen, daneben verschiedene Hustenmittel in 
Verdünnungen. 

Patientin wurde dann im Londoner homöopathischen Hospital 
aufgenommen und kehrte nach 5 Wochen von da wesentlich ge- 
bessert zurück; im Oktober jedoch wieder Verschlimmerung, ins- 
besondere der|;bulbären Symptome. Strychnin innerlich ohne Nutzen, 
dagegen unter Plumbum D3 stetige Besserung, welche bis jetzt 
angehalten hat. 

Verf. hält nach genaueren Studien in der Arzneimittellehre 
folgende 16 Arzneien für unter Umständen gegen progressive 
Bulbärparalyse angezeigt: 

1. Gruppe: Metalle: Plumbum, Baryum, Zincum, Argentum nitr. 

2. Gruppe: Narcotica: Belladonna, Duboisin, Hyoscyamus, 
Stramonium. 
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3. Gruppe: Gelsemmm, Conium. 

4. Gruppe: Verschiedenes. GuacOi Grotalus, Dulcamanii 
Anacardium, Amica; Sulfur. 

Die lodicationen ffir die einzelnen Mittel sind in der Hughes- 
sehen Cyclopaedia of Drag Pathogenesy nachzulesen* 

Journ. of the Brit. Hom. Soc. Okt. 1901 p. 289 ff. Er. 



ProgreSBire Pftralyse: In frfihen Stadien kann man wohl 
den Fortschritt aufhalten und die psychischen Aufregungszustände 
milderD. Hier hat Dn Talcott von Alkohol guten Erfolg gesehen 
bei den stuporösen Zuständen. Macrotin empfiehlt Verf. auf Grund 
persönlicher Erfahrung. Es ist zu verwenden in frflhen Stadien, 
wenn allgemeine Schwäche und Zittern vorhanden. Es unter- 
scheidet sich von Gannabis indica und Goca, welche lebhafte 
Einbildungskraft und Geffihl von körperlicher und geistiger 
Stärke haben. Wenn Syphilis vorliegt, muss diese behandelt 
werden. Verf. hat am meisten Erfolge von Acidum nitricum ge- 
sehen, wenn die Merkurpräparate und Jodkalium versagten. 

Dr. Campbell, Pacific Coast Journal of Hom.; Monthly Hom. 
Kev. April 1901, p. 260. Kr. 



Oedpltaliieiiralgie bei einem 45jährigen Manne, die zehn 
Jahre bestanden hatte, sich vom Nacken hinauf bis hinter das 
rechte Ohr zog, klopfenden Charakters war und durch Druck und 
Einwickeln des Kopfes gebessert wurde, dagegen durch Luftzug und 
unbedeckten Kopf sich verschlimmerte, wurde durch Silicea 200, 
3 Gaben Abends^ beseitigt. 

The Clinique, Jan. 1901. Kr. 



Parotitis septica als Theilerscheinung allgemeiner Septicaemie 
bezw. Pyaemie, hat Dr. Biggar, Cleveland, Ohio, in 5 Fällen mit 
Lachesis 6.— 30. geheilt. Das Leiden gilt sonst als Signum in- 
faustum. 

North Am. J. of Hom., April 1901. 

Monthly Hom. Bev. 1901, p. 407. Kr. 



PlevrodyBie bei einem 37 jährigen Manne, die vor 3 Monaten 
durch Erkältung bei stürmischem Wetter entstanden war, sich 
verschlimmerte durch Berührung, Bewegung, Lageänderung, 
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schlechtes Wetter, mit stechenden Schmerzen, wurde durch 
Ranuncalus bnlbosus 3 in 10 Tagen geheilt. 

The Glinique, Jan. 1901. Kr. 



Bttekeisehmenen — Ammonium benioicnm. M. B. 
40 Jahre alt klagt schon seit 7 Jahren Aber Schmen in der 
Lendengegend, schlimmer links, von dumpfem Charakter. Ifoss 
Nachts öfters zum Hamen aufstehen, der Urin brennt in der 
Harnröhre; hat vielfach von Rheumatismus, besonders der kleinen 
Gelenke gelitten. Die Extremitäten sind kalt, der Spitzenstoss 
des Herzens ist nach aussen und unten verbreitert« Urin sp&rlich 
dunkelroth, alkalisch mit ammonikalischem Oeruch und rothem 
Sediment. Ammon. benz., 1. D. Trit., 3 stündlich 3 Gran brachte 
schnellen und vollkommenen Nachlass der Beschwerden. 

Monthly Hoin. Rev. Mai 1901, p. 812. Er. 



Sareom geheilt. T. F. Allen, der bekannte Herausgeber der 
grossen Encyclopaedia of Pure Materia Medica, berichtet Ober 
folgenden interessanten Fall: Eine vornehme Spanierin war wegen 
eines Sarcoms- am Arm zweimal von ersten Autoritäten operirt 
worden; das Leiden kehrte aber wieder. Der Vorderarm war ge* 
schwoUen, infiltrirt, die Lymphdr&sen entzündet. Die Drüsen in 
der Achselhöhle geschwollen. Ausserdem litt sie an eigenthftm- 
lichen Himsymptomen: Gewöhnlich 10 oder 11 Uhr Vormittags 
Fieber (bis zu 104<> F.), Verwirrung im Kopi^ Schwindel, Inco- 
Ordination der Bewegungen, Stupor. Das Fieber liess gewöhnlich 
gegen 1 Uhr nach, so dass sie sich Nachmittags leidlich wobi 
fühlte und Nachts ordentlich schlief Allen, der, wie die Autori- 
täten, den Fall für hoffnungslos ansah, beschränkte sich auf eise 
Medication gegen die Himsymptome: Gelsemium D. 6., in Wasser 
gelöst, stündlich zu nehmen, so lange das Fieber dauerte, dann 
auszusetzen und am nächsten Vormittag wieder zu nehmen. Schon 
am nächsten Tage stieg das Fieber nicht über 101 Grad, am 
dritten Tage vollkommenes Wohlbefinden. Nach zwei Wochen war 
der Arm weniger schmerzhaft, die Neubildung vertrocknete, fiel 
ab, eine glatte Fläche hinterlassend. Die Lymphdrüsen wurden 
dünner. Die Hirn&ymptome verschwanden mit dem Fieber. Pat 
war nach drei Jahren frei von jeder Beschwerde. 

Hom. Recorder, Jan. 1901. Er. 
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Tabes domlis. Zwei Fälle wesentlich gebessert 
Von Dr. OQes F. Ooldsbroagb, Nervenarzt am Londoner homöo- 
pathiscben Erankenbaos. 

1. Fall: 36jäbrige Frau, syphilitisch gewesen, jetzt seit 
2 Jahren krank und in Tersebiedenen Spitälern behandelt Ataxie, 
Bchiessende Schmerzen in den Beinen, besonders in den Knieea. 
War wegen Ptosis behandelt worden. Papillen eng, starr. Rom- 
berg'sches und Westphal'sches Symptom* Plantarreflexe fehlen. 
Moskelsinn normal Erhält (Februar 1897) zuerst Aurum metalli- 
com; dann Argentum nitricum, wonach sich die Schmerzen und 
der Oang bessern, entzog sich dann eine Zeit lang der Behand- 
ong, bis sie 8. Dezember ins Erankenhaus aufgenommen wurde. 
Es bestand Herpes zoster. Sie erhält Jodkalium 6—10 Oran, wo- 
nach sich die Hautaffektion giebt Dann erhielt sie Aluminium 
80. bis Mai 1898, wonach entschiedene Besserung. Bei Gehen 
mit offenen Augen nur leichte Incoordination, kann auch mit ge- 
schlossen Augen ein Weilchen stehen. Pupillen reagiren etwas 
auf Lichteinfall und Accomodation. Elagt über ein Zusammen- 
schnüren um das Knie. Aluminium wird weiter gegeben. 1. Mai 
1899: Gliederschmerzen nach Bewegung, aber Ataxie besser. 
Leucorrhoe und Abwärtsdrängen im Unterleib. Stannum 6. 
Wird nicht mehr gesehen bis 15. September, wo sie nicht mehr 
so gut gehen kann. Anästhesie im linken Bein, Schmerzen beim 
Gehen. Dyspepsie. Bryonia 3. — 1. März 1900: Stanum D. 6. 
Den Sommer über wechselndes Befinden, dann entschieden besser 
unter Stannum 6. — 10. Januar 1901: Pat war recht wohl bis 
Tor einigen Wochen, wo sich Schwäche und Steifigkeit in den 
Beinen einstellten. Jedoch war die Coordination Yiel besser ahi 
früher, der Gang ganz normal. Reflexe und Augensjmptome wie 
früher. 

2. Fall: 48jähriger Polizeibeamter, hat Syphilis überstanden, 
seit 3 Jahren krank, angeblich nach einem Schlag auf den KopL 
6 Monate nachher klagte er, dass alles bitter oder süss schmecke. 
Das SehTermSgen wurde schlechter. 

Status praesens: Sprache oft etwas incoordinirt, auch die 
Articulation der Zahn- und Zungenlaute etwas gestört Doppel- 
seitige Sehnervenatrophie. Sensibilität des rechten Beins 
und der rechten Hand vermindert Leicht ataktischer Gang. 
Oremaster- und Patellarreflex erloschen. Hatte Tor 14 Tagen 
einen Anfall von Erbrechen und Kopfschn^erzen. Anfänglich Im- 
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potenz, jetzt Aatregang ohne Vermögen der Befriedigang. Ord.: 
Alaminiam 30., Belladonna 3. Abends vom 5. Oktober 1899 bis 
April 1900. Ataxie und Gliederscbmerzer besser. Die gastrischen 
Anfälle seltener. Ord. ead. bis März 1901. Attgcie viel besser, 
lancinirende Schmerzen selten. 



B. Arzneimittellehre. 

Lobelia als örtliches Mittel gegen Strikturen. Krampf- 
hafte Strikturen werden durch das Mittel zauberhaft beseitigt. 
Ein 40jähriger Mann mit chronischem Tripper litt seit etwa einem 
Jahr an schmerzlosem, aber schwierigem Harnen; zur Zeit ging 
der Urin bloss tropfenweise ab. Mehrere Aerzte hatten vergeblich 
versucht, Sonden einzuführen. Eintrftufelung von 15 Tropfen 
Lobeliatinktur in die Harnröhre, 5 Minuten vor dem Sondiren, 
ermöglichte gleich beim erstem Male die Einführung einer Sonde 
No. 10. Verf. will mit demselben Erfolg eine Reihe von Kranken 
behandelt haben. 

Dr. Boskowitz, im Hom. Recorder, 1900. 

Monthly Hom. Review 1901, p. 238. Kr. 



Onosmodinm gegen Eopfiidimerzeii. Dr. Norton empfiehlt 
0. gegen Kopfschmerz von Augenüberanstrengung. Es erweist 
sich als hilfreich, auch wenn durch Gläser der passende Refraktions- 
zustand nicht hergestellt werden kann. Besonders spricht ein 
örtliches und allgemeines Müdigkeitsgefühl für das MitteL 

New Engl. Med. Gaz. März 1901. Kr. 



Bhns toxicodendron als AugenmitteL Dr. Ch. Deady, New 
York, giebt einen interessanten Ueberblick über seine im New York 
Ophtalmic Hospital gewonnenen Erfahrungen. Unter allen inner- 
lichen Augenmitteln nimmt Rhus eine der ersten Stellen ein. 
Eines seiner hervorstechendsten Symptome ist starke Schwellung 
der Augenlider, Chemosis, die besonders dann für Rhus 
spricht, wenn sie auf tiefer sitzende Entzündungen hinweist. 

Verf. hat das Mittel mit grossem Erfolg bei Infektion nach 
Cataraktoperationen, selbst wenn es schon zur Eiterung gekommen 
war, auch bei scheinbar hoffnungslosen Fällen angewendet, wenn 
obiges Symptom zugegen war; desgleichen bei sympathischer Er- 
krankung des zweiten Auges. 
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Ein herYorragendes Mittel ist ferner Rlius bei allen soge- 
nannten «rheumatischen^ Augenleiden, die von Erkältung durch 
NSsse herrühren. Die nächtliche Verschlimmerung ist 
noch ein besonderer Hinweis auf Rhus. 

Das Symptom: Der Augapfel schmerzt bei Druck oder 
beim Drehen; er kann ihn kaum bewegen, indizirt das 
Mittel bei retrobulbärer Neuritis und besonders bei Tenonitis, bei 
welcher sich die charakteristische Steifigkeit beim Bewegen des 
Auges, sowie ödematöse Schwellung des Oberlids mit Exophthalmus 
findet. Auch bei Cellulitis orbitalis wirkt Rhus oft noch bei 
▼erzweifelten Fällen Wunder, sowie auch manche Fälle von eitriger 
PanOphthalmie durch Rhus geheilt worden sind. 

Das Symptom „Schwere und Ifthmige Steifheit der Lider, als 
ob er sie nicht bewegen könnte, weist auf das Mittel bei Ptosis 
rheumatischen Ursprungs hin, besonders wenn Durchnässung in 
Frage kam. Derartige Fälle hat Rhus in grosser Anzahl ge- 
heUt 

Erysipel der Lider spricht meist f&r Rhus. 

Entzündungen der äusseren Augengewebe sprechen be- 
sonders dann f&r Rhus, wenn sie „rheumatischen^ Ursprungs, 
speziell durch Nässe entstanden und mit erheblicher Chemosis 
verbanden sind und die Beschwerden sich zur Nacht verschlimmem. 
In diesem Falle sind Conjunctivitis, Phlyctaenen, Keratitis, Horn- 
hautgeschwfire, auch Trachom, Lidabces»e ffir Rhus zugänglich. 

Schliesslich ist das Mittel noch bei accomodativer Asthenopie 
zu verwenden, wenn der Ciliarmuskel durch lange Zeit geübte 
Accomodation überanstrengt ist. 

Verf. verwahrt sich noch gegen den Verdacht, als ob er 
Bhus als Panacee gegen Augenkrankheiten empfehlen wolle; doch 
betont er nachdrücklich den Werth von Rhus tox. als eines unsrer 
vorzüglichsten Mittel in der Augenpraxis. 

Hom. Eye, Ear and Throat Journal, Oct. 1900. 

Monthly Hom. Review. Januar 1901. Er. 



Bücherschau. 



Vor uns liegt eine Schrift, betitelt jjDer Haarausfall und ver- 
Ufonite Haarleiden, ihre Ursache^ Verhütung und HeQjmg^^ von Ad. 
Mfr. Michaelis^ Cassel. 
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Verfasser erhebt nicht den Ansprach, Neues sa bringeni 
sondern will nor möglichst Alles, was in dieser Beziehnng von 
praktischer Bedeutung ist, susammengetragen haben; und gerade 
hierin liegt der Werth des kleinen Buches. Nachdem Verf. zu- 
nächst die Physiologie und Semiotik des Haares behandelt hat, 
geht er in sehr erschöpfender Weise auf die verschiedenen 
Ursachen und die Prognose des Haarausfalles ein, um dann auf 
die Therapie zu kommen. Hier ist besonders hervorzuheben, dass 
der Verl nicht, wie es gerade bei dem vorliegenden Thema so 
häufig geschieht, einen Wust von homöopathischen Mitteln auf- 
zählt, lediglich weil diese oder jene Prflfungssymptome auf die- 
selben hinweisen, ohne dass mit ihnen jemals auch nur der ge- 
ringste praktische Erfolg erreicht worden wäre, sondern sich auf 
wenige, dafOr aber erfahrungsgemäss nicht ganz wirkungslose 
Mittel beschränkt. Es liegt ja in der Natur der Sache, dass von 
einer Behandlung der Eahlköpfigkeit mit inneren Mitteln im 
Allgemeinen nicht viel zu erwarten sein dürfte. Sehr dankens- 
werth ist daher die Zusammenstellung einiger volksthOmlicher 
Mittel gegen den Haarausfall und einer Reihe von Verordnungen 
zum äusseren Gebrauch, wie sie von bekannten Spezialisten ge- 
geben worden sind, und deren auch wir Homöopathen in der Mehr- 
zahl der Fälle wohl kaum werden entrathen können. Schliesslich 
folgt noch die sachgemässe Besprechung «verwandter krankhafter 
Zustände des Haares^, frühzeitiges Ergrauen, tinea pilorum, herpes 
tonsurans, favus etc. 

Die Zusammenstellung aller bekannteren therapeutlBchen Mass- 
nahmen gegen die Eahlköpfigkeit ist zweifellos dankenswerth und 
verleiht der Schrift einen Werth für Jeden, der sich auf diesem 
Oebiete über eine praktische und erprobte Behandluug informiren 
will. B. 

Nachruf 

Mit tiefstem Bedauern und nicht ohne eine gewisse Besorgniss 
für die Weiterentwickelung unserer Sache in englischen Ländern, 
bringen wir unseren Lesern die Kunde von dem Ableben des 
Dr. Richard Hughes. Uns kürzlich zugegangenen Nachrichten ent- 
nehmen wir, dass der Tod unseren hochverehrten Kollegen am 
3« April in seinem 66. Lebensjahre ereilte, während eines zeit- 
weiligen Aufenthaltes in Dublin. 
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Schon tor einem Jahre hatte eich der sehr Überarbeitete 
Arzt nnd liebenswürdige Mann Ton der Aasfibang der Praxis 
lorückgezogen, nm sich gänzlich seiner literarischen Thätigkeit 
hinzugeben, doch unterliegt es keinem Zweifel, dass ein Herzleiden, 
dem sein nun erfolgtes allzufrühes Ende zuzuschreiben ist, den 
thätigen Arbeiter zu diesem Schritt bewogen haben mag« 

Wir behalten uns vor, in einem künftigen Artikel die hohe 
Bedeutung für die Homöopathie und die Leistungen des Heim- 
gegangenen eingehend zu besprechen. Einstweilen sei es uns yer- 
gönnt, nicht allein den Hinterbliebenen und den englischen Kollegen, 
sondern der ganzen homöopathischen Welt, bis in die entlegensten 
Gegenden, unser tiefes Beileid für den erlittenen Verlust zu be- 
zeugen. Möge es uns zu gleicher Zeit erlaubt sein, deutschen 
Kreisen die hauptsächlichsten Arbeiten und die aufopfernde Thätig- 
keit für die Förderung unserer Grundsätze, sowohl in praktischer 
wie in wissenschaftlicher Hinsicht, in das Gedächtniss zu rufen. 

Seine unmittelbare Praxis übte er in Brighton aus, doch 
warde er in allen Theilen der drei Königreiche ids konsultirender 
Arzt zugezogen, ein zeitraubendes und aufreibendes Arbeitsfeld 
-für eine etwas zart angelegte und vorwiegend literarisch begabte 
Natur. Trotzdem lässt sich aus seinen zurückgelassenen hoch- 
wichtigen Schriften mit Leichtigkeit ersehen, wie unablässig er 
sich mit den schwierigsten Aufgaben seines Berufes beschäftigte. 

Seine ärztlichen Zeugnisse erlangte er von dem Royal College 
of surgeons England (1867), von dem Royal College of Physicians, 
Edinburgh (1860); den Ehrentitel Medicinae Doctor von den homöo- 
pathischen Schulen in New York, Philadelphia und St. Louis. 
Von 1876—84 war er Schriftführer der Britischen Homöop. Ge- 
sellschaft, 1886—86 ihr Vicepräsident und 1887 Präsident. Seit 
1892 übernahm er die Herausgabe des Journals dieser Gesellschaft, 
eioer vierteljährlichen Zeitschrift^ in der er selbst viele seiner besten 
Erfahrungen niederlegte, während er zu gleicher Zeit die Stellen 
eines ausübenden Arztes und Ijehrers an dem homöopathischen 
Krankenhaus in London bekleidete. Bedenken wir, dass er zu 
allen diesen Pflichten noch die höchst verantwortlichen und mühe- 
vollen des permanenten Sekretärs des Internationalen Homöo- 
pathischen Kongresses bdfügte, so kann man dem Dahin- 
geschiedenen die aufrichtigste Bewunderung nicht vorenthalten. 
Und wie treulich und gewissenhaft er seinen verschiedenen 
schweren Obliegenheiten nachkam, können wohl nur die beurtheilen. 
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denen die ansäglicbe Eorrespondens und die oft mathraabende 
Gleichgültigkeit der Kollegen, nah und fern, vertraut ist, und die 
sich yergegenwärtigen, wie erfolgreich sein Wirken in dieser Stelle 
stets war. 

Jedoch ein wohl begründeter Nachruhm ist ihm in den 
grösseren von ihm hinterlassenen Schriften gesichert. Ausser 
einer beträchlichen Anzahl von wichtigen Aufsätzen in den eng- 
lischen und amerikanischen Zeitschriften seien hauptsächlich iher 
erwähnt sein Manual of Pharmakodynamics (Handb. d. Pharmako- 
dynamik), Manual of Therapeutics (Handb. d. Therapeutik), The 
Knowledge of the Physician (das Wissen d. Arztes); Hahnemann 
as a Medical Fhilosopher — The Organen. — Sein Opus magnnm 
aber ist die mit Riesenarbeit verbundene Gyclopaedia of Drug- 
Pathogenesy (Encyclopädie d. Arzneiwirkungen) und das dazu ge- 
hörige Repertorium. 

Noch im Druck und in Begriff zu erscheinen ist sein Principles 
and Practice of Homoeopathy, eine gänzliche Umarbeitung des 
vorerwähnten Handbuchs d. Therapie. Es ist dies ein Werk, 
welches den neuesten Anforderungen der homöopathischen Praxis 
genüge leisten wird und berechtigt, der heranwachsenden Gene- 
ration unserer Aerzte einen Leitfaden an die Hand zu geben, 
dessen die ältere schmerzlich entbehren musste. Den weit- 
verbreiteten Einfluss, den diese Werke auf die neueren allo- 
pathischen Schriften, sowie auf die neuere allopathische Denkweise 
ausgeübt haben, soll in einer späteren Erörterung beleuchtet werden. 

Der eiserne Fleiss, die tiefen, über so viele Zweige der prak- 
tischen Medizin verbreiteten Kenntnisse, das klare Denken und 
die ausserordentlich scharf und schön geführte Feder des so früh 
Verstorbenen werden nicht bald zu ersetzen sein. 

Dr. Hughes wurde am 10. vorigen Monats in Albnry, bei 
Guildford, wohin er sich zurückgezogen hatte, zur Ruhe gelegt 
Friede seiner Asche! — Dr. W. Wesselhoefft. 



Berlchtigiiiig: Seite 80 letzte Zeüe lies hinter Dr. Knüppel: Stargard i/P. 
0tatt Magdeburg. 



Personalien. 



Das homöopathische Dispensir-Examen haben am 5. Mai be- 
standen: Dn GrooB, Dr. Meyer und Dr. Kranz. 
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Weitere Beiträge zur Diagnose und 
Therapie der Tuberkulose 

TOD Dr. Nebely Montreux. 



n. 

PlMnnacodynamik des TabereBlins. 

Injicirt man einem gesunden Menschen in grauem Gel fein 
Tertheiltes Quecksilber in das Muskelgewebey so lässt sich Folgendes 
beobachten: 

Die oberflächliche Schicht der Quecksilberkugel wird unter 
dem Einflüsse der EOrperzellen oxydirt und durch das Oewebe- 
kochsalz in Sublimat umgewandelt, theilweise werden Quecksilber- 
albuminate gebildet. Diese Verbindungen wirken chemotactisch 
auf die Leucocythen. Diese» sowie das Muskelgewebe und die 
fixen Bindegewebezellen yerfallen in Folge der Aetzwirkung der 
Necrobiose: Es bildet sich ein Abscess um jedes Quecksilber- 
kflgelchen. 

Die Quecksilberyerbindungen rufen eine gewaltige Dilatation 
der Oapillaren und Venen hervor und eine Überreichliche Diapedese 
der weissen Blutkörperchen bis in die unmittelbare Nähe des 
Abscessee. Die Leucocythen beladen sich mit Quecksilber und 
gelangen den LymphgefiLssen entlang wandernd in den Blutkreislauf 
und yon hier in alle Organe, insbesondere in diejenigen, welche 
die Elimination des Quecksilbers besorgen: Speicheldrüsen, 
Dickdarm, Leber, Nieren, Haut etc.; an diesen Eliminations- 
pforten entwickeln sich dann die bekannten Laesionen: Stomatitis, 
Dysenterie, Olomerulonephritis, die Quecksilberexantheme, der 
Sehweiss. 

Mit anderen Worten der centripetalwirkenden Noxe 
gegenflber bethätigt sich die Naturheilkraft in der Form yon 
eentrifugal sieh äassemden Krisen. 

B«ad ZXL 14 
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Die Betrachtang der Symptome des Tabercnlins Usst ans aacb 
sogleich die Eliminationspforten erkennen: 

1. Die Schleimhäute: Angenbindehant, Ohren-, Nasen-, 
Mond-, Kehlkopf-, Bronchialschleimhanti die Schleimhaut des 
ganzen Verdauungstractus, besonders aber Magen- und Dickdarm- 
schleimhauty die SecretionscanUe der Leber und Nieren und die 
dasu gehörigen Schleimhautpartien, die Blasen-, Uterus- und 
Vaginalschleimbant. 

2. Die serösen Häute, als Reservoirs dienend, aus denen 
das Oift nachträglich i'esorbirt wird; Hydrocephalus, Hydrorhachis, 
Pleuritis, Peritonitis, Synovitis, Tendovaginitis, Bursitis, Hydrocele. 

3. Die Haut, die yerschiedenen Exantheme, die Schweiss- 
secretion etc. 

Neben der Elimination des Tuberculins findet noch eine 
theilweise Entgiftung desselben statt; wahrscheinlich haben alle 
EörperzeUen entgiftende Fähigkeiten, vor allem aber geht diese 
Entgiftung vor sich in der Leber, wie wir aus den klinischen 
Beobachtungen folgern können« 

Alle drQsigen Organe nehmen theils an der Elimination, theils 
an der Entgiftung theil. Die Arbeiter, welche die Entgiftung 
und Elimination hauptsächlich besorgen — die mononucleären 
Leucocythen stammen Yorwiegend aus den Malpighischen 
Körperchen der Milz und den Keimcentren der Lymph- 
drüsen. Welche Rolle das Knochenmark bei dem Process spielt, 
kann ich aus eigenen Untersuchungen nicht sagen. 

Dass die Elimination wirklich stattfindet, beweisen allopathische 
Experimente ftr die Elimination durch den Achselschweiss. Ich 
halte mich fOr berechtigt, auch den Selbstrersuch yon Prof. Jäger 
mit der 30« des eigenen Rachensecrets in dem Sinne zu deuten. 
Ein Tollgewichtiger Beweis folgt nachher. 

$8 ist leicht begreiflich, warum die Lunge der hauptsächliche 
Angriftpunkt des Tuberculins ist: das Tuberculin gelangt auf dem 
Lymphwege aus dem Herzen direct in die Alyeolarcapillaren und 
yerursacht hier den bekannten Prodromus, Dilatation, Hyperaemie 
und Diapedese und den Folgezustand, die Infiltration des 
Lungengewebes und die narbige Schrumpfung, 

Am Blutgefässapparat folgen auf den ersten Oefässsturm naeh- 
träglich dieLaesionen der Arteriosclerose. Das Haemo^obin 
wird zersetzt und theilweise in Milz und Leber wieder nutzbar 
gemacht, zum weitaus grössten Tb^il aber wird es in den Dick- 
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darm tra&Bportirt und hier abgeschieden. Der conitante Eisen- 
Teriost erzeugt die Anaemie der Soropholösen und TabercolOsen. 

Aof das Centralnervensystem wirkt das Tubercolin zuerst 
reizend, dann lähmend; es wirkt auf das Muskel- und das Binde- 
gewebe, Atonie und Atrophie desselben bewirkend: auf die 
quergestreifte Muskulatur — der bekannte Muskelschwund der 
Scrophulösen und Tuberculosen, auf die glatte Muskulatur die 
Atonie und Dilatation des Magendarmkanals bewirkend, auf die 
quergestreifte automatische Muskulatur, fettige Degeneration und 
braune Atrophie henrorrufend: das Phthisiker- und Psorikerherz. 
Und zwar entstehen diese Laesionen einmal durch die Giftwirkung 
direet auf die einzelnen Elemente, dann durch die Gefilssstörungen 
und den atrophirenden Druck der sich zu Bindegewebe um- 
wandelnden kleinzelligen Infiltration. 

Die acuten Wirkungen des Tuberculins sind reprftsentirt in 
der Tuberculosis miliaris und submiliariSi die chronischen sind er- 
heblich daTon verschieden, am genauesten wurden sie erkannt von 
Hahnemanui er nannte den chronischen Tuberculinismus 
kurzweg Psora. 

Das Tuberculin ist also in unseren Händen ein Polychrest: 
das Polychrest und Constitutionsmittel katexochen. 

Um in folgendem auch die Symptome, welche durch Hoch- 
potenzen hervorgerufen wurden, verwenden zu können, so ist vor- 
anzuschicken, wie diese Symptome zu Stande kommen. 

Die Uinischen Erfahrungen aller Homöopathen, welche die 
Hochpotenzen benutzten und benutzen, beweisen, dass eine Hoch- 
potenz weder beim Gesunden, noch beim Kranken eine Wirkung 
hat, wenn keine Homoeopathicität besteht Das ist die Erfohrung 
des täglichen Lebens. Ein antipsorisches Mittel wirkt weder in 
den 80« noch in den 100000«, wenn keine psorischen Symptome 
vorhanden sind — bei einer vollständig gesunden Person 
ist durch keinerlei Hochpotenz irgend eine Wirkung zu 
erzielen. 

Bevor ich an die eiperimentelle Lösung der Frage trat, hätte 
sich, schon gestützt auf die klinische Er&hrung, folgendes be- 
haupten lassen: Tuberculin in Hochpotenz beeinflusst die 
vitalen Kräfte des Körpers in dem Sinne, dass dieselben 
das Tuberculin, welches theils im Blute circulirt, theils 
in den Körper z eilen fixirt ist, zur Ausscheidung bringen« 

14* 
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Der erste diesbeEÜgliche Versuch diente daza» sowohl macro- 
wie microscopisch die Einwirkang des hochpotensirten Taberculins 
in beweisen. Es &nd dämm die Infection am Auge statt 
üeber den Versuch ist referirt in dem Aufsats zur Geschichte der 
Isopathie (s. d. Zeitschrift Bd. XIX, XX.) 

Es war damit zum ersten Male eine durch eine Hochpoteni 
ausgefthrto Heilung der Lebertuberkuloee beim Kaninchen bewiesen. 
Ich habe versucht, in Frankfurt die Pr&parate au demonstriren. 

Meine damals ausgesprochene Vermuthung, dass das Thier 
schon vor der Impfung tuberculös war, hat sich bewahrheitet. 

Zum zweiten Versuch verwandte ich ein Meerschweinchen. 
Zur histologischen Untersuchung benutzte ich Material der Impf- 
stelle entnommen 5—6 Wochen nach der Infection. Es ist dies 
das nSmliche Thier, welches in Frankfurt am Main gezeigt wurde. 
Die Injectionsstelle war damals kaum mehr zu fQbleo, das Thierohen 
war wohlgenfthrt und bot das Bild vollkommener Gesundheit. Bis 
zum sechsten Monat hatte es Tuberculin 1200o, nach Jeninchen zu- 
bereitet, alle 8 — 10 Tage eine Dosis erhalten. Sei es nun, dass 
durch das viele Betasten und Kneten der Impfstelle während der 
Demonstration hier noch liegen gebliebene virulente Bacillen in 
den Kreislauf kamen, sei es, dass das Thier durch den Staub des 
Eisenbahnwagens inficirt wurde, kurz, es fing an zu magem, zu 
husteui verlor die Haare, den Appetit, hatte Constipation und 
zeigte Abscessbildung an einer Inguinaldrflse. Es wurde also nach 
der Unterbrechung die Behandlung weiter geführt bis Ende des 
neunten Monats. Beim Versuch, eine DrOse wegzuschneiden, ver- 
endete das Thier während der Operation; die ungeschickte Hand 
des Assistenten mag zum Theil daran Schuld sein. 

Die Section ergab in den wichtigsten Zügen fblgendes: 

Keinerlei miliare Eruption, weder am Peritoneum, 
noch an der Pleura. Auf beiden Lungen derbe infiltrirte 
Stellen, beim Durchschneiden mehrere kleine linsen- bis kleine 
erbsengrosse Cavernen mit gereinigter Wandung und 
schwieliger Induration der Nachbarschaft, Bronchialschleim- 
haut geröthet, Muskulatur des Herzens schlaff, im Lebergewebe 
eine Anzahl Knoten von Hirse-, Linsen- bis Erbsengrosse. Knoten 
in der Milz. Schleimhaut des Dickdarms zeigt chronischen Gatharrh. 
Die Lymphdrüsen am Hilus stark vergrOsserti Knirschen unter 
dem Messer, ebenso sind die retroperitonealen Drüsen stark ver- 
grössert^ derb, zum Theil verkalkt Mit andern Worteui et war 
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zum ersten Mal gezeigt^ dassmun mit Tuberculin 1200^ beim 
Meerschweinchen eine derjenigen des Menschen ähnliche 
Tnbercnlose erzengen kann. 

Ich bemerke hier noch besonders, dass das Impfinaterial in 
diesem Falle äusserst virulent war und die Beincoltareni die Ton 
Prof. Tavel in Bern und Dr. Albrecht in Berlin herrflhrten, weit 
ttbertraf. 

Es Hesse sich mit dem Material^ Tom vorerwähnten Kaninchen 
und Meerschweinchen herstammend, eine ziemlich genaue Vor- 
stellung vom Heilprocesse gewinnen, einzelne wichtige Punkte 
bleiben aber unklar oder die Deutung war nicht einwandsfrei. 

Zur Aufklärung hatte ich folgenden Oang der Versuche prtf^ 
jectirt: 

Es werden eine grössere Anzahl Versuchsthiere inficirt, eine 
Zeit lang gleich behandelt und dann am 1., 2., 3., 4. etc. Tage nach 
Verabreichung der letzten Dosis von Tuberculin 1200 getötet 
Eb mussten so Momentaufnahmen der Wirkungsweise von Tuber- 
culin 1200 am 1., 2., 3. etc. Tage erhalten werden. Infolge Nach- 
lässigkeit des Wärters brach aber eine Epidemie unter den Meer- 
schweinchen aus (Diarrhoö), sodass die Versuche wieder hätten von 
vom wiederholt werden mttssen, was aus verschiedenen Gründen 
unterblieb. 

Ein infidrtes Kaninchen, in etwas unregelmässigen Zwischen- 
räumen behandelt, wurde Ende des 4. Monats nach der Infection 
am Abend desselben Tages getötet, an welchem es morgens 
eine Dosis Tuberculin 1200^ erhalten. 

Wählen wir zur Betrachtung einen isolirten miliaren Tuberkel 
aus der Lunge aus: 

Im Gentrum des Tuberkels liegen mehrere Biesenzellen, deren 
Protoplasma und Kerne im ZerfeJl begriffen sind und sich nur 
schlecht färben, der fibrige Theil des Tuberkels ist von Epitheloiden- 
zellen eingenommen^ deren Kerne verschwommen, blass aussehen. 
Die Peripherie des Tuberkels ist von einer Zone mononuclearer 
Leucocythen gebildet, es ist ganz deutlich der Einmarsch zwischen 
den Epitheloidzellen gegen das Oentrum zu verfolgen, im Centrum* 
selbst ist ein Theil der Leucocythen bis ins Protoplasma der 
Biesenzellen vorgedrungen. 

Man stelle sich eine Orange vor: die Schale ist der Leucocythen- 
mantel, das Fleisch ist der eigentliche TuberkeL Contrastfiürbung 
mit Eosin-Haematoxylin «rgiebt Überaus deutliche Bilder. Die 
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LeucocytheninTasion ist aber nicht ftbarall i^eich ittrk, H/Ubst 
nicht an den einzelnen Tuberkeln aof dem gleiehen Schnitt Wo 
da» Gtowebe am meisten erkrankt ist, da sind auch die grössten 
LencocythenaDhänftingen. Beim gleichen Thier ist s. B. am voll- 
ständig abgeheilten Lebertuberkel keine Spnr tob Leacocythen su 
entdecken, während an einem anderen Lebortnberkel, an wetehom 
die Vemarbung noch nicht yollstftndig eingetreten ist, gans deat- 
liche, wenn auch spSrliche Anhinfung monenncleärmr Elemente 
Yorhanden ist. 

Welches ist nun die Aulgabe und das ScUeksal diMor 
mononucleftren Leucocythen? 

Die Tergleichende Betrachtung der Pri^arate liest folgendes 
erkennen: 

Die Leucocythen wandern gegen das Gentrum des Tuberkels 
und bemtchtigen sich des Giftes und der Gewebsbrdckel und geh^ 
damit beladen auf dem Lymphstrom ins Blut zurück. Hier wird 
das Tuberculin frei und erregt die beschriebenen Abwehr- 
bewegungen. Je grösser die Torhandene Menge des 
Tuberculins im Körper, um so stärker die Leucocythen- 
auswanderung und, damit im Zusammenhang» eine um ao 
grössere Menge von Tuberculin kommt in die Girculation. 

Nur auf diese Weise lässt es sich erklären, warum man mit 
Tuberculin 30« — 1200s und noch höher Verschlimmeruiigen er- 
halten kann, die zum mindesten so stark sind, wie die von den 
Eochianem mit 0,001 — 0,1 Tuberculin erhaltenen. 

Auf weitere histologische Details a(dl bei den einzelnen 
Organen eingegangen werden. 

Bei der folgenden Besprechung der Symptome ist auf ein 
Ausspinnen der physiologischen Analyse zum grossen Theil ver- 
zichtet Es kommt mehr darauf an, das wichtigste für die Pnuds 
vortreten zu lassen. 

Man braucht nur darauf hinzuweisen, wie ungemein oft 
Geisteskranke an Tuberculose sterben, um die Wichtigkeit des 
Tuberculins in der Psychotherapie zu wftrdigen. 

Wie durch die RiechTersuche feststeht, ist das Gehirn der 
zuerst und primär influenzirte Theil; von hier aus pflanzt 
sich der Reiz auf das vasomotorische Centrum im ver- 
längerten Mark und den Sympathicus fort Wie ftberall, 
so treffen wir auch hier das Charaktmstische des Tuberculins, 
sich entgegengesetzte, widersprechende Eraqheinungen hervonu- 
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rafen: Mehmeholie und Manie, Schlaflosigkeit md Somneleu bis 
som S<^r. Ich habe bis jetzt nicht viel Gelegenheit gehabt, das 
IGttel bei Geisteskranken ansuwenden; es folgt ein charakteristischer 
FaO: 

Em Fräulein yon 25 Jahren litt schon seit längerer Zeit 
wihrend der Periode an melancholischer Depression, die beständig 
nmahm. Wie ich die Person sah, dauerte die Angst und der 
DepressioDsustand seit 4 Tagen, sie war mager, anaemisch, die 
Abmagerung besonders am Thorax sehr stark, vereinseltes Giemen 
an den Spitzen» Es stellten sich dann Hallucinationen ein, sie 
sah ihren Liebhaber an ihrem Bett, sie hielt sich fUr eine grosse 
Schauspielerin und sang in hmgsamem, feierlichem Tone Bruch- 
st&cke Wagnerscher Opem, sie hielt sich f&r ausnehmend schön, 
ftr eine Gräfin. Fflr Momente war sie wieder ruhig, um plötzlich 
aofru&hren und ihre Verwandten Yoller Wuth zu schlagen, dabei 
beständig Unruhe, unaufhörliches Schwatzen, Schlaflosigkeit 

Die Patientin bekam Hyoscjamus 13«, das zwei Tage ordent- 
lich wirkte; wie der beruhigende Einfluss nachliess, Piatina 13«, 
welches leidlich wirkte; am 4. Tage der Behandlung trat eine 
Verschlimmerung aller Symptome ein, die Patientin tanzte in ihrem 
Betti sehlug mit Kopf und Händen an die Wand und gegen die 
Wärterin und gefiel sich in Obscoenitäten und Zudringlichkeiten. 
Es waren die Vorbereitungen getroffen zum Einbringen in eine 
Irrenanstalt 

Sie erhielt eine Dosis Tuberculin 1200« — eine halbe Stunde 
nachher lag sie in tiefstem Schlaf, der 24 Stunden anhielt; 
sie erwachte sehr ermattet, aber vollkommen bei klarem 
Verstand. Seit der Zeit ist auch keine Spur der früheren men- 
Btruelkn Melancholie mehr auiigetreten; das Fräulein hat sich 
auch körperlich erholt 

Mehrere Male wandte ich das Mittel auch an bei religiöser 
Melancholie, in jedem Fall mit Erfolg, meistens abwechsebid 
mit l^ilfiir 200e in Distanz von 10 Tagen. Ebenfalls bei jener 
Erscheinung bei gut situirtw älteren Leuten, die glauben» mit dem 
VermSgen nicht mehr auszukommen, die dann sparen und rackern 
und die Dienstboten schinden, hier mit Baryta carbonica 200^ 
abwechselnd. 

Bei der Neurasthenie der Kinder und der Erwachsenen wirkt 
es ausserordentlich^ besonders unter Zuhilfenahme pl^siatrischer 
Proceduren, da wo die Eliminationspforten mangelhaft fsncüomren. 
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SeboD Barnett machte ?om BacUliniim ausgedehnten Grebraach 
bei neryösen Kindern. Bei der Neurasthenie der Erwachsenen 
wird Tuberculin meistens gefolgt von Sepia, Calcarea ils.w. Die 
Grundlage der Neurasthenie ist der Tuberculinismus 
chronicus; ihre Erscheinungsformen wechseln und besonders die 
chronische OonorrhoS erzeugt die listigsten Formen bei tuberculös 
yerseuchtem Organismus. Wer das nicht glaubt, mache Selbst- 
Tcrsuche mit Tuberculin und Gonorrhoin im WechseL 

Bei schweren Formen von Hysterie habe ich das Mittel ohne 
Erfolg verwendeti bei leichteren Formen reOssirt man mit hohen 
Yerddnnungen recht gut, wenn Ant und Patient Geduld haben. 

Kein Mittel leistet bei Epilepsie so viel wie das Tuber- 
culin, oft beschleunigt es die AnMe, während des ersten und 
zweiten Behandlungsmonates. Je nach der Constitution und den 
Symptomen wird hier Tuberculin 1200c— 4000« im Wechsel mit 
Calcarea, Silicea, Sepia angewendet. Um es hier für allraial zu er- 
wähnen, gebis ich die antipsorischen Mittel nach Tuber- 
culin meistens in 200«, seltener in 3U«. Ich halte die Indication 
gegen Epilepsie als eine der beachtungswerthesten. 

Bei der Meningitis basilaris giebt das Mittel dann Erfolg, 
wenn kritische Entladungen auftreten, Schweiss, vermehrte Urin- 
absonderung, Diarrhoe, Exantheme; man repetirt die Dosis erst, 
wenn neue Verschlimmerung auftritt. Auch hier verwandte ich 
mit Ausnahme eines Falles Tuberculin 1200o. Giebt man das 
Mittel zeitig genug mit gleichzeitiger Anwendung heiss er Bäder 
und heisser Compressen auf den Scheitel, so kommt man 
meistens zum Ziel; oft -kann man die Krankheit am zweiten bis 
dritten Tag coupiren, in diesen Fällen folgt dann oft rapide Ab- 
magerung, die 14 Tage bis drei Wochen anhält In einem schweren 
Fall, wo beständiges Rollen des Kopfes, Taubheit, Sprachlosigkeit, 
Lähmung des rechten Armes und Beines eingetreten war, wie ich 
zugezogen wurde, gelang es mit Tarantula 30 c, Tuberculin 1200«, 
Sulfnr 300, Silicea 30c, Calc. carb. 30«, den Marsch der Krankheit 
aufzuhalten; das Bewusstsein kehrte wieder, ebenso das Gehör, 
die Beweglichkeit der Arme und Beine zeigte sich langsam; die 
Sprache ist noch nicht zurückgekehrt (sechste Woche der Be- 
handlung). In diesem Falle traten enorme Schweisse hauptsächlich 
an Kopf und Brust auf, sowie ein Eczem am Scheitel und am 
Bflcken. Der Fall war noch mit Keuchhusten complicirt 
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qenige Form der Parese and Paralyse der aüteren 
ExtremitSten, die für Snlfur spricht, föUt ebenfalls in den Bereich 
des Tubercolins, beide Mittel abwechselnd, so lange sie indicirt 
sind; alle 8—14 Tage gegeben. 

Die Indicationen fflr die Schlaflosigkeit des Tuber- 
enlins treffen znsanunen mit denen für Sulf., Calc. carb., Sepia, 
Silicea etc. und es ist wohl eins der zuverlftssigsten Mittel, die es 
giebt; es mnss aber consequent weitergebrancht werden; wenn aas- 
gesprochene Symptome f&r andere psorische Mittel aaftreten, so 
wird das betreffende interponirt. 

Das Fieber bei der acaten Tabercalinvergiftang ist das be- 
kaimte von typhösem Typus. Einmalige Dosen rafen inflnenza- 
ihnliche Anfälle hervor, die Fiebercar?en sind repr&sentirt durch 
die Matterhoinspitze, wie sich, glaube ich, Fflrbringer ausdrückte. 
Leider wurden die grossen Dosen so rasch hinter einander applicirt, 
dasB kaum eine characteristische Curve in den 12 Heften zu finden 
ist. Auf die Beobachtung von Babes an einem Leprösen kommen 
wir zurflck, ebenso auf die Indication für fieberhafte Zustände. 
Zwei wichtige Typen sind hier zu erwähnen, der intermittirende, 
daraus die Ladication für Malaria, hier dem Sulfur, Natr. muri- 
atieum, Arsenic etc. entsprechend und der hectische Typus mit 
Einschluss der für Sulfur sprechenden Fieberformen. 

Die Hautaffectionen des Tuberculins sind äusserst polymorph; 
das Tnbercülin erweist sich äusserst werthvoll bei der Crusta 
lactea; aber es giebt auch hier Fälle, wo es contraindicirt ist. 
Es sind mir deren vier in Erinnerung, wo erst durch vorherige 
Gaben von ThyrSoidin 30^ und 100« und Graphit, resp. Baryta 
carbonica voller Erfolg eintrat. Ich bemerke hierbei, das leitend 
ttat ThyrSoidin das wenig intelligente Aussehen der Kinder und 
cretinoide Schädelform ausschlaggebend war. 

Femer ist es indicirt bei chronischem Eczem, wobei zu be- 
inerken ist, dass bei apoplectischem Habitus und schwachem Herzen 
*- meistens Graphitpatienten — sehr vorsichtig vorzugehen ist 
Alle Eczemformen fallen in die Wirkungssphäre des Tuberculins, 
sbenso Herpes circinatus, eine Indication, die schon Burnett 
gegeboi hat; ebenso characteristisch ist das chronische Eczem der 
Augenbogen, eine Indication die von John Henry Glarke her- 
sUmimt; der Beginn dieses Eczems ist von Kali carbonicum markirt, 
die weitere Fortsetzung sehr oft von Lachesis, Sepia, Graphit 
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Bei Psoriasis entstehei unter Tab^rcolin oft sehr heftige 
Verschlimmeningeii; auch hier ist Thjreoidin ein guter Nachbar, 
der Fall verlftoft dann oft in der Richtung Ton Sepia und On^hit. 

Ein interessanter Fall war folgender: 

Ein 20j£hriger Mann leidet seit seiner frfthesten Jugend an 
Psoriasis. Er war schon frOher unter Dr. Becks Behandlung, 
hatte aber nicht Ausdauer genug. War die Psoriasis stark, so 
hatte er keinen Husten, ging sie zurfick, so trat an seine Stelle 
Bronchitis und Spitzeninfiltration. Wie er zu mir kam, war am 
ganzen Körper zusammen nicht eine handtellergrosse Stelle frei, 
Kopf und Gesicht mit ergriffen, Teint sehr gebräunt. Er bekam 
in Zwischenräumen Tuberculin 1300o^ Sepia 200«, ThyrSc^din 30«, 
Graphit 2000« Nach flinfinonatlicher Behandlung bekam der junge 
Mann nach einer „Erkältung^ einen Fieberanfall mit 
cOlossalen Schmerzen im Talocruralgelenk, so dass er 
aufschrie, sobald man in seine Nähe trat; zu gleicher Zeit waren 
die psoriatischen Schuppen weggestossen worden und kam die 
geröthete, noch etwas rauhe Haut zum Vorschein. Er bekam als 
einziges Mittel Tuberculin 1200, das im Laufe einiger Stunden 
den Schmerz und die Schwellung des Gelenkes wegschaffte. Es 
erfolgte eine starke kritische Urinabsonderung. Später kam die 
Psoriasis wieder, aber bedeutend weniger stark und ich setzte das 
Traitement inj Reicher Richtung fort, ToUständig geheilt ist aber 
der Fall auch heute — nach einem Jahre noch nicht 

Isolirte acneartige indolente Pusteln an der Wangen- 
schleimhaut etwas oberhalb der Verlängerung der Lippencommissur, 
mehr rechts wie links, sind ebenfalls ein starker Hinweis auf 
Tuberculin. Ich bekam deren zwei von über Erbsengrösse nach 
Tuberculin SOc 

Herpes labialis bei acuten Infectionskrankheiten 
gab ich schon früher als Hinweis auf Tuberculin an. 

Bei Urticaria in Verbindung meistens mit Calc. carbonica, 
sowie bei den erythematösen Emptionsformen, besonders der Kinder, 
bewährt sich das Mittel 

Beim Erysipel entsprechen unterm Präparat die Sulfo- 
formen, hauptsächlich das Erysipelas migrans, die Bhus- und 
Lachesis-Formen, (die bullöse und gangränöse) und das Graphit- 
erysipel. Die Toxine des Streptococcus erysipelatos treiben auf 
scrophulösem oder tuberculindurchseuchtem Boden nach homöo* 
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fftthisehn 6randiätz6B dM TaberenliD, den Erreger dar psorischen 
ErysvelformeD, zur Aosseheidiuig. 

Beim Pemphigus habe ich das Mittel nie anzuwenden 
Odegenheit gehabt, es dürfte aber hier besonders bei den malignen 
Fonnen Tersncht werden; hier in Verbindung mit Aphthinum 
epizootieum» das mir auf dem Fusirfieken eine 5 cts. stock grosse 
Bkse erzeugte, die sich erst nach 4 Wochen entleerte und stark 
brennende Scbnerzen Torursaehte. (1® dil.) 

Beim Lupus kann ich folgendes Wenige sagen; bei den narben- 
reiehen Formen wirkt Tuberculin per os äusserst langsam; hier 
sind tiefere Potenzen 200o — 30^ eher am Platz, entweder in 
Compressen local applicirt oder subcutan injicirt Je 
weniger vascularisirt das Qewebe, um so stärker die Dosis und 
um so häufiger local repetirt; oberflächliche recente Fälle heilen 
nach. 

Nach der Pathogenese Terspricht das Mittel bei Scharlach 
Gutes; bei den Masern kann ich es aus eigener Erfahrung sehr 
empfehlen; frühzeitig gegeben, bringt es franke Eruption und die 
Gonjunctiyitis, Goryza und Bronchitis wird kaum angedeutet; ich 
habe nur bei zwei sehr schwächlichen Kindern Broncho-Pneumonie 
auftreten sehen; in vielen Fällen folgte dem Tuberculin Morbillin 
Höchstpotenz tou Dr. Young. 

Bei den Knochen- und Oelenkaffektionen ist haupt- 
sächlich die Dosis zu präcisiren. Es ist hier weitaus das be- 
deutendste Mittel; bei den serösen und fibrinösen und fibrösen, 
acuten wie chronischen Oelenkaffektionen beginnt man am besten 
mit höherer Potenz 4000« — 1000« und steigt dann behutsam 
bis auf SOOo — 30e hinunter. Oft kommt man rascher zum Ziel 
durch Injection direkt ins Gelenk oder äussere Appli- 
cation in Compressenform; ähnlich bei den Knochenherden. 
Bei diesen letzteren ist zu bemerken, dass bei den initialen Fällen 
der Erfolg sehr rasch eintritt und hier das Mittel grossen diag« 
DOstischen Werth hat. Ich combinire gewöhnlich damit heisse 
Compressen mit Decoctum Equiseti arTensis und eine 
Pflastermasse aus Harz, Wachs, Butter und Tinctur tou Scro- 
phularia nodosa. Tuberculöse Knochenaffektionen bei älteren 
Leuten heilen langsam und Terlangen behutsame Dosirung. 

Bei acutem Oelenkrheumatismus hat mich das Mittel wie 
kein anderes befriedigt; in den Fällen, die ich behandelte, kam ich 

Digitized by VjOOQ IC 



220 ZeÜiehiift dei Berliner Ver«iB6f koaMpftHüMli« Aento. 

mit TubercoIiD, Bryonia, Bhns uod Sepia aus. Ich empfehle diese 
Indication der besonderen Aofinerksamkeit der Kollegen. 

Die Kopfschmerzen des Taberculins sind schwierig zu charak-« 
terisiren : der Kopfschmerz gleicht dem Ton Sulfiur, Calc, Sepia, Lycopod. 
Graphit, Aurom, Olon. Bellad.| Apis, Sangoinaria, Gelseminm etc. 
Bfan muss auch hier es längere Zeit hindurch geben, gefolgt Ton 
dem Mittel, dessen Symptome am deutlichsten in die Erscheinimg 
treten. Auch hier sind die Potenzen über 1000c for Tab. and die 
Ober 30« bei den antipsorischen Mittel am meisten angewandt 
worden. 

ConjunctiTitiSi Keratitis, Iritis, Irido-Gjclitis auf 
scrophulöser Basis erfordern meistens auch die Potenzen Ober 
lOOOo; ebenso die scrophulösen Ohraffektionen. Bei Ohrger&uschen» 
sowohl auf neurasthenischer Basisi wie von Sderose herrOhrend« 
folgt oft Besserung. 

Aehnlich ist die Dosirung bei den Nasen- und Bachen- 
affektionen auf psorischer Grundlage. 

Das sogenannte Schleimfieber und viele Fälle von 
Gastricismus acutus finden imTuberculin ihr causal indicirtes 
Mittel, ebenso das Heer der chronischen Magendarm- 
affektionen, Gastritis chronica, Ulcus ventriculii carcinomverdäch- 
tige Fälle, Gastrectasie, Magenkrämpfe, Magenerbrechen, Vomitus 
gravidarum, wobei natürlich bei der Mittelwahl abusus alcohoU 
und nicotini etc. in Betracht zu ziehen sind. Das Gleiche gilt von 
den verschiedenen Formen der Diarrhoe und Gonstipation. 
In all diesen Fällen klärt Tuberculin sehr oft die Lage auf und 
ermöglicht die genaue Mittelwahl der ganzen Beihe von Sulfur, Calc 
carb., Sepia, Lycopodium, Graphit etc. 

Wie schon oben angefahrt, spielt die Leber bei der Elimi- 
nation und Entgiftung des Tuberculins eine grosse Bolle; es tritt 
auf 2 Wegen in die Leber: durch die Arteria hepatica und die 
Pfortader. Im Beginn spielt der erstere Weg die Hauptrolle und 
wir finden darum die Leberzellen in ihrem Gebiet atrophisch, end- 
lich schwinden sie ganz und es bleibt nur Narbengewebe an deren 
Stelle: es hat sich successive das anatomische Substrat von Sulfhr 
Calcarea und Sepia gebildet Gelangt das Gift auch von der 
Pfortader aus durch Absorption des im Magen und Dickdarm 
ausgeschiedenen Giftes oder durch Absorption des TuberculiuR, das 
wir in der Milch, im Schweinefleisch etc. aufnehmen — in die 
Leber, so geht das Sepiabild in das Lycopodium- und 
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Oraphitbild über, aaeh die portalen Lebergebiete atrophiren and 
die Folge davon sind die Haemorrhoiden und in Folge der 
losufficienz der Leberfunction die gichtiscben Affecti- 
onen. Doch daraof gehen wir näher ein im folgenden Abschnitt. 

Das Tnbercnlin ist indicirt^ sowohl in den acuten wie chro- 
nischen Nierenaffektionen; hier ist aber grosse Vorsicht ge- 
boten; da wo der Darm and die Haat nicht flott fanktioniren, 
richtet man aach mit hohen Potenzen ftbles an. Das Mittel ist 
angezeigt bei sp&rlichem Urin and bei Polyarioi bei 
Enuresis nocturna; bei Diabetes habe ich es mehrmals ange- 
wandt; der Erfolg war nicht brillant Bei Cystitis chronica sah 
ich schöne und bleibende Wirkungen. 

Bei gutartigen Tumoren der Mamma ist das Mittel sehr 
wichtig; ebenso bei Störungen im Gebiete der weiblichen Genitalien; 
Oophoritis, Metritis, Leucorrhoe, Salpingitis acuta und chronica, 
den Regelstörungen — bei dem was Bumett „genital con- 
sumptions'' nannte. Hierher gehört auch die Wirkung bei Hydrocele, 
ProBtatits chronica. 

Bei der acuten und chronischen Qonorrhoö gebe ich bei 
Bcrophulösen Anlagen Tuberculin im Wechsel mit Gonorrhoin 
30«, mit Zwischengaben der weiter indicirten Mittel, Mero. corros. 
30«, Thiqa 200 etc. und bin mit dem Erfolg sehr zufrieden. Aehn- 
lich Terfahre ich bei der Syphilis mit Tuberculin und Syphilin 200 
und sehe, dass Dr. Gisevius den gleichen Weg einschlügt. Die 
iwei einzigen Fälle Ton recenter Syphilis, die ich in Behandlung 
hatte, waren in 3 Monaten abgeheilt und zeigen auch nach '/i Jahren 
keine Symptome mehr. 

üeber die Anwendung bei der eigentlichen Lungentuberculose 
ist folgendes zu bemerken: Bei den fieberlosen FUlen Ton rein 
bacillärer Lungentuberculose ist der Erfolg sehr markant» Toraus- 
gesetast, dass die Eliminationsorgane gut functioniren, ohne Noth 
BoU man aber mit der Potenz nicht unter die 1000 o gehen. Bei 
den Patienten, wo die Strepto-, Staphylo-, Pneumo-ooccen gleichsam 
parasitär in den Bronchien sich finden, wo also nach Waschung 
des Sputums ein reiner Tuberkelbacillenkem zurfickbleibt, trifft 
eben das gleiche zu. Ganz anders mit den eigentlichen Misch- 
infectionsfiülen — dem Gros der Phthisiker — wo die ganze 
Masse des Sputum virulente und sehr virulente Microorganismen 
neben den Tuberkelbacillen enthalt. Hier verfahre ich folgender- 
maseen: Ist das Herz noch ordentlich, so wird als AnfiMigsdosis 
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Tabereolin 1000— SOOOo Terordnet — voraiisgtBetst, daas vcht 
klare bestimmte Anzeigen für ein anderes Mittel sprechen. Unter 
genauer Gontrole der Temperatur und der möt^eherweise ein- 
tretenden kritischen Entleerungen lässt man die Dosis wirken, so 
lange ein Erfolg sichtbar ist, acht Tage, 4—8 Wochen. Gewöhnlich 
stellt sich dann ein Symptomencomplex ein, der ermö^icht, ein 
genau indidrtes antipsorisches Mittel su wählen, SQicea, Lycopodiom, 
Phosphor etc. Nach einiger Zeit wird das Bild wieder unklarer, 
dann giebt man eine Hochpotenz des isopathischen Ifittels, das 
dem am meisten virulenten und in grösster Menge im Sputum 
enthaltenen Microorganismen entspricht: Staphylo-, Strepto-,Pneunio- 
coccin. Die genaue bacteriologische Analyse des Sputums ist dazu 
unerlässlich; die Dosis des Ison wird bei gutem Erfolge wiederholt, 
und so wird einerseits nach rein ätiologischen Gesichtspunkten 
— so lange wir diese Isopathica nicht g»au geprfift haben — 
andererseits nach Symptomenähnlichkeit das antipsorische Mittel 
zwisdien hinein interponirt 

Nach meinen Erfahrungen warne ich sehr davor, bei den Fälleii 
von progressiven Mischinfectionen, das Strepto*, Staphylo- und 
Pneum(HM)ccin tider als 500« zu geben. Ich verwende sie ausschUesB- 
lieh von 2000«— lOOOo^ nachdem ich mit der 30e 100« und 200« 
foudroyante Verschlimmerungen gesehen, mit Niederschnel- 
len der Temperatur von 40» auf S5,5. Ich wiederhole also 
die Warnung; sie gilt nicht den Spöttern, sondern deiqenigen, die sich 
einer vorzOf^chen Waffe zu bedienen wanschen. Die Toxine werden nach 
Art des Tuberculins aus sehr virulenten Reinculturen dargestsUt 

So gelingt es noch, Fällen die man dem Tode sicher ver&lkn 
glaubte, im Laufe eines oder zweier Jahre auf normale Temperaturen 
zurttckzubringen, freilich unter Aufopferung eines grossen Theiles 
des Lungengewebes; es gelingt dies immer, wo der Patient sich 
schonen kann und will, wo das Herz die Tuberculinvergiftung aoB- 
hält und die Leber und der Magen noch ordentlich funktiouren. 
Eine weitere Bedingung dabei ist, dass der Patient nicht za 
grossen Klimavariationen ausgesetzt ist Bei dem grossen minera- 
lischen Stoffwechsel der Phthisiker ist die Regulierung der Dilt 
von grosser Bedeutung — vorwiegend vegetabilisch — daneben 
Zufiihr von physiologischen Salzen in tiefen Potenzen: Calc. carb. 
3 — 5 dec, Calc. phosphorica 2 — 6 etc. und zwischen hinein nsd 
der Indicatio morbi Organmittel, wie Cactus grandiierus, Crataegoi 
— 80«» Chelidonium — SOe, Tarazacum0, Nasturtium*0, Urtics 
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oreiis, TüBsilago farfara 0, Lysimachia numularia 0, fUr kune 
Zeit 

Die erste Dosis Ton Taberculin in einem irgendwie 
schweren Falle ist aber die wichtigste. Man gebe das Mittel 
nichty ohne zuerst eine genaue Untersuchung des 
Herzens Torgenommen zu haben. Wie der gewissenhafte 
Chirurg Tor jeder Ghloroformirung es sich als Oewissenspflicht 
machti sich Ober den Zustand des Herzens zu orientiren, 
so ernsthaft soll es auch derjenige nehmen, der ein so intensi? 
wirkendes Mittel giebt, das besonders bei Kindern und Greisen 
und bei jungen Oreisen. Man betrachte das nicht als schlecht 
placirtes Pathos; wer es befolgt, wird sich weniger Vorwflrfe am 
Krankenbett zu machen haben. 

Es gilt bei der Phthisistherapie eine Klippe zu umschiffen; 
die Mittelwahl ist gerade hier sehr schwierig; die ge- 
wöhnlichen therapeutischen Resultate sind so wenig ermuthigend bei 
vorgeschrittenen Fällen, dass man leicht in Routine TerfäUt, aber 
nirgends darf man weniger in dem Qeleise fahren, wie hier. 

In den Fällen, wo ein eingehendes Examen Gontraindication 
für Tuberculin ergeben hatte, suche man das passende antipsorische 
Mittel, da wo die Symptomatologie nicht unzweideutige Hinweise 
giebt, nach der Weihe'schen Methode. 

Bei Asthma auf scrophulöser oder tuberculöser Basis wird 
das Taberculin von keinem Mittel erreicht; auch hier ist aber 
sehr oft nöthig, bei fragwürdiger Herzaction vorerst auf dieses 
Organ einzuwirken und mit den gewöhnlichen antipsorischen Mitteln 
vorzugehen, bevor man das kräftigere Agens anwendet 

Bei Pleuritis und Peritonitis findet das Tuberculin, sowohl 
nach rein symptomatischen als causalen Gesichtspunkten Ver- 
wendung; auch hier gilt es, sich vorerst genau über die Zu- 
verlftssigkeit der Excretionsorgane und des Herzens zu orientiren. 

Es giebt eine Form der Diphtherie, die sowohl klinisch, 
wie pathologisch-anatomisch von der wahren Diphtherie nicht zu 
unterscheiden ist« Die bacteriologisehe Analyse ergiebt gänzliches 
Fehlen der Diphtheriebacillen. Auch der TuberkelbaciUus fehlt; 
es ist dies eine durch das Tuberculin verursachte Diphtherie der 
Schleimhaut Bei einem solchen Fall, der ein Mädchen von zehn 
Jahren betraf, entleerten sich zwei Stunden nach der Tiberculin- 
dosis 19000 massenhaft diphtherieähnliche Membranen bei einem 
HustenanM durch die Nase. Tuberculin 1200e im Wechsel mit 
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Diphtherietoxin 30» wandte ich bisher nur in swei DiphiheriefiUlen 
an; in beiden mit sehr gatem Erfolg; ein Fall besondersi die gan- 
grinöse Form repräsentirend, Terlief über Erwarten gut Die 
zurfickbleibende Augenmuskel- und Schlingmuskellähmung ging aaf 
Diphtherietoxin 60« im Laufe Ton 10 Tagen vollst&ndig yorllber. 

Bei der Bronchopneumonie und bei Bronchitis capil- 
laris der Kinder genflgt zur Wiederherstellung oft eine einzige 
Oabe Tuberculin; aber auch hier ist Vorsicht nöthig und bei 
Kindern besinne man sich zwei mal auf das Mittel. 

Die braune Atrophie und fettige Degeneratioui das 
schlaffe Herz, die Atheromatose sind am häufigsten Effect des 
chronischen Tuberculinismus. Daher die eminente Wirksamkeit 
TOn Galc carb., Sepia, Graphit» Phosphor, Silicea etc. bei apo- 
plectischem Habitus als Praeventionskur. Aber auch hier Vorsicht 
bei der Anwendung des Tuberculins. 

In der Behandlung der Lymphdrüsentuberculose be- 
deutet die Anwendung des Mittels einen grossen Fortschritt; aber 
man yerlange nicht immer den Erfolg mit der Eilpost 

Es erübrigt zum Schlüsse nochmals aufinerksam zu machen 
auf den hohen Werth des Tuberculins beim Rheumatismus acutus, 
der Muskeln und Gelenke. Der Rheumatismus chronicus ist 
psorischer Aetiologie, eines der häufigsten Symptome Ton Taber- 
culinismus chronicus. Daher auch die Wirksamkeit des Solfiir, 
Galc. carb., Sepia, Silicea, Lycropodium, Graphit bei dieser Affection. 

Wie schon oben angefflhrt, zerstört das Tuberculin die rothen 
Blutkörperchen und Terursacht so die Anaemie. Die Abscheidung 
des Eisens findet hauptsächlich im Dickdarm statt; die gelbbraunen 
Schollen, die durch Wanderzellen bis an den Epithelsaum heran- 
geführt werden, geben die microchemische Eisenreaction. In der 
Bekämpfung der anaemischen Zustände erkennt man den ver- 
nflnftigen Arzt Was nutzt die Eisenzufuhr, wenn täglich eise 
grosse Eisenmenge aus dem Körper geschafft wird. Das erste ist 
doch, dass man die Wasserleitung abstellt, wenn man ein Brunnen- 
becken ausschöpfen will. Dorch diese Betrachtung erst lernen wir 
Terstehen, warum Sulfur, Galc carbonica, Pulsatilla etc. in hohen 
Potenzen die Blutarmut kuriren. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes noch folgendes: Die von mir 
früher veröffentlichten Taberculinsymptome finden durch die allo- 
pathischen Ergebnisse ihre Bestätigung; das Symptomenregister 
ist reichhaltig genug, um Jedem genaue Hinweise für die 
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Verwendang des Tuberciiliiis zu geben. Die Zarackhaltang, die 
viele Collegen dem Mittel gegenüber zeigen, beruht auf ungenflgendem 
Stadium seiner Pathogenese. Die Erfolge der 30c und lOO« sind 
AuSBahms-FSUe. Es ging mir beinahe wie GoUegen Eröner; die 
ersten 80 Fälle, in welchen ich das Mittel in SQe und 100c jui- 
wandte, boten, mit 8^4 Ausnahmen, wenig Ermuthigendes; ich 
lernte das Mittel erst schätzen, wie ich zu höheren Verdünnungen 
tt>erging und ich es auf Grund der Hahnemann'schen Psoratheorie 
anwandte* um das Mittel genau kennen zu lernen, empfehle ich 
den Weg, den Böninghausen in dem «Versuch der Verwandtschaft 
der antipsorischen Heilmittel angegebeui d« h. die bis ins Einzelne 
gehende Notirung des Effectes des Mittels während des fleil?er- 
Buehes« Kjorz, wer das Tubereulin so genau studirt, wie ich es 
seit 3 Jahren gethan habe, reitet ein Steckenpferdi auf dem man 
aber bedeutend rascher vorwärtß kojnmt, wie auf einer P^^rade- 
state. 



TJEteihaltungeii über Themata aus 
der Arzneimittellehre. 

Von Dr. Dahlke^ Berlin. 

XIV. 

A.: Scldiessen wir nun an die Besprechung des Prolaps eine 
kurze Besprechung derjenigen Mittel an, die erfahrungsgemäss am 
häufigsten bei OTarial-Leiden indicirt sind. 

Wir haben in der Torigen Arbeit als Mittel, die in der Com- 
bination Ton ütwus- und Ofarial-Affectionen zu nennen sind, 
Apis, Argent, Gon., Oraph., Laches., LiL tigr.. Pallad., Plat, 
Staphis* angefihrt Wir wesdep im l^anfe der Besprechipg Oe- 
kgepheit. haben, diese Serie zu ergänzen; jetzt wollen wir ans 
Apis näher ansehen. 

Kennen Sie einige Charakteristika der .^pis :bei Ofarial- 
Leiden? 

B.: Es wirkt auf das rechte Ovarium. 

A.: Nun jal Sie mflssen nur nicht denken, dass Apis nicht 
Mch eine liiduseitige 0?aritis oder ein sonstiges Unksseitiges 
Ofirial-Leiden heilen könnte. Die 4JKP^be ^rechtsseitig*, »links« 
ieitig*iJ8t nicht mebry^als.ein einzelnes Symptomt und ihr darf 

Bi.ZZL 16 

Digitized by VjOOQ IC 



226 ZeitMhrift im Beriiner VerelMf homlopfttidselifir Aanto 

in Folge dessen auch nicht mehr Werth beigelegt werden, ab ein 
einzelnes Symptom yerdient Ein solches Symptom kann auch 
wohl mal den Ausschlag geben, wie ein kleinstes Gewicht den 
Ausschlag geben kann, wenn beide Schalen der Waage im Oleich- 
gewicht stehen. Sie haben s. B. einen Fall von Oyarial-Leiden, 
in dem Sie nicht im Stande sind, Apis und Laches. auseinander 
au halten, da mag wohl die Thatsache der Rechtsseitigkeit fOr 
Apis entscheiden. Aber man thut immer gut, möglichst nnbeein* 
flusBt das Symptomenbild in toto aufzunehmen und nicht gleich 
▼on Tomherein durch solch einen Factor wie „Rechtsseitigkeit^ 
oder „Linksseitigkeit* seine Qedanken auf eine bestinmite Gruppe 
▼on Mitteln hindrängen zu lassen. Das Gleiche gilt von den Be- 
sprechungen gewisser Mittel au einer Seite des Kopfes, zu einer 
Seite des Halses u. s. w. 

Wenn Sie schon das Apis-Bild mit der „Rechtsseitigkeit^ 
eröffnen wollten, so hätten Sie einen Schritt weiter gehen müssen: 
Rechtsseitigkeit des Leidens bei Linksseitigkeit der begleitenden 
Beschwerden, das ist etwas für Apis hochcharakteristisches. Unter 
Linksseitigkeit der begleitenden Beschwerden yerstehe ich jene 
Schmerzen in der Gegend der Herzspitze, unterhalb der Mamma, 
jene scharfen, nach hinten durchfahrenden Stiche, die der Kranken 
manchmal Tieileicht mehr zusetzen, als die eigentliche kranke 
Stelle. 

Diese scharfen, durchbohrenden Schmerzen hat Apis aber anch 
an der kranken Stelle selber. Sie strahlen hier bis in den 
Schenkel aus. Femer hat es an der kranken Stelle das wunde, 
zerschlagene GefOhl, welches keine leise BerAhrung verträgt und 
welches sich auch ttber den ganzen Bauch, um die Taille, längs 
der Rippenbögeui an den Brustwandungen findet 

Gehen wir den Apis-Fall kurz weiter durch. Die Beschaffen- 
heit der Menstruation wird kaum etwas Charakteristisches liefern. 
Es kann Metrorrhagie, es kann, häufiger, Amenorrhoe da sein. 
Blasenstörungen (Reiz am Blasenhals, häufiges spärliches üriniren 
mit brennendem Sehmerz) sprechen stets fftr das Mittel Die 
Apis-Eranke verträgt Wärme in keiner Form. Auf die kranke 
Stelle verlangt sie kalte Umschläge, sie bevorzugt kalte Getränke» 
sie verträgt keinen geschlossenen, warmen Raum, weil sie in dem- 
selben ein eigenartiges Oppressions-Geffihl der Brust bekommt, 
ein GtofUd, als ob sie nicht mehr würde Athem holen kOnnen. 
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Wir nahmen oben an, dass in irgend einem Fall von Oyarial- 
Leiden Apis and Laches. sieb nicht auseinander halten liessen; 
wflrden Sie im Stande sein, das zuletzt Angeführte zu einer Unter- 
scheidung zwischen beiden Mitteln zu verwerthen? 

B.: Im Gegentheilt Laches. hat ja gleichfalls die Unverträg- 
lichkeit der Wärme und des warmen Raumes. 

A«: Das schon, aber es sind eben die Folgen, die sich hier 
anders äussern. Zum Laches.- Bild gehört nicht dieses eigenartige 
neryöse Oppressionsgeftthl auf der Brust, sondern die Herzschwäche 
mit Neigung zur Ohnmacht und Vergehen der Sehkraft. Vielleicht 
auch bekommt sie jenes Würgen im Hals, dass sie fllrchtet, er- 
sticken zu müssen und mit dem Finger den Kragen lockert 

Kennen Sie andere Unterschiede zwischen Apis und Laches«? 

B.: Laches. hat die Besserung aller Beschwerden bei ein- 
tretender Absonderung, die Verschlimmerung nach Schlaf, die 
stinkenden Absonderungen, in entzündeten Theilen das Qefühl Ton 
Pulsiren und Klopfen wie mit kleinen Hämmern, die Neigung zu- 
Haemorrhagien. Femer neigt es mehr zu phlegmonösen oder gan 
gränösen Processen, Apis mehr zum Oedem. Die Empfindlichkeit 
am Bauch und um die Taille haben beide, aber Apis hat sie be- 
sonders längs der Rippenbögen, Laches. hat sie ausserdem am 
Hals. Laches. hat das Qefühl wie von Kugel oder BaU in inneren 
Theilen, Apis das Gefühl, als ob was gezerrt wird, zu kurz ist 
und brechen müsste. Beide neigen zur allgemeinen Hinfälligkeit 
mit schwachem Puls und kühlen Extremitäten, aber Laches. hat 
dabei das gedunsene, purpurfarbene Gtosicht. Und dann noch 
einmal: Laches. wirkt mehr linksseitig, Apis mehr rechtsseitig; 
die Laches.-Beschwerden gehen von links nach rechts, die Apis- 
Beschwerden Ton rechts nach links. 

A.: Wenn Sie sagen: Apis wirkt von rechts nach links, Laches. 
TOn links nach rechts, so sagen Sie freilich yiel mehr, als wenn 
Sie nur sagen: Apis ist rechtsseitig, Laches. linksseitig. Dadurch, 
dass Sie die Richtungslinie angeben, machen Sie das einfache 
Symptom zu einer Art Reaction der Arznei und damit zu etwas 
sehr Wichtigem. 

B.: Ich bin Ober die Differenzirungen, denen nach dieser Rich- 
tung hin die Symptome unterliegen, nicht recht klar. 

A: Ich denke, das ist garnicbt so schwer yerständlich. Sagen 
Sie: Ein Symptom ist linksseitig, so umfassen Sie streng ge- 
nommen nur ein räumUchei und zeitliches Moment der Krankheit« 
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iÜret darch die Wiederholang, erst durcli die ^glichkeit des 
BummireiiB solcher Momente» mit einem Wort: erst durch äie 
immer wieder nen auftretende Linksseitigkeit bekommt solch ein 
Symptom eine hber dsA Momentane hinausgehende Wichtigkdt 
Als einzelnes Moment, als Punkt, ist das Symptom «Unksseitigkeit 
der Beschwerden* nicht mehr als irgend eine Schmenangabe hier 
oder daj in der Wiederholung, d. h., als aheinander gereihte 
Pmikte, d. h. als Linie wird es naturgemäss sehr Tiel bedeutubgs- 
ToUer. 

Nehmen Sie nun aber das Symptom: Beschwerden gehen TOn 
links nach rechts heiüber — , so fassen Sie damit stets eine ganze 
Phase der, Krankheit um in obigem , der Mathematik ent- 
nonjmienen Vergleich zu bleiben: Sie liaben hier mehr wie den 
Punkt, ja mehr wie die Linie: Sie haben eine Figur Tor sich; 
Figuren lassen sich vergleichen und auseinanderhalten, t^unkte 
sind sich alle einander gleich. 

B.: ,Hml 

A.: Ich höre. — Versuchen wir, die Sache anders anzusehen: 

Die allgemeinste und natflrlichste Scheidung der Symptome 
ist die in einfache und zusammengesetzte. Das einfache Symptom 
besteht: in einer einzelnen, punktförmigen Angabe, in einer ein- 
zelnen Befindens-Veränderung, die lediglich auf den Körper, d. b. 
auf den &aum projicirt ist, oder anders ausgedrftckt: welcher die 
räumlichen Grenzen des Körpers als Unterlage dienen. Unter 
dieser Rubrik fällt das Qros aller Symptome, zum ^ten Theil eine 
ch^racterlose kasse, die den Statisten auf der Bühne entspricht. 
Sie können sich in e?nem Mittel ebenso gut wiederfinden, wie im 
anderen. £s sind solche nichtssagenden Symptome, wie z.'B. 
i^Reissen im linken Knie^, oder «Ziehen im Backen* u. s/w. Ein 
solches einfaches, räumliches Symptom muäs schon etwas Beson* 
deres, Auszeichnendes an sich haben, um aus der Statistenrolle 
herfiustreten zu dürfen. Z. B. solche Symptonie, wie der inter- 
mittirende Puls des Natr. mtir., der Split£erschmerz des Nitr. actd., 
die ISitze auf dem Scheitel bei Sulf.' u. s/w., sie hehmen, trotzdem 
nur einfache^ punktförmige Symptome, eine herforirä^enda Stellung 
ein. Diese Stellung ist hier lediglich Resultat der Erfahrung. 
Durch die Praxis kann imiiner mal eines dieser t^crtzend-Symptome 
einen Stempel bekommen. 

betrachten wir uns nun die zusammengöbetztän Synliptome. 
Sie zerftJlen in drei' Öruppen. 
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1. Iq solche, b^i den^n zwei einfoche Symptome durch das 
WSrtchen „und' verbanden sind, z. B. »NasenrOthe und OeBchwnlst^ 
u. 8. w. Das Ut demnach nichts ds zwei einfachei ränipliche 
Sympjtome nebeneinander gestellt. An Werth stehen sie nicht yiel 
Aber dem einfachen Symptom. 

2. In die Reactio^en^ d. h. ^e verbessernden and ver- 
8chlechter9den Umstände* 

^ Ii^ die correlativen Symptome. 

No. 2 and 3 kann n^an zusammen fassen als bedingte Syijuptome; 
sie sind, zum Unterschied von den Kaom-Syipptomeni Zeit-^jinp- 
tome, d. h. sie spielen sich in der Zeit ab^ sind ausser auf ^en 
Baum ai^h auf die Zeit pi^jicirt. 

Was D^n unter ,, verbessernden tjind yerschlecbternden Vmr 
st&nden* versteht, ist bekannti aber ich glaubOi der Ausdruck 
yl^eact^onen der A^nei'' ist bezeichnender, jedenfalls bequemer. 
Was ^nan unter ^l^ctionen^ im chemischen Sinne versteht, ist 
ebenfslls bekannt. Reaction in unserem Sinne meint genau das- 
selbe: das aus der Einwirkung zweier Factoren auf einancjer sich 
ergebende Resultat. Der eine dieser Factoren ist in uqserem 
Fall der Organismus, d^r andere etwas ausserhalb demselben 
Stehendes. Wie man im Reagensglas auf einen St^ff eine Reihe 
anderer ifirken }ftsst, so lässt man hier &a' den unter Einfluss der 
Arznei stehenden Organismus solche Faetore^ wirken, wie: Ruhe, 
Bewegung, Wftqne, E&lte, Tag, Nacht, Äffect, Druck, Nässe odc)r 
Trockenheit Y* b* ^- ^^ ^^^o^ ^^ wird sip^ ein Resultat ergeben, 
in auderfi) Fi^l ifich^, d. b: der Organismus reagirt auf diesen 
Factor, reagjrt nipht auf jenen Factor. Wie eine ätimm^abel mit 
ei)iei|if geifissen Ton mitschwingt, n|it einep andern nicht, sp jst 
der dprch die Arzpei veränderte Organismus auf einen Factor 
gewfssermassen abgestimmt, auf den andereif nicht. ]|[nspfern kann 
man ijagen: nicht die Arznei, sondern der Organismus macht die 
Symptome; doch ist das cum grano salis zu verstehen. 

Nun muss man die Reactionen unter jeder Form erkennen 
leme^. Klar ist eine Form, wie z.^. diese: „Heiserkeit, nachdem 
er B|ch scharfem Nord-Ost-Wind ausgesetzt hat**, oder: Jucken, 
sobald er }ja 3ett warm wird*, oder: «Durchfall,' sobald er e^was 
gegeben hat** u. s. w. Weniger klar' ist eine Forin, wie z. B. 
diese: „Nächtliche Unruhe'*, ,»Morgenhusten'', «Fr&hdurch&^l* 
n.8. w., d« h.: auf den Factor „Tageszeit* reagirt der Organismus 
in dieser bestimmten Wei^e. Bei spr^tiger Prüfung wird mu 
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finden, dass die Zahl derartiger Symptome eine nnerwartet 
grosse ist 

Die correlaÜTen Symptome unterscheiden sich TOn denBeac- 
tionen dadurchi dass bei ihnen beide sich bedingende Factoren in 
den Rahmen des Organismus fallen. Beispiele werden am 
schnellsten erklären: z. B. das Anacard-Symptom «Solche leichte 
Leiden, wie Schnupfen, rufen Henbeschwerden herror'', oder das 
Pnlsat-Symptom ,,Ophthalmie nach unterdrückter Gonorrhöe*, oder 
das Kai. bichrom.-Symptom „Verlust des Sehvermögens Tor dem 
Kopfschmerz, nach Eintritt des Schmerzes ist die Sehkraft wieder 
da**, oder das Laches.-Symptom „Besserung der Beschwerden, 
sobald die Absonderung in Qang kommt*", sind correlative Symptome. 
Beide Factoren im correlativen Symptom gehören zu einander wie 
Systole und Diastole. Der gewöhnliche Beobachter sieht nur die 
zwei neben einander, resp. nach einander auftretenden Symptome, 
er ftthlt nur die einzelnen Pulsschläge des Organismus; für den 
Erfahrenen wird daraus die organische Einheit von Systole und 
Diastole. 

Nun kann man den Zeitraum, innerhalb dessen die beiden 
einander bedingenden Symptome sich abspielen, sich immer weiter 
ausgedehnt denken^ die Pause zwischen Systole und Diastole sich 
immer grösser denken ; in Wirklichkeit wird die Arzneiprüfung aber 
gewisse natürliche Grenzen setzen. Ein Ueberschreiten dieser 
Grenzen würde in das Gebiet vager Muthmassungen fahren. Das 
gilt vom Krankheitsbild nicht weniger, wie vom Arzneibild; und 
doch zeigt sich in der Auffindung solcher Relationen der Meister, 
um so mehr, je grösser der Zwischenraum zwischen den beiden 
Hälften ist. Der ist am tiefsten in unsere Wissenschaft ein- 
gedrungen, der steht am höchsten, der im Stande ist, über das 
Gewimmel der täglich wechselnden Symptome hinweg eine Er- 
scheinung mit der anderen über die Weite des sie trennenden 
Zwischenraumes hin geistig zu verknüpfen und sich diese Ver- 
knüpfung dienstbar zu machen. 

Wenn Sie sich näher mit dieser Sache beschäftigen, werden 
Sie finden, dass es eine Grenzzone giebt, auf welcher Reactionen 
und Gorrelationen in einander übergehen. Z. B. unser obiges 
Symptom , Herübergehen von links nach rechts** resp. umgekehrt 
fällt mit in diese Grenzzone. 

Freilich muss gesagt werden, dass, eine beschränkte Anzahl 
von ihnen ausgenommen, keine Symptomengattung so wenig durch 
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die Praxis erhftrtet ist und dieser Erhärtnng so schwer zaglbiglich 
ist wie die correlativen Symptome. Der Grand hierfür liegt in 
der Natnr dieser Symptome selber. Ordnen wir nach der prac- 
tischen Wichtigkeit, so gebührt ohne Frage den Beactionen der 
erste Bang. Sie sind das B&ckgrat unserer materia medica. Vor 
allem in ihnen muss der Homöopath heimisch sein, und nur yer- 
nüttelst ihrer ist es mögUch, die Arzneimittellehre zu beherrschen. 
Die einfachen, räumlichen Symptome mögen in der buntesten 
Weise wechsebi die Beactionen wechseln nicht. Nehmen wir das 
Bhus-Bild: die Terschiedenartigsten Erscheinungen mögen aus der 
Tiefe des Organismus ausgeworfen werden, bei einem Prüfer diese, 
beim anderen jene, aber alle sind sie der Beaction „Besserung 
durch Bewegung'' unterworfen; alle drehen sich um diese Be- 
action, wie die Thfir um die AngeL Kur die Beactionen sind 
das Constante im Arzneibild; daher sind nur sie es> die einen 
Vergleich der Arzneien unter einander ermöglichen. Sie sind das 
wissenschaftliche Moment unserer materia medica. 

Das subjective, einfache Symptom ist nahezu werthlos, weil 
es nur auf den Körper des Prüfenden passt. Es entsteht im 
Organismus des Prüfenden, wird durch das IndiTiduum hervor- 
gerufen, ist indifiduell, beschränkt Erst die Beaction giebt diesem 
individuellen Symptom den Gharacter des Generellen, Beständigen. 
Sie ist das Fixirende, Formgebende. Mag die Materie, d. h. der 
Prüfer und die durch die Specifität seines Organismus bedingten 
Symptome in unendlicher Weise wechseln, die Kraft des reactiven 
Moments presbt diese nachgiebige Masse immer wieder in distincte 
Formen. Es ist ein ähnliches Spiel, wie es in einem Theil der 
antiken Philosophie unter dem Bilde des „Logos* und des »Hypo- 
keimenon*, d. h. der dem Logos „unterliegenden* Materie zu 
Tage tritt. 

B.: Wie konmit es nun, dass der Beaction solche Wichtigkeit 
innewohnt? Denn, so weit ich Sie verstanden habe, ist der Werth 
dieser Symptomen-Oattung nicht Besultat der Erfahrung, sondern 
diesen Werth hat sie an sich, von vornherein. 

A.: Oanz recht. Beim einfachen, räumlichen Symptom muss 
der Werth erst durch den Gebrauch in der Praxis bewiesen 
werden, bei der Beaction dagegen, a priori werthvoll, muss durch 
die Praxis erst die Werthlosigkeit bewiesen werden. Ich denke, 
diese Wichtigkeit beruht darauf, dass wir im reactiven Symptom 
gewissermassen den Schnittpunkt zweier Kräfte vor uns sehen. 
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Eine dieser ErSfte ist das Indhidim mit eeinen CkrginisBMtt, dar 
nicht nur in jedem eineeinen FaU ein anderer ist, eondem auch 
in sich in ständigem Wechsel befindlich, daher etwas üneicherea, 
Schwankeiotdes ist. Die andere dieser Erllte liegt ansstfhalb dar 
Indiyidnalit&ti ist unabhtngig Ton ihr, ist in sich nnTerinderlich, 
ewig. 

B.: Sie meinen solche Krtfte, wie Licht ud Dnnkelhmt, 
Wirme nnd Eilte n. s. w.? 

A.: Nat&rlich meine ich das 1 — Wie jedes Leben das Ereo- 
znngsprodttkt zweier Faktoreti ist, so auch das reactiTe Symptom. 
Daher ist es das eigentlich lebendige Symptom, das Symptom, 
welches unserer Areneimitt^ehre Leben giebt. Seine EntstekoBg 
ist eine wahre Geburt, eine wahre Schöpfiing, nnd wir rnttssen 
immer wieder den genialen Con^ bewandem, durch wdchen die 
im UniTersum herrschenden makrokosmischen Eiifte in den Ifikro- 
k^smos geleitet nnd hier fftr ewig in diesem Arzneibild fizirt 
werden, wie der Sonnenstrahl auf der lichtempfindlichen Platte. 

Doch kehren wir zu unserem Thema zurftck. Wir hatten kurz 
den Apis-Fall charakterisirt Zur Anwendung kommt Apis bei 
sehr Terschiedenartigen Ofarial-Leiden. Es kann sich um die 
acute EntzOndung des Organs handeln, oder um den neuralgischen 
Zustand, oder um einen OTariaMumor, in Sonderheit um Gysten- 
Bildung. Hingegen jene chronischen EntsAndungszustände, wie 
sie sich im Verlauf alter verstfaleppter Gonorrhöe entwickeln, 
scheinen mir nicht das Gebiet der Apis zu sein. Freittch ist dabei 
zu bedenken, dass die chronische Gonorrhöe, Wenn sie in den 
Uterus-Anhängen zur Eiterbildung gefBhrt hat, einer der hart- 
näckigsten Erankheitsprocesse ist, für Medikamente fast unsugBag- 
lieh. AUeb in allem genommen ist Apis bei 0?arial-LBiden eine 
unser Hauptstützen und bei acuten sowohl, als bei ausgesprochen 
chrouischen Afiiectionen indicirt — Als Mittel, wdche das rechte 
OyaHum boTorzugen, können Sie ausser Apis sich noch merken: 
Arsen, Bryon., Gollins., Pallad. 

Als zweites Mittel hatten wir Argent auCgeaählt. 

B.: Ist hier das Metall oder die Salpetersäure Verbindung 
gemeint? 

A.: Ich denke, beide wirken stark auf die Ovarien. Mehr 
Symptome sind freilich Tom Argent. met. producirt worden, und 
Sie werden wahrscheinlich besser thun, dieses zu betorzugen, wenn 
nioht besondere Indikationen fOr Argent« nitr. Torliegen, z. B. em 
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Splittenelimen in der Ofarial-Gegeiid, beQäofig kein hävfigeB 
Symptom« 

B.: Spricht das VergrSssemngBgefilhl nicht auch für Argent. 
nitr. mehr wie Ar das MetaB? 

A.: Ich denke dieses Symptom findet sich bei beiden PraparaAen. 
Ich lialte es fBr ein Silbersymptom, wenn ich auch nicht abstreiten 
will, dass es beim Argent. nitr. yielleicht stärker zu Tage tritt 

Können Sie wohl irgend welche unterschiede zwischen dem 
Argent- nnd dem Apis-Fall angeben? 

B.: Trotz Ihres eben erst erlebten Tadds kann ich nicht 
anders, als wieder mit rechts und links anfingen. Apis wirkt 
rechtsseitig, Argent linksseitig. Andere unterschiede weiss ich 
nicht 

A.: Besser etwas, als gamichts. — Voransschicken will ich, 
dass Sie sicher manchmal Apis bei linksseitiger, Argent bei rechts- 
seitiger OTaritis indicirt finden werden. Jedenfalls ist es got, 
wenn Sie beide Mittel auseinander halten können, weil sie in 
emigen Aensserlichkeiten sich sehr nahe stehen. Beide haben 
lokal dieses Wundheits- und Zerschlagenheits^GefBU, beide haben 
diese durchbohrenden, ausstrahlenden Schmerzen; beide haben 
einmi quUenden Husten, der besser wird von minimalem Schleim- 
auswurf, ein Symptom, das wohl im Verlauf Ton OTarial-Leiden 
eintreten kann; beide haben sie Neigung zu Schwindel, Neigung 
SU DurchM; beide Tertragen nicht die Wärme in irgend einer 
Form; beide haben Dyspnoe im geschlossenen Raum. 

Nun nehmen Sie aber die Unterschiede: Das Zerschlagenheits- 
geffthl bei Apis ist mehr auf der Oberfläche, wird bei leiser Be- 
rAhrung empfunden, bei Argent. sitzt es in der Tiefe und wird 
hier auch ohne äusseren Druck als eine Art Quetschungsschmerz 
empfunden, }a manchmal durch Druck gebessert Die ausstrahlenden 
Schmerzen der Apis verlaufen in einer Richtung, nach dem Bein 
zu; bei Argent kann der Schmerz radienfSrmig, nach allen Rich- 
tungen hin ausstrahlen. Der Argent-Auswurf ist charakterisirt 
durch das stärkeartige Aussehen. Der Apis-Schwindel tritt be- 
sonders beim Sitzen und Augenschliessen ein. Der Argent.-Darch- 
fall tritt ein, sobald sie trinkt; Flttssigkeiten scheinen gerade durch- 
zugehen. Die Dyspnoe im geschlossenen Raum ist bei Apis ein 
schwer zu erklärendes Oppressionsgefühl; bei Argent ist es ent- 
weder ein Krampfzustand der Respirationsmuskeb, oder eine Dys- 
pnoe in Folge TOn Tympanie. — Femer: Argent hat anstatt der 
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Stiche, welche Apis am Herzen hat, ein krampfhaftea Zacken des 
Herzmoskels. Argent. hat Neigung zu Menorrhagie (donkel, 
Uompig), Apis za Amenorrhoe. Beide Mittel haben eine Art Be- 
hinderongsgef&hl im Leib, aber bei Apis ist es das schon erw&hnte 
OefUü, als ob etwas za kurz ist and abreissen will, bei Argent 
ist es ein Gef&hl von Spannang in den Baachmaskeln, dass sie 
Yomflber gebfickt gehen muss. 

B.: Also wie bei Salfar. 

A.: Nein! Bei Snlfar liegt der Grand fftr das Qebeagtgehen 
im Bttcken, bei Argent. im Baach^ 

Nan nehmen Sie aber weiter, dass der Regel nach alle Argent.- 
Leiden sich langsam, schleichend entwickeln, mit Vorliebe aaf dem 
Boden einer geschw&chten Constitution. Daher die Angabe: Argent. 
wirkt besonders auf magere, bUsse, elende Leute. Die ArgenL- 
Leiden sind tiefsitzende Leiden, die lange Zeit zu ihrer Ent- 
wickelung gebrauchen. Selten, yielleicht nie werden Sie Argent. 
bei acuter Ovaritis indicirt finden. Wie sehr in der Tiefe die 
Bichtungslinien beider Büttel auseinander gehen müssen, sehen Sie 
aus der Neigung zu Krampf (Zuckungen) und zu Paralyse, aus 
der mächtigen Einwirkung auf den Intellect, mit einem Wort: aus 
den tiefen Beziehungen zur Gehirn- und Bflckenmarkssubstanz, wie 
sie im Argent.-Bild eine so bedeutende Bolle spielen. 

B.: Hat nicht Apis auch wichtige Beziehungen zum Gehirn? 
Z. B. bei Hydrocephaloid mit Krämpfen ist es doch eins der Haupt- 
mittel. 

Die Erscheinungen werden hier von den Meningen her ausgelöst, 
resp. durch Druck des Exsudats auf das Gehirn. Zur Gehirn- 
Substanz hat Apis kaum Beziehungen. — Eher hätten Sie das 
eigenthflmliche Symptom anfahren können, welches beide gemeinsam 
haben: ^Ungeschickt, lässt Dinge fallen^, aber man kommt sicher 
in die Hypothesen, wenn man fOr solche Sachen den anatomischen 
Untergrund construiren will. 

Wie sehr beide Mittel auseinandergehen, sehen Sie femer 
aus der Beziehung zu Knochen und Knorpeln, aus der 
Neigung zu Necrose und Ulcerationen mit stinkender Eiter- 
Secretion bei Argent. Von einem solchen Mittel, wie Argent, dürften 
Sie bei der oben erwähnten chronischen Gonorrhöe der Frauen 
schon mehr erwarten, wie vom Apis. 

Nun haben wir aber ein Berflhrungsmoment zwischen beiden 
Mitteln vergessen, welches auch bei Unterleibsleiden wohl eine 
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BoUe spielen kanD; ich meine das VergrösseningBgef&hl des Kopfes 
und die Besserang des Kopfschmerzes durch Druck resp. durch 
festes Binden. 

Kennen Sie andere Mittel ausser Apis und Argent. mit diesem 
YergrössernngsgefOhl des Kopfes? 

B.: Qlonoin und Gelsem. 

A.: Ganz recht, aber merken Sie sich ausserdem: Actaea, 
BoYist., Galc. carb., Lil. tigr., Merc, Nux mosch., Therid. 

Ich denke, man kann diese ganze Beihe in zwei Gruppen 
sondern. Zur einen Gruppe gehören nur Argent. und Nux mosch., 
zur anderen alle übrigen; und zwar deshalb, weil das Symptom 
bei allen übrigen lokaler Natur, auf den Kopf beschränkt ist, 
vielleicht durch Gongestionen oder Stauungen im Kopf hervor- 
gemfen, wie wir es ja von Glon. und Gelsem. mit ziemlicher Be- 
stimmtheit wissen. Bei Argent. und Nux mosch. dagegen ist es 
ein Symptom, welches sich an anderen Körpertheilen auch finden 
kann und welches mit Girculationsstörungen nichts zu thun hat. 
Es ist hier nur eine Modification des Symptoms ^Glaubt, dass 
Körpertheile in ihrer Form verändert sind^ so dass Argent. und 
Nux mosch. damit Mitteln, wie Aconit und Gannab. ind. nahe treten 
würden. Beiläufig könnte es wohl sein, dass das Vergrösserungs- 
gefühl von Bovist, und Therid., trotzdem auf den Kopf beschränkt, 
doch mit hierher gehören dürfte. 

Kennen Sie nun andere Mittel, ausser Apis und Argent., die 
den KopfBchmerz, „besser von äusserem Druck resp. festem Binden** 
haben? 

B.: SUicea? 

A.: Nein! Bei Silicea erfolgt freilich Besserung durch Um- 
binden eines Tuches, aber es ist hier lediglich die Wärme, welche 
die Besserung zu Stwde bringt. — Sie werden sich wundern, 
wenn Sie die lange Beihe von Mitteln hören, welche Besserung 
des Kopfschmerzes durch festes Binden resp. durch äusseren Druck 
haben. Es sind: Anacard., Galc. carb., China, Goloc, Glon., Magn. 
mur., Menyanth., Picronitr. ac, Puls., Podoph., Sanguin., Sep., 
Sulf. Nebnen Sie nun Apis und Argent. noch dazu, so haben 
Sie eine stattliche Reihe, aber, wie ich Ihnen schon oft sagte, 
je characteristischer ein Symptom ist, um so eifriger müssen Sie 
versnoben, alles Gleiche und Aehnliche um dasselbe zu vereinigen. 

Wissen Sie ausser Argent. noch andere Mittel, die mit Vor- 
liebe auf das linke Ovarium wirken? 
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B: Laabes. 

A«: Das sind hier dU beideE HtaptmittelY aber meiken Sie 
sich ausserdem vor allem LiL tigr., näctastdem: Brom, CkdocjnitL, 
Tbuja, UstiLy Zinc. 

Werfen wir nan einen Seitenblick auf ein Mittel, Y^cbes Sie 
bei Ovaritis nicht selten indicirt finden werden, and welches zn 
Argeiit in scharfem Oegensatxe steht, ich meine Beilad. Es ist, 
wie Sie ja wissen, der Typus der Aeuität, während Ajrgent in 
gewissem Sinne der Typus der Ghronicitä^ genannt werden kann. 

B«: Femer ist Beilad. der Typus der Rechtsseitigkeit, Argent 
dw Typus der Linksseitigkeit. 

A.: In Gottes Namen! Aber vergessen Sie doch nur nicht, 
dasa eine solche Angabe wie „Bechtsseitigkeif* oder „Links^ 
seiUgkeit^ aatutgemiss um so weniger bedeutungsvoll ist, je 
acuter das Leiden ist, um welches es sich hi^delt. Ob eine acute 
Angina oder ein acuter Kopfschmers oder ein Erysipel u. ä. w. 
rechts- oder linkssdtig auftritt, das wird fOr die Belli^d.-WaU 
verzweifelt wenig au sagen haben. Wenn der Fall iinter den 
Bellad.-BUd auftritt, so ist es eben Bellad., einerlei, ob links oder 
rechts. Erst wenn die sich wiederholende Angina immer wied^ 
rechts auftritt, der chronische Kopfschmerz seine AjftfUle immer 
wieder rechts macht, das Erysipel immer wieder sich auf der 
rechten Backe zeigt, dann wird „Bechtsseitigkeit** etwas und 
dann haben Sie recht zu sagen: Ich denke an Bellad. wegen der 
Bechtsseitigkeit. — Aber dann dreht es sich immer noch darum, 
ob der FaU im Uebrigen ein Bellad.*Fall ist; und dann werdet 
Sie oft genug finden, dass er eben durch die Thatsache der Chro- 
nicitftt aus dem BeUad.-Bahmen herausgedrängt worden ist, troU 
der fiechtsseitigkeit; dann wird Ihnen von der Bellad. oft nichts 
bleiben, als ein Hfllfomittel im acuten Zustand; es gebt der Krank- 
heit nicht an die Wurzel. Allein ausnehmen möchte ich nur den 
chronischen Kopfschmerz; hier geht es offenbar an die Wurzel ^ 
Um aber bei unser Ovaritis zu bleiben: der Begel nach ptsst 
Bellad. hier nur fBr die acute Form. Bei der acuten Form hst 
aber rechts und links thatsächlich gamichts zu sagen. 

B.: Ich hätte gar nicht gedacht, dass rechts und links in 
unserer Mater, medica ein so aufregendes Gebiet ist. 

A.: Es giebt noch einen krassen, aber rein äusseriichen unter- 
schied zwischen beiden ICittehi. Beilad. hat die Empfindlichkeit 
gegen die leiseste Berfibrung, Ärgert. ha(; Besserung durch Druck. 
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Aber es hat kaum Zweck; beide Mittel mit einander zu vergleichen, 
weil sie ja an sich wie schwarz und weiss einander gegenflber 
BttÜlen. Viel lohnender Wär^ es, Beilad. tidd Apis bu Tergleicfa^i 
weil sie in 'manchen Fällen acuter Ovaritis concurriren können, 
aber das Bellad.-Bild ist Ihnen ja bekannt, und 'das A^iis-Bild 
haben wir oben kurz angegeben. 

Nach Argent. war Conium angefthrt worden* Hier mflssen 
Sie sich das vergegenw&rtigen, was im vorigen Artikel beim Prolaps 
Ober das Mittel gesagt worden ist Femer denken Sie daran, 
dass auch die Gonium-Leiden, ähnlich den Argent.-l4eiden, die 
langsame, schleichende Entwickelung haben. 

Schon im vorigen Artikel war gesagt worden, dass das 
Conium-Bild dem Bild der Hysterie entspricht, aber einige Einzel- 
Symptome werden Ihnen besseren Anhidt geben: Schvrindel bei 
schnellem Drehen des Kopfes, bei Umdrehen im Bett, beim Nieder- 
legen; am Scheitel und Hinterkopf Gefflhl, ak ob man skalpirt 
Wird; Oeschmacks-Täuschuiigen (salztger Gtoschmack); Ueberreizt- 
heit sämmtlicher Sinnesnerven; i^obus hystericus: Zusammenziehen 
im Hals, Versagen der Zunge, häufiger blinder Stuhldrang; un- 
gemeine Schwäche, jeder Eindruck macht Zittern und 'Herzklopfen, 
zittrige Schwäche nach dem Stuhl, kranldiafte Frostigkeit und 
Empfindlichkeit gegen die Witterung, Folgen lang anhaltenden 
Eumitters« 

So etwa prftsentirt sich Urnen das Conium-Bild. Und in diesem 
Rahmen mag nmi als Mmeng6bender ("aktor ein chronischer 
OtariU-Scknerz ohne aniatomls^be Veränderungen stecken, d.-h. 
wir mögen eine' OtäriÜ-NeAiralgfe haben. 'NeuMdj^ ist die eine 
Sdte der Gonium-Wirkungen duf <fie Ovarien. Ausserdem passt 
^das Mittel aber entsprechend seinem andern, Binen ja bekannten 
Wirkungsgebiety bei Oetohwulst und Verhärtung der Ovarien. 

Bei Neuralgie der Ovarien mögen 6ie ausser 4en sohon be- 
sprochenen Apis, Argent lidd Bell, nooh vergleichen: China., 
CcAocynth., Laches., Lil. tigr., Plat, Stapis., Thuja. Staphis. ist 
von den genannten irohl das MÜtel, welches auch im Obrigen dem 
Ckmium am näfehhten steht. 

Bei Geschwulst'^nd VerhSMuiig 4er Ovarien mögen Sie ausser 
Apis, wddies abto mehr fftr cystische OeschwQlste passt, ver- 
gleichen: 'Brom, Ghiph., Jod,'Eal. brom., Laches., Lil. tigr., Lyco- 
p<MU, Plat., Täränt. (FoKsetsrong Mgt.) 
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Die Homöopathie, ihre Verfassung in der 

Gegenwart und die Aufgaben ihrer 

Entwickelung. 

Von George Burford. 

(Antrittsrede des YorBitzenden der British HomiBopathic Society, 

gehalten vor der Oesellschaft bei ihrer ersten Zasammenkonft des 

Sitzongqahres 1901—1902. Aus dem Journal der British Homoeo- 

pathic Society excerpirt and übersetzt von Dr. Bastanier.) 



Vorbemerkang. 
Die homöopathischen Aerzte in England, welche wir in 
Deutschland wegen ihrer schOnen Krankenhäuser, ihrer zahlreichen 
Spezialisten und w^en ihrer wohlhabenden und ?ornehmen Clientel 
zu beneiden alle Veranlassung haben, sind im Begriff auf An- 
regung des Vorsitzenden der British Homceopathic Society in eine 
umfassende Bewegung zur wissenschaftlichen und pnJrtischen 
Weiterentwickeluog der Homöopathie einzutreten. Es soll ein 
uFond des 20. Jahrhunderts* gesammelt werden, dessen Zinsen 
dazu dienen sollen, alle Unternehmungen zu fordern, wisseaachaft- 
licher und praktischer Art, die nöthig sind, um mit der gewaltigen 
Entwickelang der modernen Medizin Schritt halten zu können. 
Schon seit Jahren regt sich auch in Deutschland ein unermfldlicher 
Geist der Propaganda und des Fortschritts. Derselbe wird hoffnit- 
lich bald einen kräftigen Bflckhalt durch die Eröffnung eines 
lebensfähigen Krankenhauses in Berlin erhalten. Aber auch wenn 
diese Hoffnung sich zunächst nicht erfBUen sollte, bedürfen wir 
dauernder Anregung zu unermttdlicher, hoffnungsfreudiger Arbeit 
Und was könnte uns mehr anregen, als das glänzende Beispiel 
unserer amerikanischen und englischen Brtlderl Unvergesslich 
wird uns allen der begeisternde Eindruck sein, welchen die Schil- 
derung der Entwickelung des Bostoner homöopathischen Kranken- 
hauses machte, die Herr Dr. Wesselhöft in unserem Vereine ge- 
geben hat Weil wir uns von dem das actuelle Thema der homöo- 
pathischen Propaganda behandelnden Vortrage des Gollegen Burford 
in London eine ähnliche ermuthigende und anregende Wirkang 
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auf unsere deutschen GoUegen versprechen, haben wir gern dem 
Verschlage unseres eifrigen GoUegen OiscTins jon. stattgegeben 
and den Vortrag in annähernd wortgetreuer Wiedergabe in unsere 
Zeitschrift aufgenommen. Der GoUege, welcher in Ermangelung 
einer geeigneteren Eraft die Uebersetzung fibernommen hat, bittet 
den GoUegen Burford um Entschuldigung, wenn es ihm in Folge 
nicht genfigender Beherrschung des Englischen vidleicht nicht 
ftberaU gelungen iat, den Sinn dessen, was der Verfasser sagen 
woUte, ganz scharf zu erfassen. Dem geradezu poetischen Schwung 
und Reichthum seiner Sprache zu folgen, war ihm aus demselben 
Grunde leider nicht mögUch. 



Nach einer schwungroUen seinen Vorgtngern im Amte und 
Hahnemann gewidmeten Einleitung geht Redner dazu Aber, die 
Entwickelung der Homöopathie während des vergangenen Jahr- 
handerts zu skizziren. „VieUeicht kann uns dieser BAckbUck ge- 
wisse Lehren für unser weiteres Vorgehen ertheilen und uns in 
den Stand setzen, den Einfluss des Zeitgeistes auf die Entfaltung 
unserer Thätigkeit klar zu erkennen.^ Die wissenschaftUche 
Homöopathie, welche in der Anerkennung des AehnUchkeitsgesetzes 
als Naturgesetz, als eines Theiles der Weltordnung, besteht, ist 
dieselbe geblieben seit 100 Jahren. Die Praxis (praktische Aus- 
übung der Homöopathie) hat sich nach den verschiedensten Seiten 
hin entwickelt. Insonderheit hat die Homöopathie aus der Ent- 
wickelung der klinischen Pathologie, der diagnostischen Methoden 
und den mit Hfllfe dieser Mittel verbesserten MittelprOfungen be- 
deutenden Nutzen gezogen. Auch den nichtarzneilichen Heil- 
faktoren wie Luft, Wasser, Wärme, Kälte lässt sich das AehnUch- 
keitsgesetz in fruchtbarer Weise anpassen. Diese vielseitige An- 
passungsfähigkeit der Homöopathie erscheint dem Redner als ein 
zwingender Beweis fBr ihren gesetzmässigen Zusammenhang mit 
den Naturvorgängen. Aus dem Oleichniss der dem Leben der 
Organismen sowohl wie der Staaten zu Grunde Uegenden Grund- 
gesetze, nämlich Differenzirung der einzelnen Theile zur Arbeits- 
theilung und erhöhter Arbeitsleistung auf dem Boden und im 
Interesse des Ganzen, leitet er die Bedingungen f&r eine gedeih- 
Uche Entwickelung der Gemeinschaft der Homöopathen ab. Zu- 
nächst freie, den individueUen Gaben und Neigungen entsprechende 
Entwickelung des Einzelnen i — Hochpotenzier und Tiefpotenzier 
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sollen sich nicht gegenseitig die ExistenzberechtigQng abq^eechw. 
Ferner ZosammenBchlass auf dem gemeinsamen Boden des jimsea- 
schaftlichen Bekenntnisses nnd der Kollegialität. „Unsere Isolimng 
und Verfolgung seitens der allopathischen Koll^;en macht ,eine 
Erneuerung unserer Kräfte und eine Ermuthigung durch gemein- 
same Zusammenkaufte nöthig. Wie Antaeus aus der Berührung 
mit seiner Mutter Erde neue Kraft und frisches Leben schöpfte, 
so stehen auch wir aus unseren Zusanunenkünften eine Stfakung 
und Verjflngung, welche in ihrem Werthe weit hinausgeht tkber 
den formalen Nutzen dieser Abende/' 

Jeder Einzelne soll endlich wieder dem Ghmzen dienen durch 
seine Erfahrungen und Gaben. 

Die letzte und wichtigste Lehre, die wir aus dem Gleichniss 
ziehen müssen, betrifft unser Verhältniss zur Aussenwelt; ,,wir 
müssen über unser therapeutisches Specialgebiet hin&usblicken und 
achten auf die Fortschritte, welche seit der Zeit Hahnemanns auf 
dem Gebiete allgemein medizinischen Wissens in der Welt gemacht 
worden sind. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass viele nicht arzneiliche 
Heilmittel diese Eigenschaft gerade vermöge ihrer Beziehung 
zum Aehnlichkeitsgesetz haben. 

Unsere Ansicht ist, dass das Aehnlichkeitsgesetz ein Matur- 
gesetz ist; gut; wir wissen, dass die Natur sich nicht wider- 
sprechen kann. Aber wenn wir nicht-pharmacodynamische Methoden 
der Heilung finden — z. B. die physäalische Wirkung des Lichts, 
der Anwendung feuchter Wärme und Kälte, von Höhen- und l4ift- 
wirkung und ton Körperfibungen — wenn wir diese Methoden 
in körperlicher Beziehung heilsame Wirkungen ausüben finden, so 
sind wir gezwungen, die letzteren entweder ifür Wirkungen 
nach dem Aehnlichkeitsgesetz zu halten, oder. anzunehmen, dass 
sie nach einem verwandten Plan wirken. 

Das ganze Feld des wissenschaftlichen Fortschrittes muss uns 
dazu dienen, uns einen grösseren Gesichtskreis über die Wirkung 
des Aehnlichkeitsgesetzes zu liefern. Dies wird unsere Emancipation 
von einer zu exdusiven AnUammerung an die Arznei als einziges 
Hülfsmittel unserer materia medica bewirken. Das Beiq^ iler 
drei Newton'schen Bewegingsgesetze zeigt, dass, wenn auch nicht 
alle Heilerscheinu&gen genau durch Similebeziehungen ausgedrückt 
werden ^ können, sicherlich ähnliche Gesetie ^e Verwandtschaft 
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und Abbtogigkeit bei allen anderen Heilprozessen erklären (ans- 
drflcken). 

Aber jetzt wollen wir uns dem Gk^enstand vom gegenwärtigen 
Standpunkt und von der praktischen Seite aus nähern. Das Jahr- 
hundert ist reich in der Entwickelang verschiedener nicht arznei- 
licher Heilmittel gewesen. Die spezifische Fähigkeit derselben^ in 
den passenden Fällen cito, tuto und jucunde zu heilen, ist oft 
grösser, als wir es von den Arzneimitteln verlangen können. Bei 
der Frei-Luftbehandlung in geeigneten Fällen von Phthisis, bei der 
Wdr-Mitschell-Eur in besonderen Fällen von Neurasthenie, bei 
passender An Wendung von f euchterWärme und Kälte un d, vielleicht kann 
ich auch sagen, bei der Linsen-Behandlung des Lupus, erkennen 
wir bestimmt eine gesetzmässige Abhängigkeit und in geeigneten 
Fällen eine Sicherheit des Erfolges, dass sich eine qualitative Be- 
ziehung zwischen Agens und Heilung aufdrängt 

Jetzt sind wir. Ms wir nicht von vornherein behaupten, dass 
es Täuschungen — blosse simulacra, Werke der Dunkelheit von 
ihrem Vater, dem Teufel — sind, gezwungen, durch die offen- 
kundige Wirksamkeit derselben ihnen einen logischen Platz in 
unserer Praxis einzuräumen. 

Einige der aufmerksamsten Köpfe unter uns, welche zu 
der Erkenntniss gekommen sind, dass die Natur grösser ist, als 
durch irgend eine Formel ausgedrückt werden kann, haben auch 
alle nicht-pharmacodynamischen Hülfsmittel ganz und gar in ihren 
Dienst gestellt, da sie fanden, dass die homöopathischen Arzneien 
im Verein mit den Hfll&massregeln bessere Erfolge erzielten in 
der Zusammenwirkung, als sonst getrennt. Meine versuchsweise 
Erklärung dafür ist, dass alle Wirkungen, arzneiliche und nicht 
arzneiliche, nach demselben Plan wirken und dass die erweiterte 
und entwickeltere Homöopathie der Zukunft sie alle unter der 
Herrschaft des Simile umfassen wird. 

Wir haben auch kein Recht, weder ein historisches noch 
wissenschaftliches, irgend eine Heilmethode fflr die beste bei 
irgend einer Krankheit zu erklären. Der Werth einer Heilmethode 
iat zu schwankend, die beständigen Erweiterungen derselben zu 
bedeutend, um ebe abschliessende Meinung bei der Anwendung in 
dem jeweiligen krankhaften Zustand zu gestatten. Beweis dafOr 
ist dde völlige Umwälzung, die durch die aseptische Behandlung 
in der täglichen Praxis hervorgerufen wurde und illustrirt wird 
durch den Uebergang der Behandlung der krankhaften OeschwUsta 
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aus den Hftnden des inneren Klinikers in die des Chirurgen; 
z. B. die Ovarialtumoren wurden früher mit Recht medizinisch be- 
handelt, weil die chirurgische Entfernung tödtlich war, jetzt da- 
gegen chirurgisch, da sie nicht mehr tödtlich ist. 

Parallel mit diesen Veränderungen hat sich die beständige 
innere Erneuerung der Homöopathie vollzogen. Die exclusive 
Diät und das Regime der alten Zeiten ist fallen gelassen, die 
Streukägelchen sind vielfach über Bord geworfen. Es hat sich 
eine merkbare Strömung nach den tieferen Dilutionen gezeigt und 
ein geringerer Werth ?m:d, mit Recht oder Unrecht, den subjektiven 
Symptomen beigelegt. Alte Prüfungen sind verbessert, neue hinzu- 
gefügt worden. Der Spielraum für die Behandlung chronischer 
Krankheiten allein mit Arzneien ist im Laufe des Jahrhunderts 
bedeutend eingeengt worden. Dazu kommt endlich der Einbrach 
der Bakteriologie in das Gebiet der Homöopathie, illustrirt an 
dem Gebrauch bakteriologischer Produkte, diphtheritischer, tuber- 
kulöser und anderer. Diese Erscheinung ist für einen nach- 
denkenden Geist das weitreichendste Omen für unsere Zukunft 

Diese Fortschritte und Veränderungen, die während des Jahr- 
hunderts innerhalb der Homöopathie gezeitigt worden sind, die 
enorme Entwickelung der Hülfsmittel der Heilkunst, einschliesslich 
der Chirurgie, und die gegenseitigen Beziehungen, welche diese 
beiden Einflusssphären aufeinander haben, machen eine Neu- 
begründung unserer Stellung im Lichte und mit Hülfe aller unsere 
Kenntnisse, die wir seit der Zeit Hahnemanns gesammelt habeui 
nothwendig. 

Wir sind Praktiker der Heilkunst im Allgemeinen und Specia- 
listen auf dem Gebiete der Arzneikunde. 

Alle Einflüsse von Seiten der Natur und alle Hülfsmittel der 
Kunst dienen uns nach unserer Wahl zur Wiederherstellung und 
Auirechterhaltung der Gesundheit 

Wir erkennen das Similegesetz als eine unerschütterliche 
Basis der medizinischen Wissenschaft an, als das einzige Natur- 
gesetz von allgemeiner Anwendbarkeit, welches die medizinische 
Forschung bisher entdeckt hat. 

Wir erkennen an, dass das Reich der Krankheiten gegen- 
wärtig viel grösser ist, als die Provinz der Medizin, und da wir 
ja der praktischen Anwendung der Medizin die erste Stelle ein- 
räumen, so finden wir für vorbeugende, palliative und radikale 
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Massnahmen jedesmal den passenden Platz bei der Anpassung der 
Hausmittel an die Bedürfnisse des Patienten. 

Da das Similegesetz ein Naturgesetz ist, so ist sein Wirken 
mit allen anderen Massregeln verbunden, welche die tis medicatrix 
natarae nnterstfltzen. Einige von diesen (die passende Anwendung 
feuchter Wärme und Kälte) sind in Wahrheit nur eine erweiterte 
Anwendung des Similegesetzes selbst Andere Massnahmen (z. B. 
die Impfung und die Anwendung der Antitoxine) verfahren nach 
demselben Plan, wie das Aehnlichkeitsgesets. Andere Massregeln 
wieder, wie die radikalen der Chirurgie, sind solche, deren Be- 
thätigung geeignete Gelegenheit für die Cooperation mit homöo- 
pathischen Arzeneien bieten. 

Die Schlussfolgerung daraus ist: Ein homöopathischer Arzt 
ist ein solcher, der das Similegesetz als das Naturgesetz der 
medizinischen Wissenschaften anerkennt. Zu dieser Grundlage 
smnes Handelns f&gt er die Benutzung aller medizinischen For* 
schungen und Erfahrungen, die ihm bei der Heilung seiner 
Kranken hülfreich sein können. 

Diese Stellung, meine Herren, halte ich für genügend um- 
fassend, um von einem gemeinsamen Centrum aus alle Verschieden- 
heiten in der Entwickelungsfilhigkeit einzuschliessen, welche die 
Homöopathie als ein lebender und thätiger Körper besitzt und er- 
warten lässt 

Dieser Standpunkt bringt und hält uns in Berührung mit 
allen neuen Kenntnissen, allen Fortschritten, die irgend welche Be- 
ziehung zu unserer Thätigkeit haben. Das ist der wahrhaft frei- 
heitliche Standpunkt, der Jeden seine Instrumente wählen und 
handhaben lässt, wie es seiner Fähigkeit entspricht, wenn er nur 
die Homöopathie als gemeinsame Grundlage anerkennt. Er 
garantirt das nöthige Gleichgewicht und Verhältniss bei der Wahl 
der Mittel, da die Homöopathie für den Menschen, und nicht der 
Mensch für die Homöopathie gemacht ist. 

Er legt dem freien Lauf der Homöopathie keine Fesseln an, 
sondern befördert ihre unbegrenzte Entwickelung. Und schliess- 
lich verleiht er unserer Wissenschaft eine feste Stellung, bestimmt 
die Grenzen ihrer Wirksamkeit und stellt sie den anderen That- 
sachen in der Heilkunst gleich. 

Auf Grund dieser Ueberlegungen halte ich diese Stellungnahme 
für eine zeitgemässe Neubegründung unserer Position als Homöo- 
pathen; eine Neubegründung ganz im Sinne der Homöopathie, 
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welcbe ja fortBchritÜich und reformatorisch ist» gans entspreclmi 
der Vidseitigkeit der Arbeiter auf dem eo viekeitigen Gebiete der 
menscUichen Wohlfiihrt, and ganz im Interesse der armen Kranken, 
welche uns ihr leibliches Wohl in den schwersten Krisen des 
menschlichen Lebens anvertrauen. 

Und nun, meine Herren, glaube ich, Ihre Zostimmnng sa 
meiner Exposition der organischen Entwickelang der Homöo- 
pathie gewonnen zu haben. 

Wir haben einen Rflckblick gethan, wir haben unsere Position 
in dem Lichte der Entwickelang des Jahrhunderts fixirt und wir 
finden wedw unsere geistige Stellung isolirt, noch den Fortsduritt, 
den wir gemacht haben, unbestimmt. 

Jede nützliche Kenntniss ist unser Gebiet; wir schreiten vor 
mit ihrer Ausdehnung; wir wachsen mit ihrer Verbesserung und 
erstarken mit ihrer Entwickelung. Diese Stellung ist eine ideale; 
mit einer geringeren dOrfen wir uns als Jftnger der Heilkunst 
nicht begnfigen. 

Aber gerade weil unser Standpunkt ein umfassender ist, wird 
unsere Politik nothwendigerweise von der Reaktion unserer Um- 
gebung beeinflusst Umgeben von Vorurtheil und Missgunst sind 
wir durch äusseren Druck eine geschlossene Körperschaft ge- 
worden, welche mit den ersten Bedarfnissen eines labenden Weseii 
behaftet ist — der Abwehr, der Ernährung und der Aasdehnung. 

Geswungen durch die eisige Missgunst, mit der wir als Kor- 
poration, wie als Einzelne beobachtet und bedrängt werden, haben 
wir uns daran gewöhnt, eine Hfllfe, die uns nur widerwillig ge- 
währt wurde, zu entbehren. Das hat unser Selbstvertrauen und 
unsere Selbsthfilfe entwickelt; das hat die Homöopathie nicht an 
der Entwickelung gehindert, sondern ihr neue Kraft dazu gegeben. 
Das hat uns eine Politik aufjgezwungen, welche kaum nach unsere 
eigenen Wahl ist; kurz gesagt, ist diese Epoche ein Umwenden 
unseres Selbstvertrauens von einem paasiven Zusammenhalten zi 
einem aktiven Vorgdiea. 

Zu diesem Zwecke aber mfissen die Hilfsquellen der modernen 
Civilisation hinzutreten. Ein Abwarten, dass die Welt eines Tages 
aus eigenem Antriebe unsere Verdienste anerkennt, wäre eine 
Politik des Oehenlassens, und bringt weder, noch verdient sie 
Erfolg. Ich halte es f&r einen Verrath an unserer H(ri9hiung, mit 
einer untergeordneten Einflusssphäre im öffentlichen Leben zu- 
frieden SU sein, oder sich zu beruhigen bei der Ünkenntnjss, die 
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Aber Hnsere BertfiithätigkeU herrscht, oder gar unterwürfig sich 
Ton den Brosamen zu nähren, die man einem Lazarns hinwirft. 
Wer frei sein will, muss zum Angriff übergehen and die Zeit ist 
günstig Ar einen Vorstoes. 

Unsere systematische Aasdehnnng ist eine Pflicht, die wir der 
Menschheit schuldig sind. Unter Ausdehnung verstehe ich unser 
fortschreitendes Wachsthum nach allen Erfolg versprechenden 
Rkhtnngen hin. In erster Linie sind dies: Eine Wiederbelebung 
«nd Verbreitung der Kenntnisse Aber die Hauptpunkte der Homöo* 
pathie unter den Laien. 

Ich wflrde die ausgiebigste Verbreitung passender Werbe- 
schriften, besonders Dr.Bnmett's ^Fünfeig Orttnde, Homöopath zu 
sein^, eine hervorragend wirksame Brochflre, vorsehlagen. Die 
Laienwelt ist heutzutage viel zu intelligent und kritisch, um sich 
ruhig Übergehen zu lassen. Wir mflssen uns eben beständig unsere 
Partei erziehen. 

Dann k&men die Aerzte heran: Ich bin flberrascht gewesen 
bei der Unterhaltung mit begabten und fahrenden Geistern der 
Allopathie, zu entdeckqn, wie oberflächlich ihre Kenntniss von den 
Baoptprinsipien und der Praxis der Homöopathie war. Ich bin 
geneigt, dies mit der in diesen Kreisen weitverbreiteten Unkennt- 
1088 von dem Vorhandensein einer klassischen homöopathischen 
Litteratur zu erklären. Daraus ergiebt sich f&r uns die Noth- 
wendigkeit, denselben in wirksamer Weise eine genaue Kenntniss 
mit den Dogmen der Homöopathie beizubringen. 

Ich könnte mir kaum einen besseren Plan denken, als dass 
systematisch mn jeder junge Doktor mit einem Abdruck von 
„Sharps Tracts** oder Hughes' Pharmacodynamics versehen wird. 
Dean gerade in der Entwickelungsperiode, so lange er noch bild* 
san uBd nach keiner Richtung hin gebunden ist, muss der junge 
Arzt die Wahl zwischen den beiden Wegen treffen. Zu dieser 
Zdt, während des medizinischen Wanderjahres, ist die beste Oo» 
legenheit, in wirksamer Weise die Saat auszustreuen. 

Den fertigen Aerzten mOssen wir auf anderem Wege beisu- 
kommen suchen. Auch hier ist die Unkenntnis Aber unsere Lehre 
und unser Werk die Hauptschwierigkeit Ich wtnschte, dass jede 
medisinische Buchhandlung im ganzen Königreich in den Besitz 
dies Abdruckes von „Glarke's materia medica'' käme. Aber ich 
bin nicht sanguinisch genug, um zu glauben, dass eine so konser- 
vative Körperschaft wie der Aerztestand, durch theoretische 
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BeireiBfthraDg irgend wirksam beeinfloBBt werden k&nn. Die 
Theologen kennen einen Geistesinstand, den sie als onfiberwindliche 
Verstocktheit bezeichnen. Ich {^abe, dass derselbe auch in 
anderen als theologischen Kreisen sich findet Yiehnehr bin ich 
der Meinung, dass unsere Hauptst&rke darin liegen wird, dass wir 
uns die staatliche Anerkennung sichern, dass wir uns das Recht 
erwerben, in unserer Lehre lehren und prflfen zu dürfen, und dans 
wir energisch die Blokade durchbrechen, welche uns von militä- 
rischen Stellungen, Regierungskommissionen, berathenden Staats« 
ftmtem oder anderen öffentlichen Aemtern, f&r welche unsere Mit- 
glieder wohl geeignet w&ren, ausschliesst. 

Wenn wir eine in der Oeffentlichkeit anerkannte Macht sein 
werden, wird dem uncoUegialen Betragen und der stolzen Herab- 
lassung unserer Oegner bald das Stflndchen geschlagen haben. 

Dieses Ziel zu erreichen, erfordert die Ausdehnung unserer 
Organisation, welche gegenwärtig noch nicht besonders fOr diesen 
Kampf gewappnet ist Es handelt sich also drittens und letztens 
um die Stärkung unserer Organisation. 

Es ist eine ausgezeichnete Uebung für eine Gemeinschaft 
sowohl wie f&r den Einzelnen, eine Selbstprüfung anzustellen und 
das Ergebniss ohne Voreingenommenhdt zu prüfen. 

Ich frage nun: Welche akademischen Zugmittd oder Vor- 
theile bieten wir befllhigteren Studenten, um sie zum Studium der 
Homöopathie nachdrücklich anzuregen? 

Abgesehen etwa von dem Nachweis einer mehr oder weniger 
guten Praxis, nichts, gar nichts 1 Gegenwärtig thun wir nichts, 
die materia medica systematisch zu lehren, sondern wir begnügen 
uns, die Neophyten zn unermüdlichem Studium derselben eindring- 
lichst zu ermahnen. Hier aber, wie überall, folgt der Druck dem 
geringsten Widerstand. Die Häufigkeit solcher Studien wird dahw 
▼on der Leichtigkeit abhängen, mit des dieselben zu Ende geführt 
werden können. 

Ebenso wenig gewähren wir, wenn wirklich diese erste 
Schwierigkeit überwunden ist, den jungen Aerzten eine 
finanzielle Unterstützung für die Fortsetzung spezieller 
Studien zu Haus oder im Ausland, Studien, welche gerade 
von den Fähigeren besonders gern getrieben und als noth- 
wendig anerkannt werden. Denn der Zufluss von Begab- 
teren unter unseren jüngeren Gollegen ist es, was wir wünschen. 
Ich sage die Begabteren, denn die praktische Ausübung der HomSo- 
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pathie ist eine schwer zu erwerbende Kunst; aach ist es nicht allen 
gegeben, Meister darin zu werden, und da das Niveau der Homöo- 
pathie von der Begabung ihrer Vertreter abhängt, so wflnsehen 
wir uns die besten. 

Femer geben wir ihnen keine Ermuthigung, Originalunter- 
suchungen in den yerwandten Zweigen des medizinischen Wissens 
Torzunehmen,UnterBuchungen, welche einer emporstrebenden Eörper- 
Bchaft zur Zierde gereichen. Nicht eines jeden Gaben eignen sich 
für die allgemeine Praxis, und da unsere Kunst Tielseitig ist, so 
sollten es auch unsere Mitarbeiter an derselben sein. 

So viel von der speziellen Methode, Rekruten fOr unsere 
Reihen zu gewinnen. 

Nunmehr lassen Sie uns Übergehen zu unserem gegenwärtigen 
Werk der Mittelprflfiingen — dieser speziellen Einrichtung der 
Homöopathie — welche der Arbeit der Besten werth ist. 

Wir selbst beackern ja unbeirrt in stiller Ausdauer dies unser 
eigenstes Arbeitsfeld, indem wir unsere Forschungsmethoden ver- 
mehren und unserer Therapie neue Hülfsquellen erschliessen. Aber 
in der Ermuthigung Anderer zu weiteren Prüfungen sind wir, ich 
sage es gerade heraus, von einer strafbaren Oleilchgflltigkeit und 
Trägheit. Die Anregung zu werthvoller Prüfungsarbeit durch ' 
Mr. Wilkinson aus Windsor konnte mit leeren Komplimenten fiber- 
gangen werden. 

In dem letzten Theil des laufenden Jahres machte Dr. Charles 
Wheeler in einem Privatbrief an mich selbst und einige Kollegen und 
später in einer öffentlichen Mittheilung einige praktische Vor- 
schläge zur Wiederaufnahme der Prflfungsuntersuchungen, aber 
auf moderne Weise. Hiermit endet unser letzter Prfifungsbericht 
und wir erwarten, mit bewunderungswürdiger Geduld, Prüfungen 
neuer Mittel; Prüfungen von alten Mitteln nach analytischen 
Methoden; Prüfungen von Mitteln am weiblichen Organismus, ad 
hoc; ebenso wie weitere Mittelprüfungen an speziellen Organen 
für den Fortschritt auf dem spezialärztlichen Gebiet 

Wir kommen nun zu Original-Untersuchungen auf weiterem 
Gebiet. Wir sind nicht nur homöopathische Aerzte, sondern Mit- 
glieder eines freien Berufs, und wir wagen von unserer Seite aus, 
dem Bestand technischen Wissens, an dem wir selbst gebildet 
wurden, etwas hinzuzufügen. Seit den ruhmreichen Tagen eines 
Dudgeon mit seinem Sphygmograph, eines Drysdale mit seinen 
Untersuchungen über Protoplasma, Harrison BlacUey mit seinem 
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grandlegenden Werke Aber Heufieber, und ich möchte hier anch 
Qalley Blackley hinzofflgeDi ist za wenig von unserer Seite za 
der Summe menschlichen Wissens ausser therapeutischen Leistungen 
beigetragen worden. Daf&r ist nicht das der Grund, dass wir 
keine originalen Forscher haben — die Vergangenheit hat es 
widerlegt— noch dass es uns an Sympathie für solche Untersuchungen 
fehlt, denn die Werthschätzungi welche wir dem neueren Werke 
Yon Percy Wilde Aber die Hand und dem von Hayward 
Aber die Ventilation entgegenbringen, yerräth das Oefdhl dafür, 
dass diese Arbeiten unserer Kollegen auf uns einen Abglanz 
werfen. Haben wir uns nicht mehr oder weniger in ein enges 
Arbeitsgebiet hineintreiben lassen und sind wir nicht in unserem 
Eifer fAr die Hauptsache in Gefahr, in manche Fehler des Spezia- 
listenthums zu veif allen? Die Bildung des Arztes erfordert Wissen- 
schaft sowohl wie Praxis. Diese Gemeinschaft ist gezwungen 
durch die illiberalen Vorurtheile der Anderen, seinen Mitgliedern 
ein Mikrokosmus der verschiedenen Unterabtheilungen der HeQ- 
kunst zu sein. Und wir fordern ein entsprechendes Forschen 
unserer Originalforscher auf aussertherapeutischem Gebiet, um 
unsere Kultur genAgend ausgedehnt und unser Eigenthum und 
spezielles Werk aufrecht zu erhalten auf einem akademischen 
Niveau. 

Ein Staatsmann oder ein Finanzmann wArde sofort erkennen, 
dass unsere dauernde Schwäche auf dem Missverhftltniss beruht 
zwischen unserem Wollen und den Kr&ften, die uns dafttr zur 
VerfAgung stehen. Mit anderen Worten, dass unser Haupthindemiss 
der Mangel ai materiellen HAlfsmitteln ist 

Ueberlegen wir fAr einen Augenblick die stattlichen EinkAnfte, 
welche die orthodoxe Medizin fAr die Ausbildung bietet Jedes 
Studiencentrum hat neben den Studentenhonoraren ein Einkommen, 
welches in einzelnen FSllen dem Etat einer Provinz gleichkommt 
Jede PrAfungskSrperschaft, und dazu gehören Museen, Biblio- 
theken, Laboratorien, besoldete Professuren, jede ist ein Brenn- 
punkt des Beichihumsi welchen bei uns eine beharrliche Moral 
ersetzt. 

Die wesentliche UnterstAtzung obendreiui wie Begierungs« 
subsidien fAr koloniale Expeditionen, die Bezahlung von Unter- 
suchungen bei grossen Stadtgemeinden, der Sporn hochbezahlter 
Professuren in Uebereinstimmung mit den WAnschen und Willen 
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des Stiftersi das alles erhöht DOch die gesiiDde finanzielle Position, 
sodass manches grosse Handelsgeschäft sie darum beneiden könnte. 

und wir? — Meine Herren, man pflegt nicht in einem guten 
Oesch&ftshaus eine schwache Stelle in der finanziellen Grundlage 
au&adecken. 

Die Moral aller dieser Dinge liegt för uns oflfen auf der Hand. 
Wir können keine Ziegel ohne Stroh brennen. Wir können keine 
guten Werke hervorbringen ohne passende Werkzeuge; es ist hohe 
Zeit, dass unsere sisyphusähnliche Arbeit ein Ende hat. Wenn 
unser Haus nicht auf Sand gebaut sein soll; so mässen wir eine 
beständige und feste Grundlage haben, auf welcher eine weitere 
medizinische Weiterbildung aufgebaut werden kann. Diese Orund- 
läge kann nur durch eine wesentliche Vergrösserung unserer 
jetzigen beschränkten Hfilfsmittel gelegt werden. Und diese Ver* 
grösserung sollte, schlage ich vor, jetzt durch eine unmittelbare 
Stiftung eines Fonds des XX. Jahrhunderts von einiger Grösse 
gemacht werden. 

Jetzt hab^n wir unsere Mängel aufgedeckt, mit dem Wunsch 
auf Besserung, wir haben wenigstens unser Gewissen entlastet 

Welches ist unser klarer Weg, um dem zu entgehen, dass 
wir bei dem allgemeinen Fortschritt ins Hintertreffen kommen? 
Wie geziemt es uns, als den Wächtern einer grossen Wahrheit, 
vorzugehen? 

Ich lege als unsere Orundpolitik zwei Prinzipien zu Grunde: 
1. dass alle unsere Anstrengungen vereinigt werden zu einem 
geordneten Entwickelungsschema, mit der Tendenz zu grösseren 
Erfolgen; 2. dass wir beginnen mit der Nutzbarmachung der 
Gentren homöopathischer Wirksamkeit, welche bereits vorhanden 
sind, für weitere Entwickelung. 

An erster Stelle steht; als eine conditio sine qua non allen Fort- 
schritts, der systematische Unterricht in der hom. maCbria medica. 
Ich schlage die Errichtung einer Professur vor, einschliesslich Ab- 
haltung eines ganzen Vorlesungskursus Aber die hom. materia 
medica in jedem Jahr. Ich schlage vor, dass dieser Kursus der 
Reihenfolge nach jährlich in London, Liverpool und Birmingham 
gehalten wird; denn dies sind drei Universitätsstädte, jede mit 
ihrem jährlichen Kontingent Studenten der Medizin, und in jeder 
dieser Städte haben wir ein vollständig ausgerfistetes homöo- 
pathisches Krankenhaus, um klinischen Unterricht zu gewähren. 
Ich wftrde vorschlagen, dass diese Vorlesungen in verschiedenen 
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Jahren von verschiedenen Mftnnem gehalten wflrden nnd daas aie 
die neuesten Werke and Mittel einschliessen mässten. 

Auf diese Weise erweitem wir die Basis der Homöopathie, 
indem wir die Provinzen zn Theilhabem an der Wiederbelebong 
machen« Wir erhalten die Frischei indem wir den Kursus in drei 
Jahren nur einmal in einer jeden dieser Städte halten und indem 
wir die Vorlesenden wechseln« üiid wir sichern den Werth und 
das allgemeine Interesse dem Kursus, indem wir die neuesten und 
besten Werke einbegreifen lassen. 

Ebenso nothwendig fflr eine Reformation der Homöopathie 
von einem Stillstand zu einem Fortschritt, ist die Wiederaufnahme 
der Prflfungen. Hier muss ich anerkennen die Mitarbeit meines 
Freundes und Helfers, des Dr. Chas. Wheeler, welcher, wie bereits 
angedeutet, die Frage im praktischen Detail bearbeitet hat. Er 
und ich sehen als die ntttzlichste Methode der Mittelprfifiingen 
an, dasB sie möglichst frei von Unterbrechung durch andere 
Pflichten geführt werden vermittelst des vollen Beistandes der 
klinischen Einrichtungen. 

Dr. Wheeler schlägt vor, dass die Prüfungen unter der mass« 
gebenden Oberleitung eines Aerztekomitees stattfinden und be- 
stimmt, dass man die Leiter der ersten Krankenhäuser ersucht, 
Betten zur Verfügung zu stellen für die Beobachtung ständiger 
freiwilliger Prüfer. 

Femer schlägt er vor, dass die fest angestellten medizinischen 
Beamten in ihrer freien Zeit aufgefordert werden, an den Prüfiingen 
theilzunehmen, und dass eine Vergütung von 50 Pfund einem 
Prüfer gezahlt wird, der ein Mittel ganz durchprüft. Die Prüfungen 
müssten bis ins Detail durchgeführt werden, subjectiv und 
analytisch, wie es die moderne Forschung verlangt; und keine 
Prüfung solle acceptirt werdeui die nicht mindestens einen Monat 
gedauert hätte. 

Jetzt kommen wir zu einem bei der Propaganda der Homöo- 
pathie bisher unberücksichtigt gebliebenen Oegenstand. Was haben 
wir für fachwissenschaftliche Preise oder besondere Vortheile zu 
weiterer akademischer Auszeichnung für die fähigeren unter den 
jungen Aerzten? 

Mein Vorschlag ist, dass zwei Reisestipendien zu je 50 Pfund 
ausgeworfen werden, um die Inhaber in den Stand zu setzen, 
SpezialStudien im Ausland zu machen. Ich würde die Erwerbung 
dieser Stipendien auf ehemalige Assistenten unserer englischen 
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hom. HoBpitSler beschranken nnd wttrde dnrch Empfehlangsschreiben 
der Geselkcbaft die Besitzer bei geeigneten aasgezeichneten 
Homöopathen einfahren. Aus persönlicher Erfahmng kann ich 
d9n grossen Yortheil rfihmen, den eine solche Periode des Studiums 
im Auslände Terleiht. Die Dauer eines Stipendiums mOsste drei 
Monate sein. 

Auf derselben Grundlage» wie dieses anspornende Projekt, be- 
trachte ich die Einrichtung von ünterstOtzungsgeldern und Aus- 
zeiohnungen fOr Originaluntersucbungen in der medizinischen Kunst 
und Wissenschaft als von hoher Bedeutung, ohne welches unsere 
Verstandeskräfte verkommen wflrden. In unserer von den anderen 
ausgeschlossenen (Gemeinschaft, ist es nicht mOglich, selbst 
wenm es klug vräre, unsere medizinischen Interessen ganz auf 
die materia medica und die Therapie zu beschränken, so hoch 
diese auch stehen mögen. Da sind einige unter Ihnen, deren 
phantasiereicher Verstand eine Freude daran findet, sich mit der 
Untersuchung der Ursachen der Krankheit zu beschäftigen; mit 
den physikalischen und chemischen Erscheinungen, und diese Nach- 
forschungen stehen ebenso nahe der medizinischen Praxis, wie das 
Studium der Symptome oder die Kenntnis der Mittel. 

Dann schlage ich vor, um unserem weitgehenden Plan die 
grösste Theilnahme zu sichern, dass jene sehr nützlichen 
Institute, unsere Gottage - Hospitäler, eine beträchtliche Unter- 
stfltaung erhalten« Um dieses wertvolle Werk, welches sie ohne 
viel VITesens leisten, zm fördern, denke ich, mässte man eine 
Schenkung von 50 Pfund jährlich demjenigen Krankenhaus machen, 
welches die besten Leistungen aufweist. Ich meine nicht die 
umfangreichsten, sondern unter Berücksichtigung aller Neben- 
umatande die qualitativ besten. 

Nunmehr wollen wir fSr unseren Expansionsplan unsere Kriegs- 
stärke prOfen. 

Ich schlage die Stiftung eines Eriegsfonds des XX. Jahr- 
hunderts vor, um einen dauernden Grund zu gewinnen fOr die 
notwendige Entwickelung auf dem Lehr- und Forschungsgebiet, flkr 
die Ausbreitung der Krankenhäuser, fttr alles was zu der Homöo- 
pathie in England Beziehung hat. 

Ich schlage vor, dass der Fonds so gross sein muss, um eine 
jährliche Ausgabe von ca. SOO Pfund fflr diese Zwecke zu gestatten. 
Kapitalisirt, repräsentirt es eine Summe von 10000 Pfund. 
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Der Erfolg bei Umfieken OrgMieattoneii der groesen reügitaen 
EdrpersehafteB seigt uns, was durch Begeisteruiig fllr mne gite 
Sache erreicht werden kam. 

Die Verwaltang dieses Unternehmens sott ans eraem ge* 
mischten Golleginm von tttchtigen Laien bestehen — md des 
halte ich f&r die Hauptbedingong für eine erfolgreiche Verwaltvng 
— and Bepräsentanten, wdche direh die englische homöopathische 
Gesellschaft ernannt werden. 

Non in dem wichtigsten Theil — der Aufnahme des Fonds. 

In Anbetracht der Wichtigkeit des Erfolges, den Ferdemngen 
des wissenschaftlichen Fortschrittes and der menscUtchen Wohl- 
fahrt, kann ich kein besseres Legat fllr die Menschheit denken, 
als dass ein Finanzftirst ein f&r aUemal die Sache in die Hand 
nimmt. An einen solchen sottte unser erster Appell gerichtet sein. 
Es existirt ein grossartiges Beispiel für selch eine Stiftimg und 
einen sofchen AppelL Ich erinnere, wie y<^ einigen Jahren an 
einer schottischen Universität ein Lehrstuhl tlr Pathologie fehlte. 
Das Bedürfnis dafOr war ausgesprochen vor einigen Jahren, bis 
schliesslich ein einziger Mann — der alte I^smus Wilson — die 
geforderte G^esammtsumme von 10000 Pfund schenkte. Dann, noch 
neueren Datums, hat eins der grossen englischen Bankh&user, wie 
berichtet wird, seine Absicht zu verstehen gegeben, 20000 Pfund 
fSr den Kampf gegen die Tuberculose zu zeichnen. Es ist un- 
nöthig diesen Punkt weiter zu behandeln. Lassen wir diejenigen, 
welche die Quellen zu einer solchen Action an hoher SteUe beein- 
flussen können, beharrlich arbeiten, bis der Erfolg ihre Bemühungen 
krönt 

Ein anderer Plan liegt darin, die Summe zu theilen. Zehn 
Stiftungen von je 1000 Pfund wflrde, selbst wenn es ebenso viel 
Jahre dauern sollte, der akademischen Homöopathie eine dauernde 
krftftige und nfitzliche Grundlage geben. Wäre dies vor 25 Jahren 
geschehen nnd w&re der akademische Ausbau der Homöopathie ver- 
eint von einem Laien- und fechmtnnischen Vorstand gefördert 
worden, so hätte unsere Entwickelung gleichen Schritt gehalten 
mit der modernen Chirurgie, welche die alten Zustände in der 
medizinischen Praxis revolutionirt hat Diese Mittel mflssen wir 
far unsere Praxis haben; was 10000 Pfund jetzt machen, dan 
werden 20000 Pfund in weiteren 30 Jahren nöthig sein, wenn wir 
stillstehen. Dann ist es vielleicht unmöglich, das Verlorene wieder 
zu gewinnen. 
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Aa Stelle einer solchen Rente wollen wir es im Lichte einer 
jährlichen Snbscription betrachten. Es mag wohl sein, dass, wo 
die grössten menschlichen Interessen in Betracht kommen, sich 
anf das Volk yerlassen besser ist, als a«f umfangreiche Wohl- 
thaten der wenigen Reichen zu warten« Wenn jedes Mitglied der 
British Hom« Gesellschaft seine Patienten zm dem bescheidenen 
Beitrag von 8 Guineen, 60M1L. jährlich veranlassen könnte, so würden 
wir mit den finanziellen Kriegsmitteln versehen sein. Das bringt 
unser Unternehmen in den Gesichtskreis unserer Patienten; sie 
nehmen regen Antheil an der Sache und sorgen durch ihr reges 
Interesse f&r die weitere Ansddinung der Wohlthaten, deren sie 
selbst theühaftig werden. Doch soll das Streben immer dahin 
gehen, einen anwachsenden Fonds zu bilden, als Kern für mne 
Rente. Das vwwandelt sie von einer jährlichen zu einer be- 
stftndigen, und gestattet einen gleichförmigen und zweckent- 
sprechenden Plan« 

Diese Sicherstellung, der Stelluog der Homöopathie m. Haren, 
ist die grösste Pflicht in unseren Tagen für unsere Generation. 
Wir schulden es unserer Vergangenheit, jenen Pionieren, welche 
als Vorkämpfer die Bedrängnis' die Hitze und Last des Tages 
in einem Grade ffthlten, den wir im Schutze der aufgeUärteii 
öffentlichen Meinung persönlich kaum kennen. Wir schulden es 
ihnen, dass unser Erbe nicht verkleinert, oder seine Hoffiiungea 
durch irgend eine schlechte Handlungsweise unter uns verdunkelt 
werden. Sie thaten ihre Pflicht, an uns ist es, die unsere zu thun. 

Wir schulden es der Gegenwart — jenen, vrelche ganz iiolirt 
leben uBb&r dem Ostracismus und der falschen Beurtheilung ihrer 
CoUegen — wir schulden es ihnen, die fflr die Wahrheit und das 
Recht kämpfen, damit ihre Vorpostenstellung zu einer Brtkcke 
in der Geschichte der Medizin wird zwischen der vergangenen 
Verachtung und der zukflnftigen allgemeinen Anerkennung des 
homöopathischen Gesetzes. Das ist meine Auffassung von der 
grossen Wichtigk^t ihrer Stellung, und ich bin der Meinung, dass 
sie einst nur im Lichte der Geschichte, weldie schon so manchmal 
das Verdict der Zeitgenossen umgestossenhat, als die unerschrockenen 
Arbeiter geehrt werden, welche, ihrer Zeit voraus, das Licht, 
welches in der Dunkelheit schien, hochgehalten habee. Und endlich 
schulden wir es unserer Zukunft, dass ein jeder von uns die 
Wahrheit fördere und die Weh besser fttr unser Lebenswerk 
hintfwrlaifln 
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Nachdem wir bo die gegenwärtige VemachläBsigang der aka- 
demiBcben Homöopathie mit der Absicht, zu bessern, geprüft habeni 
lassen Sie nns die klinische oder hospitale Seite besehen. Unsere 
Homöopathie schuldet yiel ihren Hauptkrankenhäasem« Sie sind 
die Centren gewesen, von denen die Homöopathie zu allen Zeiten 
neue Kraft geschöpft hat Sie haben als ahna mater flir einen 
jährlichen Nachwuchs von Aerzten gewirkt Sie haben die Homöo- 
pathie von einem gewissermassen privaten Colt zu der Höhe eines 
öffentlichen Zweiges eines freien Berufes erhoben. 

Aber da sind noch andere hervorragende und wichtige Dienste, 
welche unsere Krankenhäuser, provinziale wie centrale, unserer 
Sache geleistet haben. Sie bilden das Hauptband zwischen uns 
und der intelligenten Laienschaft, welche interessirt ist an dem 
Wohl der Menschheit und dem Fortschritt unserer Specialwissen- 
schaft Diese gebildete Laienschaft ist, möchte ich sagen, die 
höchste Instanz, an welche wir in England appelliren können. 
Sie sind die Richter fiber unseren Werth, denn schon Sokrates 
sagt in Plato's „Bepublik'', dass die Heilkunst nicht um ihrer selbst 
willen da ist Durch diesen gemeinsamen Boden der Kranken- 
häuser halten wir eine Verbindung aufrecht zwischen uns, den 
Aerzten und der interessirten Laienschaft, welche das Rftckgrat 
unseres Fortschrittes und die unabhängigen Oebieter Aber unsere 
Zukunft sind. 

Zu allen Zeiten hat man bei allen neuen Bewegungen die 
Nothwendigkeit einer bestimmten Bezeichnung und geradezu eine 
Verkörperung ihres Daseins und ihrer Ziele gefohlt; die Nothwendig- 
keit eines Centrums, auf welches sich die Augen der Menschen 
richten können, um ihr Wirken und ihren Werth zu erkennen. 
Das haben unsere Krankenhäuser geleistet; sie stellen uns als eine 
Macht dar, mit welcher man rechnen muss. Sie können anderen 
als Massstab f&r unsere Bedeutung dienen und uns die Basis für 
eine parlamentarische Protektion verschaffen. 

Aus mehrjährigem Studium unserer Krankenhäuser, centraler 
wie provinzialer, habe ich den Schluss gezogen, den ich Ihnen 
jetzt, als durch die Thatsachen vollständig belegt, vorlege: „Unsere 
Homöopathie bedeutet praktisch das, was unsere Krankenhäuser 
aus ihr machen.** Und das unterschreibe ich in jeder Hinsidit 

Weder die Homöopathie, noch irgend ein anderer Zweig der 
Medizin kann sich dem treibenden Einfluss seiner Institutionen» 
falls dieselben fortschreitende sind, entziehen. Weder dieHomöo* 
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padüe noch irgend eine andere Sache kann dem räckschrittlichen 
EinflnsB entrinnen, den ihre Institutionen, wenn sie Btillstehen, 
aof sie ausflben. Denn den grSssten Einflnss Oben diese Institu- 
tionen nicht auf sich selbst, sondern auf uns alle aus; ihre Früchte 
sind das Werk unserer tächtigsten Männer in ihrer öffentlichen 
Th&tigkeit Sie sind das anerkannte Haupt unserer Oesammtheit. 

Wir brauchen nur auf den Ähnlichen Einfluss der Erankenhftuser 
der alten Schule auf ihre Aerzte hinzuweisen, um die dauernde Wirkung 
unserer Centralkrankenhäuser auf uns selbst zu ermessen. Jahr 
für Jahr haben diese Institute einen unaufhörlichen Strom von 
Aerzten aufgenommen, welche bei ihrem Verlassen mit den Gesichts- 
punkten und unserer Arbeitsmethode vertraut waren. Es giebt 
keine ähnliche produktive Wirkung in unserer Körperschaft, die 
sich an Dauer und Erfolg mit dieser vergleichen liesse. 

Lassen Sie mich hier auch über den hohen erzieherischen 
Einfluss der Erankenhaustbätigkeit auf die Erankenhausärzte 
sprechen. Es ist eine geistige Schulung von hohem Werth und 
ein ausgezeichnetes Element für den belebenden Einfluss der 
Hospitäler auf die Homöopathie. 

Neben dem Vortheil gemeinschaftlicher Konsultation und 
Arbeit ist besonders der persönliche Nutzen der Erankenhaus- 
thätigkeit für den Betreffenden nicht genug zu schätzen. Sie ge- 
stattet, wiederholte und ausgedehnte vergleichende Beobachtungen 
zu machen; sie bietet Gelegenheit, Wissenslücken auszufüllen und 
die vorhandenen Kenntnisse zu vervollkommnen. Und das Gefühl 
des Selbstvertrauens, welches aus einer mehrjährigen sorgfältigen 
Arbeit, über die man sich sorgfältig Bechenschaft abgelegt hat, 
hervorgeht, ist ein wirklicher Segen für den, der es besitzt. 

Ich glaube, dass viele Himgespinnste mancher Theoretiker 
durch den heilsamen Einfluss systematischer klinischer Beobachtung 
im Keim erstickt würden. 

Ich brauche mich nicht aufeuhalten bei dem nützlichen Ein- 
fluss der centralen Krankenhäuser auf die Homöopathie. Ich 
möchte nur mit Nachdruck den wachsenden Werth unserer Gottage- 
Hospitftler betonen, als einer Kraft, welche noch in grossem 
Hasse ausgenutzt werden kann. 

Ich bin überzeugt, dass ich ganz Ihre Meinung dadurch zum 
Ausdruck bringe, wenn ich von den besonderen Diensten spreche, 
die unsere Provinzialhospitäler der Homöopathie geleistet haben, 
unter grossen Schwierigkeiten, mit beschränkten Mitteln, der 
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Kritik angesetEt, unter PersoDalschwierigkeiten und dem sandigen 
Alp, nene Mittel and Wege f&r die Ensteu finden zn müssen. 
Und mit wie standhaftem Math and wie erfrenlichem Erfolg haben 
sie all dies bekämpft 1 Ich kenne kaam einen Fall, wo ein homöo- 
pathisches Gottage Hospital, wenn es einmal eingerichtet wsr, 
eingegangen wire — eher, wo es sich anerwartet mehr and mehr 
aasgedehnt hat Das Bromley Hospital hat sich verdoppelt and 
ist jetzt ein typisches Vorbild, wie ein CSottage Hospital sein solL 
Ich habe niemals, weder hier noch im Aasland, ein besseres Bei-* 
spiel eines modernen Krankenhaases gesehen. Das Landsdown 
Hospital za Bath, in schöner Lage, hat kflrslich seinen wohl- 
bekannten nfttzlichen Einrichtangen eine Abtheilang flkr die Be- 
handlang anbemittelter Kranken in ihren Hftasem hinzageftLgt. Tan- 
bridge Wells Hom. Hospital hat sich in karzer Zeit am das 
Doppelte vergrössert and ist in Bezag aaf die Nachfrage popolftrer 
als das Allgemeine Erankenhaas dort Das Plymoath Hom. Hospital 
hat sich, mit den Zeit?erhältnissen Schritt haltend, in den letzten 
Jahren rerbessert, an das Zwei- oder Dreifache zagenommen and 
hat jährlich ca. 500 Fälle aafgenonmien — ein sicheres Zeichen 
fdr den gaten Ba^ den seine Thätigkeit geniesst Alle Ehre daher 
der Energie and Aasdaaer anseren Kollegen in den Provinsial- 
hospitälem. 

Betrachten wir jetzt die materiellen Vortheile, wdche der 
Homöopathie and ihren Vertretern erwachsen, wenn den homöo- 
pathischen Halfemitteln einer Stadt ein Gottage Hospital hinza- 
gefftgt wird. 

Es ist ein werthvolles praktisches Gentram fOr die Verbreitang 
der Kenntniss der hom« Praxis, es ist das beste moderne Aeqai- 
Yalent für öflEsntliche Vorlesangen and die persönliche Propaganda 
anserer Vorgänger. 

Es ermöglicht eine daaemde Verbindong zwischen der Fach- 
and der Laienhomöopathie, es giebt eine gemeinsame Basis f&r 
das Zasammenarbeiten, eine Wiederbelebang der privaten Homöo- 
pathie darch das grosse öffentliche Interesse« 

Es bietet Gelegenheit and Anregang für diejenigen, welche 
im Stande sind, die bamanen Bestrebangen der Homöopathie an 
anterstfitzen. Denn es ist nan einmal so in der Welt, dass das- 
jenige, was sich bewegt, aach in Anderen Bewegang herrorroft 
Die Initiative mass daher ergriffen and der Anfang gemacht werden, 
bevor die magnetische Wirkang des Fortschritts wirken kann. 
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Einen der freigebigsten WohKhäter f&r nnsere hom. Sache 
haben wir nicht dnrch nnsere Prinzipien gewonnen, sondern dorch 
die Leistungen unseres Londoner Hospitals. 

Eine Betrachtung dieses Oegenstandes bringt mich zu der 
Debeneugung, dass wir durch die weitere Entwickelung der 
Cottage HospitMer viel von dem praktischen Einfluss wieder- 
gewinnen werden, den wir ans als öfifontliche Körperschaft un^ 
sweifelhaft haben entgehen lassen. Wir haben nicht Schritt ge- 
halten mit den veränderten Forderungen der Zeit Das AUgemein- 
inlereese hat sich abgewendet von dem akademischen Streit um 
die Prinzijpien der medizinischen Schulen und ist jetzt absorbirt 
Ton den Interessen der Krankenpflege und Orflndung von Kranken- 
hftusem. Jetzt gilt es für uns, das Eisen zu schmieden und das 
zur rechten Zeit auftretende Interesse fOr uns auszunutzen. 

Theoretisch wegen des erzieherischen Einflusses, den Uinische 
Aibeit auf unsere Anschauungen und ärztliche Ausbildung ausflbt, 
praktisch wegen des hohen öffentlichen Werthes, den diese Thätig- 
keit unserer Stellung verleiht, dringe ich auf die weitere und an- 
sehnliche Vermehrung der Cottage Hospitäler, als das besteMittel,einige 
der schwierigsten Probleme unserer homöopathischen Stellungzulösen. 

Die Isolirung als Homöopath, der Ostracismus als Arzt, werden, 
so weit ich die Zeichen der Zeit beurtheilen kann, wohl noch 
härter in der Zukunft gefühlt werden, als sie es in der unmittel- 
baren Vergangenheit gefühlt worden sind. DieHeilkunsthat sich in den 
letzten Jahren so entwickelt und erstreckt sich nicht bloss über 
das therapeutische Gebiet,, und hat solche Ausdehnung auf geburts- 
helferischem und chirurgischem Gebiet, in den SpezialWissenschaften 
und in der verwandten Hülfsthätigkeit er&hren, dass der praktische 
Arzt, Allopath oder Homöopath, nothwendiger Weise eine fach- 
männische Hülfe braucht, in Fällen, wo vier Hände besser arbeiten, 
ab zwei, wo zwei Persönlichkeiten vortheilhafter thätig sind, als 
eine. Schwer war die Lage oft genug in den vergangenen Tagen, 
als die arzneiliche Therapie für uns noch das herrschende Element 
in der Praxis war, aber in der Gegenwart, wo im Laufe der Jahre 
zu genauen Rezepten noch so viel Neues in Diagnosis und 
Nebenbehandtung hinzugekommen ist, wird dieSituation oft unmöglich. 

Berdts unsere jüngeren Kollegen, indem sie die Entwickelung 
der Dinge verspüren, zeigen eine bemerkenswerthe Tendenz, sich 
in der Nähe von KoUegen und geeigneten Krankenhäusern nieder- 
znlaaaen. 

M-M^ 17 ^ . 
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Ich weise damit nur auf die augenscheinliche neue Ent- 
wickelang hin. Die Thatsachen zn miaedenten, ist anm5(^ch; wir 
haben damit zn rechnen. Wenn ich in die Zakanft blicke, so 
sehe ich, wie wir unsere Vorposten einziehen nnd uns um das 
Hanptcentnun concentriren. 

Dieser Prosess hat bereits begonnen; er wird die grSsste 
Wirkung auf die snkflnftige Entwickelnng der Homöopathie haben, 
wenn nicht eine andere Bewegang gleichseitig beginnt Er wird 
schliesslich die Homöopathie in eine Art Spezialistenthnm ver- 
wandeln, wenn nicht eine kompensirende Bewegung, auf wdche 
ich bereits hingewiesen habe, in Gang gebracht wird. Ich meine 
die alte Politik, sich an möglichst viden Orten niederzulassen, 
verbunden mit dem neuen Gesichtspunkt, sich nicht zu isoliren, 
also Orte zu wihlen, welche ein leichtes Zusammenwirken 
zweier oder mehrerer Homöopathen ermöglicht, und die Ein- 
richtung eines mit einem Central-Erankenhause verbundenen 
Cottage Hospital an einer geeigneten SteDe gestattet. 

Dahin müssen wir sicherlich kommen. Das ist der Schluss- 
stein unseres Fortschrittes, ohne welchen unsere Anstrengungen 
ohne inneren festen Zusammenhang sind. 

Die Polikliniken sind in der Vergangenheit das Rückgrat ffir 
die Ausdehnung der Homöopathie, sowohl im öffentlichen, wie 
privaten Ereise gewesen, heutzutage aber, wo zwei oder drei von 
unseren Eollegen zusammen sind, bilden die Polikliniken eine 
Grundlage zur Errichtung eines Cottage Hospitals. Dieses letztere 
entspricht besser dem Bedflrfniss nach Ausdehnung und Wachs- 
thum, ein Bedflrfniss, das durch die Polikliniken hervorgerufeo 
wurde. Diese, die ihren Zweck in der Vergangenheit erfflllt 
haben, haben enorm an Nfltzlichkeit zugenommen durch die Hinza- 
fflgung einer Station. Noch dazu sind manche unserer Polikliniken 
hoffnungslos ausgestochen durch den kolossalen Umfang von Wohl- 
thätigkeitsanstalten und anderen allopathischen Vereinigungen. 

Aus öffentlichen, wie privaten Gründen weist, wo eine nutz- 
bringende Poliklinik den Weg geebnet hat und wo das Zusammen- 
wirken zweier oder mehrerer Eollegen gesichert werden kann, ge- 
schäftliche üeberlegung auf die Einrichtung eines Cottage Hospitals 
hin, als noth wendige Sicherung gegen die Gefahr, durch die zurück- 
gehaltene EntWickelung zwangsweise in ein totes Fahrwasser ge- 
trieben zu werden. 
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Ferner ist die Propaganda durch Benutznng des immer 
gröBser werdenden EinfloBBes homöopathisch ausgebildeter Kranken- 
pflegerinnen bei nns eine an geringe Macht. Was diese Ent- 
wickelang in den Städten mit grossen Krankenhäusern genutzt 
hat, ist unberechenbar, unsere Pri?atkrankenpflegerin ist gern 
bei königlichen Prinzen, bei angesehenen Allopathen und anderen 
Notabilitäten gesehen. Ebenso zeigt sich in unseren Provinz- 
krankenhäusem eine ähnliche Werthschätzung. Die praktische Er- 
fohrung lässt den Werth dieser Propaganda im glänzendsten Licht 
erscheinen und ein wenn auch kleines Cottage Hospital, welches 
eine oder mehrere Privatkrankenpflegerinnen ausbildet, ist eine 
Festang fttr die Homöopathie des betreffenden Ortes. 

Meine Herren, alle Wege f&hren nach Rom; wie auch immer 
wir die Schwäche unserer Stellung betrachten mögen, wir finden, 
dass ihre Beseitigung an eine grössere Ausdehnung unserer 
klinischen Thätigkeit geknfipft ist. Femer wird die Form dieser 
klinischen Ausdehnung, welche am fruchtbringendsten erscheint, 
durch das Cottage Hospital dargestellt. Ob wir das Hauptgewicht 
auf den vollkommenen Wechsel in der Anschauungsweise des 
Publikums in medizinischen Dingen legen — nämlich, wie die 
Lehre immer weniger, der Erfolg immer mehr beachtet wird — ; 
ob wir ein Zusammenwirken mit dem interessirten Publikum suchen, 
welches den Wunsch, zu helfen, fühlt, dem aber der Gegenstand 
fbr eine Bethätigung seiner Sympathien fehlt, oder ob wir die ge- 
waltige, von allen empfundene Nothwendigkeit f&hlen, uns zu- 
sammensuschliessen, fortzuschreiten und uns auszudehnen, die 
Antwort ist immer dieselbe: Krankenhäuser; nämlich Kranken- 
häuser zu bauen, welche die Aufmerksamkeit der Oeffentlichkeit wach 
erhalten, uns dagegen die Möglichkeit geben, das augenblickliche 
grosse allgemeine Interesse auszunützen. 

Ehe ich diesen Gegenstand verlasse, an welchem meine Hoff- 
nungen hängen, von dem ich mich nur schwer trennen kann, will 
ich noch kurz das realisirbare Ideal skizziren, um dem Vorher- 
gehenden eine feste Gestalt zu verleihen. 

Wenn unsere drei Central-Hospitäler sich einen weiten, das 
ganze Land umfassenden Einflusskreis erobern wflrden, wenn jedes 
Central-Hospital bestrebt wäre, die Errichtung und Entwickelung 
der C!ottage Hospitäler in seinem Bereich zu unterstützen und durch 
faehmännische Hülfe zu ermuthigen wenn jedes Cottage 
Hospital, durch Bande der Kollegialität mit denen der Hauptstadt 
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▼erknapft» erkensen würde, daas es nicht isolirt und verlAssen 
dastehti gondem daes seis GedeiheD Oegeaataiid des IntereMM 
seiner Kollegen ist, nnd wenn in allen Orten, wo zwei bis drei 
oder mehr Kollegen wohnen, aof Grundlage einer bereits be- 
stehenden Poliklinik ein en^gischer Schritt lur Brrichtnng eiaes 
Gottage Hospitals gemacht würde, dann w&sste ich, dass wir <He 
beste Krankenhaasorganisation in England, die sicherste Aussicht 
anf die zukOnftige Ansbreitong der Homöopathie, eine Oraieinsam- 
keit der Interessen und eine feste Grundlage haben wArden, f&r 
jene erweiterte Homöopathie, die wir zu schaffen uns bwiMieD, 
aber zu vollenden nicht im Stande sind. 

Das, meine Herren, ist ein wohl ausftthrbares Untemdusen. 
An Ihnen und mir liegt es, den Stein ins Bollen zu bringen. 

Epilog« 

Zum Schloss Tcmehme ich eine leise pessimistische Kritik: 
Gui bono? Ist die ruhige üeberlegung Aberall gewahrt w<Hrden? 
Kann man erwarten, dass wir jemals mehr sein werden, als eine 
kleine Beformsekte? 

Heisst das nicht, uns an Ketten legen, unsere Isolirung be- 
fördern, unsere Schiffe verbrennen? Was giebt uns die Bürg- 
schaft, dass die heranwachsende Generation unser Jahrhundertwerk 
aufnimmt? Wird unsere Mission nicht missverstandeu werden, 
pflügen wir nicht auf einem unfruchtbaren Boden, verewigen wir 
nicht ein beständiges Mftrtyrerthum? 

Meine Freunde! Dem ist nicht so. Die Dinge von dauerndem 
Werthe in dieser Welt sind zu allen Zeiten im Verborgenen ge- 
boren und herangebildet worden. Dennoch hat man als Kriteriam 
der Wahrheit den Glauben der Majorität aufgestellt. Majoritäteo 
sind aber gewöhnlich im Unrecht; und wie könnte je ein ^euz- 
zug gegen eingewurzelte Interessen, gegen das Vorurtheil der 
Ueberlieferung, gegen die Gewohnheiten der Erziehung mit Erfolg 
durchgeführt werden in einer Halbherzigkeit, die da sagen würde: 
yfGtth in die Welt, verkünde Deine neu entdeckte Wahrheit, er- 
kläre ihr Wesen und ihre Wirkung, aber — gieb alles au^ wenn 
^ie Majorität Dir und Deiner Mission nicht beistimmt. 

Was nun unsere Zukunft anbelangt, so meine ich, dass die- 
selbe nicht mehr uns gehört Andere Kräfte werden über Sie 
verfügen; es ist ja auch Niemandem gegeben, wie begabt er auch 
immer sein mag, die Entwickelung nationaler Fragen und öffent' 
lieber Bewegungen vorauszunehmm. 
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Selbst wenn dorch einen MiBSgriff anaereneite die Homöo- 
pathie ihre Sache verlieren sollte, so wflrde doch das Prinzip be- 
stehen hleihei. Denn dieses ist ewig mit den Naturgesetzen 
▼erknflplt 

Es ist ein alter Erfahrongssatz — and wir finden ihn 
stets von neaem bestätigt — , dass sich der Kampf gegen 
einen Widerstand niemals auf gerader Linie bewegt, sondern 
anf Umwegen. Ich bin der Meinung, dass alle Anzeichen 
vorliegen, dass der medizinische Geist unserer Zeit unter den 
Allopathen unbewusst auf die volle Erkenntniss des homöopathischen 
Gesetzes, wenn auch indirekt und auf Umwegen, hinarbeitet Ich 
gUube, wenn wir unsere Stellung aufgeben, unseren entscheidenden 
Prinzipien den Bflcken zukehren und unswe Homöopathie ver- 
gessen wSrden, dass in kurser Zeit das Gesetz des Aehnlichen wieder 
entdeckt werden wArde, wenn auch vielleicht anf eine andere Weise, 
von einem anderen Standpunkt aus und auf anderen Thatsachen 
fassend« 

Darum sage ich, wenn wir Antheil haben sollen an der 
schliesslichen Anerkennung — dem Triumph der Treue, nachdem 
wir gestorben sind — dass wir eine ununterbrochene Kette auf- 
recht erhalten mAssen zwischen der Vergangenheit und der Zu- 
kunft. Das ist f&r mich die wahre ethische Bedeutung unserer 
Stellang heutzutage. Alle unsere Mitglieder, einzelne wie in der 
Gesammtheit, bilden eine historische Brttcke in der Geschichte 
der Medizin, deren besonderen Werth man erst dann voll erkennen 
wird, wenn das Werk gethan ist Diese Brücke ist die zeitliche 
Verbindung zwischen der Entdeckung und der vollständigen An- 
erkennung des homöopathischen Gesetzes. Diese beständige Auf- 
gai>e ist 9nser Trost utd unsere &nmthigung unter dem Hiss- 
verständniss, den untei^eschobenen Motiven und anter der hoch- 
mftthigen Kritik derer, die mit dem Strome schwimmen. 

Unsere vornehmste Aufgabe gegenwärtig ist es daher, diese 
Ansicht von der medizinischen Wahrheit, die wir Usr erkannt 
baten, zu entwickeln und zu vererben. Diese historische Noth- 
wendigkeit, die Jeden erf&llt, diese ethische Inspiration, die Jeder 
empflbigt, ist es, welche unser Work erhebt, unsere BemOhungen 
addt und unsere Ansdaaer kräftigt. Die monotone und schwierige 
(igliebe Arbeit steigt unter diesen Gesichtspknkten in eine reinere, 
göttlichere Athmosphäre. Da gilt es persönliche Interessen in den 
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Hintergrnnd zu steUen, um ans miBeren Platz in der Oesehlehte 
zu wahren. 

Es Bind Minner anter ans, deren Werke and Thaten für ani 
vorbildlich sind. Sie haben ihr Leben ausgelebt, ihre Kraft and 
ihre Persönlichkeit hergegeben in der Wahrnng und Förderang 
der Lehre, die sie ans Termachen, and die dorch ihre Erfiahrang 
bereichert and darch ihre Aufopferung geweiht ist Einige sind 
heut unter uns, andere, in hohem Alter stehend, gebunden durch 
Krankheit, sind im Geiste bei uns, und indem wir die Bflrde, die 
sie niederlegen, aufoehmen, denken wir von Jedem mit dem 
Dichter: 

This is the*happy warrior, this is he 
That every man at arms woidd wish to be. 

Wenn auch fftr uns der Zeitpunkt kommt, uns vom Kampf- 
platze zurackzuziehen, unsere Th&tigkeit einzuschr&nken and die 
Waflfenrüstung abzulegen, so mögen wir uns sagen können, dass wir 
niemals unser Endziel aus den Augen verloren haben, die Anerkennung 
dieser Wahrheit, die so viel Wohlthaten fttr das Menschengeschlecht 
in sich birgt. 

Wenn einst Erde unsere Körper deckt und unsere Namen 
nur noch in schwacher Erinnerung stehen, dann mögen unsere 
Nachkommen wissen, dass wir ihnen ein reichliches und wohl- 
gepflegtes Erbe hinterlassen haben und nicht einen kümmerlichen 
und hinfälligen Rest Heute jedoch möge für Sie und mich der 
vornehme Denkspruch Lessing's als Ansporn dienen: 
Ich will ewig nach der Wahrheit suchen 1 



Sitzungsberichte des Berliner Vereines 
homöopathischer Aerzte. 

Sitnoig vom 27. Hin 1902. 

Anwesend die Herren Bastanier, Borchmann, Burkhard, Damm» 
holz, Gisevius I, Oisevius II, Jahn, Eleinschmidt, Kröner, Leuger- 
mann, Schwarz, Wugk; a. QG. Oross, Kafka aus Karlsbad, Kranz, 
Meieri Prof. Wesselhöft aus Boston, Banquier Frenkel. 

Koll. Oisevius I wird gebeten, den Vorsitz an Stelle des ab- 
wesenden Dr. Windelband zu flbemehmen« 
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Da das Thema des Abends noch in letzter Stunde von der 
Tagesordnung abgesetzt worden war, hatte Niemand ein Referat 
Torbereiten können. 

EolL Eröner giebt einige Notizen Aber Geanothos americanos 
(New Jersey Tea). Dieses Heilmittel scheint spezifische Be- 
ziehungen zur Milz zu besitzen; es ist ein linksseitig wirkendes; 
Mittel. Symptome: Abdomen: starke VergrSsserung der Milz mit 
Schmerzen in der linken Seite; heftige Dyspnoe; Menses profus 
und Leucorrhoe; ünYermögen, auf der linken Seite zu liegen; 
Schmerzen in der Leber. 

Rectum: Diarrhoe; Dr&ngen nach unten in Abdomen und Rectum. 

Urin: Orün, schaumig, enthält Galle und Zucker. 

Reactionen: Schlimmer durch Bewegung, durch Liegen auf 
der linken Seite. 

Dosis: erste Verdünnung. 

Qisevius II: Geanothus passt nur für die Milztumoren, die 
durch Malaria entstanden sind. Bei anderen Milztumoren hat er 
Geanothus stets ohne Erfolg gebraucht. 

Gisems I hat eine schwere Malaria mit Neuralgie durch 
Gedron Torzfiglich beeinflusst. 

Giserius IL Ein Vergleich zwischen Gedron und Geanothus 
ist sehr interessant. 

Beide passen fttr typisch auftretende Neuralgien, Geanothus 
jedoch nur bei Malaria, Gedron auch ohne dieselbe. 

Bei den Trigeminusneuralgien ist die Behandlung der HShlen- 
katarrhe sehr wichtig. Eatarrhe können auch typische Fluxionen 
zeigen und dadurch typische Schmerzanfälle erzeugen. So hat er 
einen Fall, bei dem Jansen vergeblich alle Höhlen geöffnet hatte, 
mit Gedron geheilt. 

Bei den typischen Neuralgien nach Influenza erweist sich 
Ghinin arsenicos. als sehr hfllfreich. 

Borchmann: Der Fall Jansen-Oiserius war eben kein Eatarrh, 
sondern eine typische Neuralgie; nicht der Eatarrh macht die 
Neuralgie, sondern die Neuralgie macht den Eatarrh. 

Wugk stimmt dem zu. 

Eröner ImAnschluss an einen Schnupfen entstand Schmerz in der 
linken Eieferhöhle; die Nase fing an zu laufen und beim Schnauben 
entleerte sich klare, goldgelbe Flflssigkeit. Mercur beseitigte die 
Aisction umgehend. Eröner empfiehlt bei Schwellungs-Eatarrhen 
der Nase ein Schnupfpulyer, das er sich mit Sanguinaria oder 
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Onajac hersteUt, indem er ICilcbzacker mit der betreSandtieii Tinetor 
befeucbteti trocknet mi dann verreibt 

Borkhard berichtet Ton einem Malaria-Erankipn ftua New- 
Ouinea. Eb bestand ein kolossaler MUstomor, Cblninaiaiitiiem 
(Patient batte bis 7 gr. pro dosi bekommen!), knßa beatitigt 
^en Tnmor schnell; es trat kein Anlall mehr anf. 

Der bekannte Afrikareisende Dr. Henrici hat nie Cäiinin ge- 
braucht, ist stets mit Arsen ausgekommen. Arsen passt überhaupt 
Vesond^s gut nach Chinin. 

Wugk hat auch nur Arsen bei Intermittens gebraucht nnd 
stets nach den ersten Gaben schon brillanten Erfolg gesehen. 

Eröner: In Potsdam spielt die Malaria beut nicht mehr die 
Rolle wie früher. Er behandelt seit Jahren eine Patientin, die 
jährlich einen leichten Anfall bekam. Gelegentlich einer Beise 
in's Riesengebirge bekam sie einen ganz schweren An&ll, der 
indess auf Nnx vom. und Natr. mar. ebenso got fthorstanden 
wordoi wie die alljährlichen kleinen Anf9Ue. Vielleicht . ist es 
nicht rathsam, Malaria-Kranke ins Gebirge an schicken. 

Giseyias I hat ganz ähnliche Erfaluwigen in feiner eigenen 
Familie gemacht. 

Wugk fragt, ob in dem Kr$ner'schen Fall Nnx 9der Natr. mnr. 
geholfen habe? 

Borcbmann erzählt Ton einem Offizier, der in Italien eine 
Malaria -Neuralgie erworben hatte; es war alles vergeblich ver- 
sacht worden. Natr. mar. 6 beseitigte sie mit einem Schlage. 

Gisevius 11: Junges Mädchen war wegen Keratitis interstitialis 
yergeblich mit Hg behandelt worden. Da ;Sie einmal ßine Malaria 
durchgemacht hatte, gab ihr Gisevius Chinin arsenicos., welches 
die Keratitis heilte. — ISjährigeri skrophulöser JUn^^ng hatte 
wegen Keratitis intei^stiti^lis 150.gr Bg. bekpmmen. Es waren 
GoDtracturen der Arme und Beine eingetreten. ..Gisevius gab 
Hepar., nach 14 Tagen konnte Patient bereits anstehen ; Im l4iafe 
eines halben Jahres heilte daion unter dem Gebrauch vipu Aurum 
und Aetbiops antim. die Keratitis, sodass Patient, fum grSssten 
Erstaunen des Augenspezialisten, der ihn.vqrher beh^delt hatte, 
wieder gehen und sehen konnte. 

Geschäftliches: Gisevias II verliest «inen 9riel^ in welchfm 
Herr Weymar, MOhlhausen in Tharingen, angeregt durch dea 
schwungvollen Artikel des EoU. Gisevius H fiber die BehanidluM 
der lüfectionskrankheiten, erklärt, dass er 1000 Mk. sofort, mr 
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VeifiigiDg Btellt xir AABchaSoDg der fikr das gepUate LaborMoriom 
söthigan Ingtramente. GUBems n weist noch eiomal kurz auf die 
Nothwendigkeit ein Laboratoriom zu grfindea hin» da die Oe&hr 
besteht, dass dieFrflcbtederniuuDehr exakt begrfindetonHomöopaUiie 
der Schnlmedizin in den Scboss faUen. Das Laboratorium muss 
Tom Gentridverein nnterhalten werden; die Kräfte des Beriiner 
Vereins und der hinter ihm stehenden G$nner reiehen dazu nicht 
ans. Trotzdem ist es ratbsam, schon jetzt mit den vorhandenen 
Mitteln zn beginnen, damit in Köln dem Gentralverein pd^n 
etwas vorgelegt werdien kann. 

Mit dem Vorschlag sind alle im wesentlichen einverstanden. 
Das lebhafte Interesse an der Sache bekundet sich in erfreulichster 
Weise durch folgende Stiftungen. 

Kol). Eröner will dem lotboratorium ein Mikroekop überweisen, 
EoU. Borchmann will jährlich SOO M. beitragen und ausserdmi 
die Meerschweinchen und Kaninchen liefero. EoU. Jahn und 
KolL Qisevius I. wollen jährlich 100 M. beisteuern. Ein Gönner, 
der nicht genannt sein will, will 2000 M. geben, wenn das Labora- 
torium schon jetzt in Lichterfelde eingerichtet wird. 

Da die Erf&Uung dieser Bedingung zur Zeit unthunlich istt 
erklärt sich der ungenannte Gönner bereit, 1000 M. ohne Bedingung 
BU geben. 

EolL Kleinschmidt wird beauftragt, den Dank des Vereine 
den beiden flerren offiziell auszusprechen. 

Der Vorsitzende dankt den Gasten Herrn Frenkel, Dr. Kafka 
und Prof. Wesselhöft fibr ihre Theilnahme an den Verhandlungen 
des Vensins. 

Danach entspinnt sich noch eine längere Unterhaltung Ober 
den Bau des Krankenhauses, welche Herrn Prof. Wesselhöft an- 
regt, flär die nächste Sitzung einen Vcnrtrag Aber die Entwicklung 
der hMiöopathischen Krankenhäuser in Amerika in Aussicht zn 
steUen. 

Aus fremden Zeitschrifton. 



Eine inf^twilUge Anaeardtimprikflug. (New Engl. Med. 
Oas. Jan. 1902.) Dr. Thomas fielen Yor einigen Jahren beun 
Dispensbren ton Anacardiam einige Tropfen der 2. Dezimalpotenz 
apf die Dorsalfläche der linken Hand. £r wischte dieselben mit 
dem Taächentuche weg und dachte nicht weiter an die Sache. 
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Am nlchsten Morgen bemerkte er aber beim Anfcteben ein leichtes 
JackeDi Brennen and Stechen an der Hand, den Wangen, den 
Aogenlidem und Ohnnnacheln und in beiden Leistengegenden* 
Anwendung Yon heisBem Wasser wurde unangenehm empfunden' 
während gelindes Reiben vorttbergehende Erleichterung gab. Im 
Laufe des Tages nahmen die Beschwerden best&ndig iU| so dsss 
am Abend die Stellen intensiy geröthet waren, eine missige Ver- 
härtung zeigten und unerträglich juckten; auch eine leise An- 
deutung Ton BläschenauBBchlag war yorhanden, der aber erst am 
nächsten Morgen zur vollen Entwickelung gelangte. Nach weiteren 
2 Tagen wurde der Inhalt der Bläschen eitrig und war die Haut 
in ihrer Umgebung stark entzfindet Die Pusteln wurden durch 
Einstiche entleert mit dem Resultate, das der Prozess ton Neuem 
begann, also wahrscheinlich infolge yon Einimpfung des giftigen 
Pustelinhalts. 

Kalte Umschläge mit Carbolwasser, Bleiwasser, Borsäurdösung 
Alkohol etc. brachten keine Linderung, während heisses Wasser 
nach anfänglicher Verschlimmerung erleichterte. Inglans cino*. 
erwies sich als Antidot gänzlich wirkungslos. 

Einige Monate später berichtete ein anderer hom. Arzt übor 
einen ähnlichen Fall, in dem der innere Gebrauch yon Anacard, 
dieselben Hauterscheinungen henrorgerufen hatte. 

Nach dem Aebnlichkeitsgesetz scheint demnach Anacard, bei 
Bhus-Vergiftungen, ferner bei Herpes und Herpes zoster und bei 
manchen Formen von Urticaria angezeigt zu sein. Or. 

Knne Mlttelindieatioiieii. (Med. Cent Febr. u. März 1901). 
Nut yom. ist ein wichtiges Mittel in der Reconyalescenz yer- 
schiedener Krankheiten bei Appetitlosigkeit und Damiederliegen 
der Reaktionsfähigkeit infolge yon neryöser Erschöpfung. Ferner 
ist Nux yom. fär den ermttdeten und überarbeiteten Geist, was 
Arnica fftr das überangestrengte Muskelsystem ist. 

Nach Hering ist kein Mittel so geeignet, wie Lachesis, im 
Beginn einer Mandeldterung den Prozess rückgängig zu .maohea 
oder in weiter fortgeschrittenen Stadien den Aidfbruch zu be- 
schleunigen. 

Chimaphila ist ein wunderyolles Mittel bei Blasenreizungs- 
zuständen alter Männer, wenn beständiger Harndrang besteht, 
ohne Erleichterung nach Urinentieerung, so dass der Kranke Nachts 
häufig aufstehen muss. 



Digitized by VjOOQ iC 



Ans fremdes Zeitsohriften. 267 

Bals. pera?« D^ ist nfttzlicb bei Broochorrhoe and chroniBcher 
BronchitiB mit profdeer, übetariechender Secretioiii besoDders wenn 
das Leiden mit Blasenkatarrb verbunden ist Gr. 



Thyreoidtau Die Medice! Press and Gircolar bericbtet Ober 
5 Fälle von Dr. Coppez (Brfissel), wo nacb monatelangem 
Tbyreoidingebranch gegen Fettsacht angesprochene Nearitis 
optica entstand. Die Sehschftrfe terschlechterte sich im Laafe 
Ton 8 Wochen anf ein Zehntel. In einigen FUlen genttgte das 
Aussetzen des Ifittels zur Heilung, in andern mussten Tonioa und 
Elektrisitftt zu Httlfe genommen werden. Merkwürdig ist, dass 
die Kranken keine andern Symptome von Thyreoidismus zeigten. 

Monthly Hom. Review. April 1901, pag. 224 Er. 



Tiberkvlln. Gute palliative Erfolge gegen den Husten 
Schwindsfichtiger sah Dr. H. W. Long von der 15. Verdünnung. 
Hahn. Monthly, M&rz 1901, p. 193. Kr. 



Homöopatliisches Spital München. 

XVm. Jahrgang. 
„Durch das Aehnliche entsteht die Krankheit, und durch der 
Kränkelt khnliche Kraft genest man vom Siechthum.* Durch Er- 
brechen wird das Erbrechen gestillt.* (Hippokrates.) Der die 
Wunde schlug, wird die Wunde heilen.* (Delphisches Orakel.) 
Der Arzt Melampus befreite die Töchter des Königs Prötus vom 
Wahnsinn durch die weisse Niesswurz, die auch Wahnsinn macht, 
wie in Berchtesgaden Einer durch Niesswurzbranntwein zum 
Eothesser ward. Feuer heilt das Feuer: die Indianer schützen 
sich gegen die Prairie-Br&nde durch Entfochen gleichen Brandes*; 
den Brennschmerz der Brandwunde vernichtet das Halten der 
Wundstelle ans Feuer. Frost hebt den Frost, der Schnee heilt 
die erfrorene Käse, die Zitronensäure das erfrorene Ohr. In 
Hallein bekommen die Frauen, die am Salzberg wohnen, die 
gröisten Kniegeschwfilste (Hydrarthros), wie das Jodwasser Kröpfe, 
das Thyreoidin Myxödem, und die Sdiwefelsäure Pyrosis hervor- 
ruft; der Blitz und der elektrische Strom Uhmt und heilt die 
Lllimung ; geradeso schützt die Kuhpockenlymphe vor der Menschen- 

«) Pani woU sieht hiether. D. Bed. 
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pocka; frtilich implicireii all diese Erifte die Voreimetittiig, dasa 
sie aar Knukes anfliebeod, lieilaad wickao, weil ibiieB die Enaqtie 
eipfloboren, jene Wirknag am Oeanndeii bnrrorsabriBgen. 

Ist auch durch diese Beispiele die Richtigkeit der Aehlich- 
keitswirkong nachgewiesen, so folgt logischi daas die aif das 
Aehnlichkeitsprinaip basirte Therapeutik nicht nach einer Methode, 
sondern nach einem Oeaetx arbeitet, und ist dies ein Leitstern 
für die Heilenwollenden. 

»Die kleinsten Ursachen ergeben die grössten ESdcte:** 
schwache Reise, Sta*öme eregen; starke lähmen, löschen aas: aach 
die Senuatherapie, sagt Behring, hat etwas Yon der BamAth 
pathie; so hemmt auch der Eisenrost den Wandrothlanf, das ^ilber 
die Phlegmone, und — aufgelegt — das rinnende BluL Kleinste 
Mengen Sublimat machen die Hefe gähren, kleinste Mengen Silbers 
heben, die Bewegung der ProtosoSa auf, wiasige Kön^ebea Koch- 
salz lassen die Kochsalslösoag crystaHisiren (Ostwald), «laimale 
Moleküle Kieselerde hemmen die Eatwickloag der erst eatatehen- 
den Erebsselle (Virchow), kleine Gaben Digitalis steigern den Blut- 
druck in den Capillaren, grosse beben die Herzkontraktion 
durch Erstarren auf. 

Sollen wir diesen Fingeraeig der Naturbegebnisse nicht sehen, 
nicht benfitzen? 

Als Probe aufs Exempel, wie Aehnliches Krankheit macht, 
dirat einzig und allein die Prfifaag des Giftes, HeUstofee, Arzaei* 
kdrpers — am Gesuaden: wer am besten, uaterscheideadstea 
Krankheiten zu machen versteht, ist auch Meister sie ansuweadea 
gegen ahnliche natttrliche Krankheitsvorgange. 

Haben wir also Gesinnungsgenossen in diesen bezeichnetea 
Vorgängen und Massnahmen innerhalb und ausserhalb der Maum 
Trojas, so freut es uns, werden wir auch nicht anerkannt, Theil- 
haber zu finden, und ist auch die Dunkelheit schwer zu ortngen, 
leicht wird zu tragen durch Geduld, was zu ändern nicht ^q^portun: 
„durum, sed levius fit patientia, quidquid coiTigere est nefas.* 



Im Jahre 1901 wurden im homöopisthisdiea S^tal la Mfiachea 
36 Kraake behandelt und yerpflegt, nämlich 10 mänaliche und 
25 weibliche, in 2847 Tagen Aufenthaltszeit, wotou 481 Tageaaf 
die männlichen und 1766 Tage auf die weiblichen Kranken fsUeo; 
17 Kranke waren in Separatzipmem, die filirifKi 18 in den 
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gmeifiBchaflliGheB Krankenzimmeni; 19 litten an aknteni 16 an 
ckronisehen Krankheiten. Geheilt worden 22, gebessert entlassen 1, 
gsstorben sind 6, Terbleiben 6. 

Die Oeheilten wurden an folgenden Affektionen behandelt: 
4 an Halsendzfindnng, 4 an Ohrspeicheldrasenenteflndnng, 1 an 
BeiBhantentaftndnng am Unterkiefer, 4 an ahnten Bronchial- 
Icatarrhen, 2 an Bronchienentafindungen, 1 an Lungenentzflndung, 
2 an OrippeftUen, 1 an chronischem Magenkatarrh, 1 an Magen- 
Uitnngi 1 an chronischem Darmkatarrhi 1 an Oed&rmkolik, 1 an 
MnBkdrheumai 1 an Neuralgie der Gesichtsnerven, 1 an FuninkeL 

Gebessert wnrde 1 Tuberkulöser entlassen; die 6 Gestorbenen 
waren: 3 Tuberkulöse, 2 mit chron. Rackenmarksleiden (Lfthmung), 
1 mit allgemeiner Wassersucht (chron. Morb. Bright). 

Das homöopathische Ambulatorium ffir Unbemittelte weist 
heuer die grösste Frequenz yon Hilfesuchenden auf, seit dieses 
Institut ins Leben trat (1886), indem nämlich etwa 2000 Arzneien 
ftr ambulante Kranke in der homöopath. Apotheke dispensirt 
wurden; der weitaus grösste Theil derselben kam in die Ordi- 
nationsstunden der homöopathischen Aerzte; viele wurden in ihrer 
Wohnung auch heuer, wie noch jedes Jahr, besucht und unent- 
geltlich behandelt. 

An Geldgeschenken erhielt das homöopathische Spital im 
Jahre 1901 folgende namhafte Spenden: 500 Mk. yon Frl Therese 
Ehrhardt, Priyatiere selig, ein Legat von 900 Mk. Yon Fr. Lud- 
nuUa Behringer, 500 Mk. Ton einer Gönnerin und grossen An- 
hingen der Homöopathie, sowie 20 Mk. you einem ungenannt 
sein wollenden Herrn. 

Hierf&r sei den edlen Gebern unser aufrichtiger Dank gesagt. 

IMeBilanz ergiebt einen Vermögenstatns YOn 193 645,SS Mark. 



Bücherschau. 



IflOpalJiie, Methode Pasteur par Yoie interne d^montrant U 
c«rtitude et I'unit^ de la science m6dicale par le Dr. T. J. M. 
Gollet IL Aufl. Paris, Vigot frferes 1902. 

Eine sehr inhaltreiche, far die Homöopathie wichtige Schrift. 
Verfasser, welcher sich Yon der prakt. Medizin zurfickgezogen hat, 
konnte in Mossul, Mesopotamien, Yor 20 Jahren zaUrdche 
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Beobachtangen und Heilversache uoter aosnahniBweiBe freien 
gflnstigen VerhältniBseii machen and giebt Krankengeachichten, 
welche darchschnittlich sehr befriedigende Resoltate bei aelbat» 
oiandenen isopathiachen Methoden aafwiesen. Gollet ist ein Kenner 
der fraheren Versache, auf isopathiachem Wegsa heilen; er kennt 
aber anch die Homöopathie and liast ihr darchgehends Gerechtig- 
keit widerfahren, benfitzt auch gelegentlich homöopath. Potenzen 
and yerabreicht seine isopathischen von der 4. bis zur 30. Genta- 
simalen. Seine Anschauungen von den Gesetzen der Heilkunde 
und ¥on der organischen Reaktion sind im allgemeinen vortreflElich 
und sie sind bfindig und gut formulirt, sodass das Werk auch das 
theoretische Interesse befriedigt. — Aber einen fundamentalen 
Unterschied der isopathischen gegen die homöopathische Methode 
hat auch dieser Autor nicht beachtet, obwohl er von dem Grund- 
satz ausgeht, dass es sich in der Therapie darum handle, eine 
genügende organische Reaktion gegen die Krankheits- 
schädlichkeit ins Werk zu setzen. Dieser Grundsatz ist 
gut und an ihm können sich die yerschiedenen Richtungen orien- 
tiren. Die allopathische Medizin versfindigt sich oft gegen die 
Maxime, indem sie Reaktionen niederhält und ihnen zuwider a^ 
beitet, weil sie ihre Bedeutung nicht erkennt und reaktive Er- 
scheinungen glaubt bekämpfen zu sollen, weil dieselben im gesunden 
Organismus nicht vorkommen. — Die Homöopathie dagegen setzt 
alles an die Reaktion: sie giebt ein Simile oder ein Simillimum, 
welches mit der Krankheitsursache (sofern sie im Leibe stoffliehe 
Wirksamkeit hat) dieselben Affinitäten zu den lebenden Theilen 
besitzt, wie diese. Sie will die Lebensthätigkeit auf ihrem schon 
eingeschlagenen Wege rasch weiter fahren in der Annahme, dass 
es der richtige Weg sei, den die Natur in ihrer Gegenwirkung 
genommen hat — und in der That beobachten wir, wenn der 
Bestand des Organismus an erhaltenden Kräften ausreicht, diejenige 
Befreiung und Förderung des Lebens, welche wir als Heilung be- 
zeichnen, sehr häufig. — Und nun die Isopathie« Nach Gollet 
idealisirt sie gewissennassen das homöopathische Verfahren, weil 
sie in den potenzirten Krankheitsprodukten (oder in Körpersäften, 
welche die schädlichen Stoffe enthalten) sicher das individuellste 
Simillimum giebt (Autoisopathie). — Gesetzti dass dies so sei, 
erhebt sich doch ein wichtiges Bedenken und dies besteht darin, 
dass mit dem kranken Speichel, Blut, Eiter u. s. w. gleichzeitig 
die Träger der reaktiven Kräfte, welche wir nothwendig bei- 
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gemiBcbt denken mftsBen, ebenfalls potenzirt and yerabreicht 
werden. Die Sernmtberapie ist bier ein Beispiel. Als bellendes 
Agens wirken bier sieber die reaktiven Stoffe, welcbe nacb Immnni- 
sining des Tbieres dem Menseben einverleibt werden. Naeb CoUet 
ist die Senimtberapie nor eine in zwei Operationen zerlegte Iso- 
pathie« W&brend aber sonst, muss man bier entgegenbalten, dio 
Isopatbie anf Anslösang der Heilreaktion berecbnet sein soll, 
wie die Homöopatbie, so wird in der Sernmtberapie ein fertiges 
Prodnkt dieser Reaktion verwendet, ein Prodakt, welcbes sieb 
scbon als überwiegend reaktiv bew&brt bat (durcb die Immunisation 
des Tbieres). 

Bei den isopatbiscben Arzneipotenzen im eigentlicben Sion 
ist das Oegentbeil der Fall. Sie werden ans Körperpartikelcben 
bergestellt, in welcben der Kampf zwiscben Erankbeit nnd Leben 
nocb niebt entscbieden ist nnd — bei ungestörtem Verlauf — 
vielleicbt nngfinstig entscbieden wflrde. Desbalb kann aucb die 
Sernmtberapie nur uneigentlicb ein isopatbiscbes Verfabreu genannt 
werden, ebenso wie ibr die Bezeicbnung bomöopatbiscb nur mit 
Einscbränkang zngetbeilt werden darf. — Die bomöopatbiscbe 
Metbode verwendet eben nur die Affinität der Erankbeitsursacbe; 
die isopatbiscbe verwendet diese unrein, d. b. mit den Trägem 
der Heilkräfte vermiscbt Ob dies im Ganzen von Vortbeil oder 
Nacbtbeil, vermag man vorerst nicbt zu bestimmen; bierüber 
mflssen die Resultate der Bebandlung Auskunft geben. Und, wie 
gesagt, diese sind bei Oollet's Mitteilungen gttnstig, obwobl man 
sieb sagen muss, dass mancbe Krankengescbicbte nicbt beweisend 
ist, wäbrend der Fall eines jungen Mannes mit Dipbtherie,, der 
nnglQcklicb endete, vielleicbt durcb Mercurius cyanatus und kleine 
Eisengaben (Tonicum) bätte gerettet werden können. Andere sebr 
interessante Erankbeitsgescbicbten sprecben allerdings ffir eine 
sogar fiberlegene Wirkung des autoisopatbiscben Verfabrens. — 
Eine Bereicbernng unserer Tberapie liegt jedenfalls darin und eine 
tbeoretische Klärung der Verbältnisse wird sieb gerade bierdurcb 
anbabnen. 

Scblegel-Tabingen. 
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Nachruf an Dr. Theodor Kafka. 



Am 29. Juni starb in Karlsbad l B., wo er dreissig Jahre 
hindurch fOr unsere Sache unermfidlich thätig war, der prakt. 
Arzt Dr. TheodiNr Kafka. Im Jahre 1846 zu Prag geboren, als 
Sohn des Dr. Jacob E^afka, des bekannten Verfassers von «Homöo- 
pathische Therapie auf Grundlage der physiologischen Schule''» 
absolvirte er daselbst das Gymnasium und ebenso seine UniYersit&ts- 
stndien an der Carl Ferdinand-Universität, promovirte im Jahre 
1870, und liess sich 1871 als Homöopath und Badearzt in Karls- 
bad nieder. Als solcher übte er eine segensreiche Th&tigkeit aus. 
Viele YOn uns kannten ihn wohl persönlich, die meisten jeden&Us 
wenigstens seinem Buf nach als Vertreter unserer Sache in dem 
weltherfihmten frequentirtesten Kurort Als Mensch liebenswürdig, 
zeichnete er sich als Arzt durch grosse Gewissenhaftigkeit und 
tiefes Wissen aus, so dass jeder College ihm ohne Bedenken seine 
Patienteui welche er nach Karlsbad sandte, anyertrauen konnte 
und gern anyertraute. 

Kafka war auch schriftstellerisch thätig. Neben vielen Ar- 
tikeln in medizinischen Zeitungen schrieb er „Carisbad, ses sources, 
son action physiologique et ses indications'', welches auch englisch 
herauskam, „Zum Capitel der Krankheiten der Gallen- und Ham- 
organe und fiber Entfettungskuren^, auch englisch erschieneu. 
„Diabetes mellitus und seine homöopathische und balneotherapeu- 
thische Behandlung', sowie viele kleinere Beiträge, und noch in 
der letzten Zeit beschäftigte er sich mit einem grösseren Sammel- 
werke. 

Der Verstorbene war Mitglied verschiedener medizinischer, 
und insbesondere homöopathischer Vereine, des American Institut 
of Homoeopathie, sowie auch Ehrenmitglied des Comit^s der Lon- 
doner hygienischen Ausstellung. Eine schwere Pneumonie, welche 
ihn inmitten der Praxis fiberraschte, hat den arbeitsfreudigen 
Collegen in wenigen Tagen dahingerafft. Friede seiner Asche. 

Burkhard. 
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Ein neues homöopathisches Mittel gegen 
Typhus ahdominalis. 

Von Dr. Tihamtfr i. Balogh^ Honorär-Oherphysicas in Budapest. 



Die sogenannten Infektions - Krankheiten haben anter den 
Aerzten schon seit jeher das lebhafteste Interesse hervorgerufen, 
was übrigens auch natfirlich ist, da dieselben, zumeist epidemisch 
auftretend, der zitternden Menschheit die grösste Furcht einjagen« 
Das loteresse fOr derartige Erkrankungen wurde noch dadurch 
erhöht, dae(s ihre wahre Ursache in vollkommenes Dunkel ge- 
heult war. 

Noch im Jahre 1866, also vor 36 Jahreui schrieb man: ,,Wenn 
wir uns mit der Aufzählung jener Erscheinungen, welche das in 
den Blutstrom gelangte Gift hervorruft, nicht begnügen und nach 
der wahren Natur desselben forschen, so eröffoet sich vor uns 
ein weites Feld für Vermuthungen und Hypothesen.*^ 

Unter den Infektions-Krankheiten war es besonders der typhöse 
Process, welcher die Forscher zum eifrigsten Studium anregte, 
vielleicht deshalb, weil es kaum ein Fleckchen Erde geben dürfte, 
wo diese Krankheit nicht vorkäme. 

Vor der Entdeckung des Typhus-BaciUus war sogar die Fest- 
stellung der Diagnose oft mit den grössten Schwierigkeiten ver- 
bunden, besonders im Beginne der Erkrankung. Da der Arzt 
sich nur auf das klinische Bild stützen konnte, wurde der 
Typhus nicht selten mit anderen fieberhaften und in ähnlicher 
Form auftretenden Krankheiten verwechselt. Ich erwähne hier 
(ausser dem s. g« gastrischen Fieber) nur die schwereren Formen 
der Malaria, bei welchen das mitunter sehr hochgradige Fieber 
zwar Bemissionen macht, jedoch keine Sekunde vollkommen auf- 
hört. Durch derartige FUle werden nun hie und da sogar die 
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erfahrensten Aerzte irregeleitet, und ich Belbst kann ein Beispiel 
anführen, wo ein hiesiger renommirter Universit&ta - Professor 
meiner Malaria- Diagnose gegenftber sich veranlasst fAhlte, eine 
Typhus-Erkrankung zu konstatiren, bis die auf mein Urgiren sofort 
bewerkstelligte bakteriologische Untersuchung klarlegtet dass in 
dem Blute des Kranken faktisch Malaria-Plasmodien vorhanden 
waren. 

Heute sind wir schon im Stande, den Typhus mit Bestimmt- 
heit zu diagnostiziren, event diese Erkrankung auszuschliessen, 
was in vielen zweifelhaften Fällen, sowohl in Hinsicht auf die 
Prognose, als auch in Betreff der Behandlung, von höchster 
Wichtigkeit ist 

Das Verfahren — welches wir dem Pariser Arzt Dr. Vidal 
verdanken — ist zu bekannt, als dass es nöthig wäre, dasselbe 
hier zu reproduziren. Eärwähnen will ich nur, dass Vidal dem 
ärztlichen Eongress in Moskau mittheilte, dass die Zahl derartig 
untersuchter Typhus • Kranken schon mehrere Tausend beträgt 
Er selbst hat das Blut von 177 Kranken einer Untersuchung 
unterworfen, und die Reaktion ist nur in einem einzigen Falle 
ausgeblieben. Er bemerkt jedoch hierzu, dass in derartigen 
Fällen gerade das negative Resultat die wahre Thatsache be- 
glaubigen, und die klinische Diagnose ein Irrthum sein dflrfte. 
Die Reaktion giebt auch dort noch eine positive Aufklärung, wo 
die klinische Auffassung im Stiche lässt In diesem einzigen 
negativen Befund Vidal's konnte die Gegenwart des Typhus nur 
in der Weise festgestellt werden, dass durch die Probepunktion 
der Milz eine reine Kultur der Typhus- Bazillen produzirt werden 
konnte. Uebrigens soll — in zweifelhaften Fällen — das Blut- 
serum nach einigen Tagen abermals untersucht werden, da das- 
selbe später dennoch ein positives Resultat ergeben dürfte. 
Schliesslich bemerkt Vidal, dass er das Blutserum von 350 nicht 
an Typhus leidenden Kranken ebenfalls untersucht hatte, jedoch 
in keinem einzigen Falle die bekannte Agglutination zu kon- 
statiren vermochte. 

Was die Bazillen des Typhus anbelangt (ich erwähne hier 
nebenbei, dass ich immer nur von Typhus abdominalis spreche, 
da der Typhus exanthematicus eine anders geartete Infektion 
ist), so wurden dieselben mikroskopisch zuerst durch Eberth und 
Koch, mittelst Zfichtung jedoch durch Oaffky entdeckt Diese 
Bazillen, welche die Gestalt von kurzen, dicken Stäbchen haben. 
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bewegen sieb lebhaft, vennebren sieb sowobl bei der Zimmer- als 
auch bei der Blat-Temperatur gleicbmässig, und sind in Betreff 
ihres Nfthrbodens nicht im Geringsten wählerisch. Zu ihrer 
Zfichtong dient vorzugsweise das Gelatin oder der Erdapfel 

In der Regel ist der Typhus •Bacillas vom Bacillus coli com- 
mnne schwer su unterscheiden, da in dieser Beziehung weder die 
mikroskopische Untersachung, noch die ZQchtung sichere Anhalts- 
punkte bietet, woraus zu ersehen ist, dass zur Feststellung der 
Typhus-Erkrankung das Vidarsche Verfahren bei Weitem werth- 
ToUer ist, als die einfache mikroskopische Beobachtung der Ba» 
sillen. 

Bei Thieren und wahrscheinlich auch bei Menschen wird das 
Leiden nicht durch die blosse Gegenwart der Typhus-Bazilieni 
sondern durch das Gift (Toxine), welches ein Produkt ihres Stoff- 
wechsels ist, hervorgerufen. Nur, wenn ihre Virulenz sehr gross 
ist, vermehren sie sich stark in dem lebenden Organismus der Ka- 
ninchen und Mäuse. 

Wenn die ächten Typhus-Bazillen in den menschlichen Körper 
gelangen, dringen sie vom Darmkanal aus in die Peyer'scben 
Drflsen, und von hier in die Drüsen des Mesenteriums und in die 
Milz und bringen jenes Krankheitsbild hervor, welches wir unter 
dem Namen Typhus abdominalis kennen. Ausserdem können 
sie sich aber auch noch in den Lungen oder in den Gehirnhäuten 
lokalisiren und im ersteren Falle eine katarrhalibche Pneumonie 
(Lungen-Typhus), im letzteren eine Meningitis (Gehirn- Tjpbus) 
bewirken, sowie nicht minder Entzündungen in den Herzmuskeln 
und Hoden, sowie auch Eiterungen im Ohre, im Periost, im 
Bauch- und Rippenfell. Ja, sogar die Nieren sind der Invasion 
der Typhus-Bazillen ausgesetzt, was durch Hueppe nachgewiesen 
wurde, der aus dem Harne typhös Kranker zuerst eine Bazillen- 
Kultur herstellte. Pfeiffer war hingegen der Erste, der die 
Basillen aus dem Kothe zfichtete, wo sie zumeist nach der ersten 
Woche der Erkrankung aufzutreten pflegen. 

Die Typhus-Bazillen vegetiren in der Regel im Brunnenwasser, 
beeonders im Schlamm des Brunnenbassins, sind jedoch manchmal 
auch im Boden zu finden. 

Das ist alles, was wir aber die Krankheitsursache des Typhus 
wissen, nachdem die Bakteriologie in das bisherige Dunkel Licht 
geworfen hat 
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Sehen wir nun, wie wir mit der Therapie der Typhas-Infek- 
tion stehen. 

Dieselbe zerMt in swei Theiie. Der erste Theil fällt auf 
jene Zeitperiode, welche der Entdeckung der Typhös - Bazillen 
Yorangingi der zweite hingegen auf jene Zeitperiode, welche auf 
diese Entdeckung folgte. 

Was den ersten Theil der Typhus-Therapie anbelangt, so würde 
es zu weit fahren, wollte ich — wenn auch nur im Auszuge — 
jene Verfahren und jene Experimente aufzählen, welche» im An- 
schluss an die stets wechselnden ärztlichen Ansichten, Yon Zeit 
zu Zeit in Mode kamen. 

Ich we^de demnach nur das neueste, ich könnte wohl sagen, 
der BaziUen-Aera unmittelbar Yorangegangene übliche HeÜYer£ahren 
iu aller Kürze skizziren. 

Nach Zuelzer soll das kuratiYe Eingreifen den Zweck Yer- 
folgen, die Wirkung des Infektionsstoffes, womöglich schon im 
ersten Stadium der Krankheit, zu paralysiren. Demzufolge mute 
die Infiltration der Darmdrüsen Yerhindert, und, wo das nicht 
mehr möglich ist, die Aufsaugung des Infiltrates befördert werden. 

Zuelzer sagt: „In dieser Hinsicht hat man unzählige Medi- 
kamente empfohlen, welche später wieder Yerschmäht wurden.*' 
(Natürlich: eine Therapie, welche des sicheren Bodens, auf 
welchen sie sich stützen könnte, ermangelt, ist zur ewigen Pro- 
birerei verdammt.) „Unter diesen Mitteln — fährt Zuelzer fort 
— hat sich noch Calomel und Jod am tapfersten gehalten. 
Durch das Erstere wird, nach der Behauptung Liebermeister's 
und Friedreich'9, die im Beginne sich zeigende Diarrhoe in 
kurzer Zeit behoben und die Höhe und Dauer des Fiebers 
„scheinbar^ vermindert. „Eventuell^ trägt dasselbe auch noch 
zur Eliminirung des Oiftes bei, oder bewirkt die Herabsetzung 
der entzündlichen Reaktion des Darmes.^ 

Bleiben wir hier einen Augenblick stehen« 

Die Quecksilberpräparate, gesunden Organismen in grösseren 
Dosen einverleibt, sind — auf Grund der homöopathischen Arznei- 
prüfungen — zweifellos im Stande in den Drüsen Infiltrationen 
hervorzurufen, — hinwiederum derartige, aus anderen Ursachen 
entstandene Infiltrationen, in minimalen Dosen gereicht, zur Re- 
sorption zu bringen. Ebenso vermögen sie in massiven Dosen im 
Darmkanal einen katarrhalischen Zustand zu provoziren, in kleinen 
Dosen hingegen ähnliche, aus anderen Ursachen entsprungene 



Digitized by VjOOQ iC 



Dr. TflunAr ▼• Balo^ Sa nmiM hom. Mittel geg. Tjph. abdom. 277 

katarrhalische Prozesse za heben. Die TIHrkung des Calomels 
moBs demnach (soweit hier davon die Bede sein kann) ans- 
schliesslich auf die homöopathische Basis znrückgeffthrt 
werden. 

Was das Jod anbelangt, sagt Znelzer, dass dasselbe die 
M ortalitftt ebenfalls zn Termindem «scheiney" ohne auf die Symptome 
irgendwelchen nachweisbaren Einflnss ansznüben. In neuerer Zeit 
worde Baptisia tinctoria fayorisirt (1—4 stfindl. 1—8 Tropfen), 
welches Mittel — nach Znelzer — den Verlauf des Typhus 
abkflrzt, die Diarrhoe vermindert und das Zustandekommen der 
Delirien yerhindert. Dass die Baptisia zu allererst durch die 
amerikanischen Homöopathen gegen den Typhus empfohlen wurde, 
und dass auch die Dosis eine homöopathische ist, das yergisat 
Znelzer «zuftlHg* zu erwähnen. 

Im Grossen und Ganzen hat sich die Therapie des Typhus, 
yor der Serum -Behandlung, in diesen Grenzen bewegt, und die 
Mortalität betrug in 10,000 von terschiedepen Autoren beob- 
achteten Fällen UVo. 

Viel bessere Resultate, als die curatiye Therapie, hat die 
Wasserkur aufzuweisen, welche Dr. Brand inaugurirt hatte und 
wdche durch Jürgensen, Ziemssen und Liebermeister me- 
thodisch entwickelt wurde. Die Wirkung der Wasserkur manifestirt 
sich klinisch darin, dass mehrere schwere Symptome (wie z. B. 
Somn<denz, Delirien, Schlaflosigkeit, Herzschwäche etc.) milder 
auftreten, und dass das Mortalitätsyerhältniss entschieden gflnstiger 
ist, als das oben angegebene. Ja, Prof. Winternitz behauptet 
sogar, dass er während seiner 40jährigen Praxis unter jenen 
nicht einen einzigen Typhnskranken yerlor, die schon in der 
ersten Woche der Erkrankung einer methodischen Wasserbehand- 
lung theilhaftig wurden. 

Was die homöopathische Behandlung des Typhus an- 
belangt, so sind die Resultate recht zofriedrastellend. Wie gfinstig 
die Bryonia, im Beginn, den weiteren Verlauf der Krankheit 
beeinflnsst, und wie werthyoUe Dienste, in entsprechenden Fällen, 
BhuB toxicodendron, Arsen, Acid. phosphoricum, Phos- 
phor und Carbo yegetabilis zu leisten im Stande sind, davon 
hat sich ein jeder homöopathische Arzt in unzähligen Fällen 
fibersengen können. Doch mflssen wir eingestehen, dass gegen 
den Typhus auch uns keine causalspecifische Therapie zur 
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Verfügang steht. Wir sind mit unseren Mitteln nicht im Standei 
den cykiischen Verlaaf des Typhus zu coupiren oder aach 
nur abzukflrzen, fiben jedoch ganz entschieden einen gflnstigen 
EinfluBS aus auf die M&ssigung der drohenden Erscheinungen und 
Complikationen, und auf die Abkürzung der ReconYaleszenz, da 
unsere Heilmethode von jeder Gewaltthätigkeit ferne steht und 
die Kräfte des Patienten nicht vergeudet 

« 

Mit dem ungeahnten Aufschwung der Bakteriologie hat auch 
die Therapie der Infektions- Krankheiten andere — von den bis- 
herigen grundverschiedene — Bahnen eingeschlagen, indem statt 
der chemischen Mittel bald die verschwächten Bakterienkoltoren, 
bald deren Produkte, bald wieder das Blutwasser (Serum) der im- 
munisirten Thiere eingeimpft wurden, vorerst zu prophylaktischem, 
später aber zu curativem Zwecke. Die Manie des Einimpfens hat 
in letzterer Zeit solche Dimensionen angenommen, dass die Aente 
an gar nichts Anderes mehr zu denken scheinen. 

Den ersten Anstoss zu dieser neuen Therapie haben die 
Experimente Pasteur's geliefert, der im Jahre 1880 beobachtete, 
dass die infektiöse und vergiftende Eigenschaft der Bakterien der 
HQhner- Cholera auf künstlichem Wege abgeschwächt werden kann, 
so zwar, dass die mit dieser abgeschwächten Kultur eingeimpften 
Thiere weder eine allgemeine Infektion bekamen, noch aber bei 
ihnen die Einimpfung der vollkräftigen (virulenten) Kultur die 
betreffende Infektion hervorbrachte. Mit einem Worte: die Thiere 
wurden durch eine derartige Impfung immun. Besonders in Betreff 
des Milzbrandes und des Schweine - Erysipels wurden in dieser 
Bichtung Experimente gemacht, theil weise mit günstigem Ei folge. 

Zur Abschwächung der ursprünglich virulenten Kulturen hat 
später Pastenr auch den lebenden Organismus der Thiere benfitzt 
Es erwies sich nämlich, dass, wenn die Bakterien des Schweine- 
Erysipels von einem Schweine in ein Kaninchen, und von diesem 
wieder in ein anderes Kaninchen eingeimpft wurden : die Bakterien 
durch diese Prozedur von ihrer Kraft zwar einbüssten, ihre Eigen- 
schaft jedoch — die Schweine gegen das Erysipel zu schützen — 
noch immer beibehielten. 

Aehnliches beobachtete Pasteur auch bei der Hundswutb, 
deren Bakterien zwar noch immer nicht isolirt werden konnten, 
von welchen wir jedoch wissen, dass ihre Kraft — falls sie weiter 
eingeimpft werden — im Körper des Affen verschwächt, in dem 
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der Kaninchen jedoch yerstärkt wird. Pasteur hat zu seinen 
Versuchen das Bückenmark der für die Rabies ausserordentlich 
empfänglichen Kaninchen yerwendet, dessen Kraft, respective 
Giftigkeit er durch Austrocknung in einer yon Wasser und Kohlen- 
säure freien Luft stufenweise verminderte. Wenn er nun den 
Thieren» mit dem schwächsten Präparat beginnend, immer stärkere 
Dosen einimpfte, wurden dieselben auch gegen die Infektion des 
Tirnlentesten Kaninchen-Rückenmarkes immun. 

Der Impfstoff war in allen diesen Fällen, seiner Natur nach, 
identisch mit dem Infektionsstoff, in Folge dessen wir diese 
Impfungen als isopathische bezeichnen müssen. 

Panum hat im Jahre 1874 ebenfalls zuerst konstatirt, dass 
die giftige Eigenschaft gewisser Bakterien sich in jenen löslichen 
Stoffen befindet, welche durch ihren Stoffwechsel erzeugt werden, 
nnd die von denselben isolirt werden können. Diese Gifte nun, 
durch Resorption in die Blutbahn gelangend, verursachen den 
Ausbruch der Infektionskrankheiten. Dieses wird durch die That- 
aache bewiesen, dass, wenn der giftige Stoff (sei es durch Filtra- 
tion, sei es durch Abtödtung der Bakterien) isolirt und in gesunde 
Tbiere eingeimpft wird, bei denselben Krankheiten entstehen, 
die mit jenen Krankheiten yoUkommen identisch sind, welche 
durch das Einimpfen mit lebenden Bakterien hervorgebracht 
werden. Das produzirte Gift selbst besteht aus toxischem eiweiss- 
artigen Stoffe, mit welchem es in vielen Fällen ebenso gelang, 
die Thiere g^en einzelne Infektionskrankheiten zu immunisiren, 
wie mit den verschwächten lebenden Bakterien. 

Die Frage war nun die, ob die Immunisation thatsächlich 
durch die von den Bakterien produzirten Toxine bewirkt wurde, 
etwa durch die Angewöhnung an das Gift? Auf diese Frage haben 
mehrere namhafte Forscher — auf Grund ihrer Experimente — 
die These aufgestellt, dass der Schutz nicht durch die Toxine, 
sondern durch andere Schutzkörperchen geboten wird, die 
entweder in den pathogenen Bakterien selbst^ oder aber in ihren 
Ausscheidungen vorhanden sind. Die Natur dieser Schutz- 
körperchen ist jedoch noch immer unbekannt, und nur soviel 
gewiss, dasi letztere nicht identisch sind mit den s. g. Proteinen, 
welche wir durch das Kochen der entsprechenden Bakterienkulturen 
erhalten. Zu den Proteinen gehört — unter anderen — auch das 
berüchtigt gewordene Tuberculin des Prof. Koch und das aus 
den Bakterien der Rotzkrankheit gewonnene Malleln. Nach der 
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Theorie Koch's sind diese Proteine — dnrch ErzeaiB^ng entzftnd- 
lieber Prozesse — im Stande, in den Zellen and Geweben des 
Körpers eine Reaktion berrorsnbringen, welcbe dieselben in 
Stand setzen, sich gegen die in den Organismus gelangten patbo- 
genen Bakterien zu wehren. Es ist aber erwiesen, dass weder 
das Tnbercalin noch das Halleln (wenigstens in den bis jetzt 
dnrch die Schnlmedizin verwendeten Dosen) lur Behandlung der 
entsprechenden Krankheiten geeignet, sondern bloss zur frOhzeitigen 
ErkeontnisB des latenten Leidens (Taberkolose, Rotskrankheit) 
dienlich ist 

Behring und Kitasato haben 1890 entdeckt, dass das Blnt 
und das Serum jener Thiere, welche gegen den Tetanus and die 
Diphtherie immunisirt worden, in andere, für diese Erankhdten 
ausserordentlich empftngliche Thiere eingeimpft, dieselben in 
Betreff der Timlenten Kulturen jener Leiden immunisirt, dass also 
dieses Serum scheinbar qualitativ, respektive isopathisch wirkt. 
Als Ehrlich zwei aus Pflanzeneiweiss stammende Gifte (Abrin 
und Ricin) Thiered einimpfte und selbe dadurch gegen die 
Wirkung obiger Gifte schützte, schien es, dass die Immonitftt der 
Thiere dadurch bewirkt wird, dass ihr Serum Gegengifte, s. g. 
Antitoxine erzeugt. Diese sollen Produkte oder Bestandtheile 
der Bakterien sein, welche durch die Zellen des menschlichen oder 
thierischen Orgaiüsmus umgestaltet und in Aktivität versetzt 
werden. Behring behauptete, dass diese eiweissartigen Antitoxine 
die ebenfalls eiweissartigen Bakteriengifte neutralisiren, was 
jedoch sehr zweifelhaft ist, da durch vielfältige sp&tere Experi- 
mente bewiesen wurde, dass die Antitoxine nicht nui* die Gifte 
der Bakterien nicht neutralisiren, sondern auch noch auf die 
Verminderung der Empfänglichkeit ffir jene Gifte ohne Einfluss 
sind. Emmerich war der erste, welcher den Beweis f&hrte, 
dass die aktiven Substanzen des Schutzsemms in dem Schweine- 
Erysipel und Pneumonie nicht antltotisch, sondern baktericid 
wirken, d. h. dass sie die Bakterien abtödten. Dasselbe hatNovi 
bei der Schweineseuche und Pfeiffer bei der Oholera konstatirt 
Es muss jedoch bemerkt werden, dass in letzterem Falle (obwohl 
in geringerem Grade) das normale Serum der gesunden Thiere 
ebenfalls baktericide Wirkungen entfaltete. Aus alldem ist 
ersichtlich, dass die Rolle und die Bedeutung der in dem Blutserum 
der immunisirten Thiere vorhandenen eiweissartigen Substanzen 
noch bei Weitem nicht klargestellt wurde. 
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Nachdem zwischen der Aafoahme des Infektionsstoffes und 
dem Ausbrach der Krankheit ein grösserer oder geringerer Zeit« 
raom zu yerstreichen pflegt, welches wir als latentes Stadium 
bezeichnen, ist Paste ar auf den Gedanken gekommen, ob es 
nicht möglich w&re, diese Spanne Zeit (nach der erfolgten In- 
fektion) zur Immunisirung zu verwenden, in welchem IS^alle dann 
die Schutzimpfung zugleich auch eine Heilimpfung abgeben 
dOrfte. 

Aue diesem Gedanken erwuchs später Pasteur's Schutz- 
resp. Heilimpfung gegen die Rabies, welche — wie wir wissen: — 
solche Erfolge aufzuweisen yermag, wie keine andere Behandlung. 

In dieser Richtung hatte Pasteur mehrere Nachahmer, die 
behufs therapeutischer Zwecke bald das Produkt (die Toxine) der 
Bakterien, bald wieder die Proteine einimpften. Zu letzteren 
gehören — wie schon erw&hnt — Eoch's Tuberkulin, ferner 
Klemperer's Impfungen mit dem Protein des Diplokokkus lanceo- 
latas gegen Pneumonie, und Fränkel's Impfungen mit dem Protein 
der Typhusbakterien gegen den Typhus. Das Resultat war eines- 
theÜB negatir, anderentheils haben aber die starken Dosen in 
den meisten FUlen sogar gefahrvolle Vergiftungen bewirkt. 

Dieser Umstand hat Behring bewogen, nach der erfolgten 
Infektion statt der Toxine und Proteine, besonders zur Hei- 
lung der Diphtherie, das Serum der immunisirten Thiere 
zu verwenden, welches seinem Ausspruche nach: „ein noch 
nie dagewesenes, und — im Gegensatz zu allen bisherigen 
Mitteln — absolut unschädliches Mittel* ist. Aus dem ist zu 
ersehen, dass Behring die Homöopathie einfach wegescamotirt, 
denn das hat doch noch niemand behauptet, dass die homöopa- 
thisohen Medikamente schädlich seien. Für Behring existiren 
demnach die homöopathischen Mittel einfach nicht. Es ist 
flbrigens interessant, dass Behring gerade jenen Umstand, mit 
welchem man die Homöopathie ehedem stigmatisirte und noch 
stigmatisirt, dass man nämlich eine ganze homöopathische Apotheke 
ohne Schaden herunterschlucken kann, in Betreff seines Mittels 
BO hoch hUt Es entspricht jedoch dies den Thatsachen nicht, 
denn die subkutane Injektion des angeblich unschuldigen Diphtherie- 
serums bewirkt manchmal erhebliche Vergiftungen in Form von 
Oelenkscbmerzen und Entzündungen, eigenthümlichen und hart- 
nickigen Ausschlägen, Blutungen und Lähmungen. Dass dann 
nach der Injektion des gegen die Diphtherie angewendeten Serums 
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«gelegentlich* auch noch eine Degeneration des Herzens, der 
Niere nnd der Leber eintreten kann, deutet ebenfalls nicht anf 
die Unschädlichkeit jenes Mittels. Das ,,Antitoxin^ hat demnach 
oft eine ,, toxische'' Wirkung. |,Es ist besser — sagt Prol Hueppe 
— wenn wir uns yon dieser Selbsttäuschung je eher befreien. 
Man versteht mit dem besten Willen nicht, was solche an Fabrik- 
reklamen erinnernde Verherrlichungen bezwecken sollen, wo die 
einfachen Thatsachen das Oegentheil beweisen.* 

Auch die zweite Behauptung Behring's, dass sein Mittel 
,,noch nie dagewesen**, steht auf recht schwachen Füssen. Wir 
wissen ja, dass Robert Fludd schon im Jahre 1638 (also vor mehr 
als dritthalb Jahrhundert) aus dem Sputum der Tuberkulösen ein 
Mittel fabrizirte gegen die Schwindsucht, im Jahre 1833 hat hin- 
wiederum der Leipziger Thierarzt Lux (dessen Idee von den hoch- 
berühmten Universitätsprofessoren einfach annektirt wurde, 
ohne dass ihnen — schon des Auslandes halber — ein- 
gefallen wäre, den Namen des wahren Entdeckers zu 
erwähnen) als Prinzip proklamirt: „jede Infektions- 
krankheit besitzt im eigenen Infektionsstoff zugleich auch das 
Mittel zur Heilung derselben.^ Hierauf bemerkt Hueppe: „Ehe- 
dem wurde dies Isopathie genannt, jetzt heisst es spezifische 
Therapie, damit sogar der Schein yermieden werde, als hätten 
sie von den Alten etwas gelernt, oder gar, als ob sie in irgend 
welcher Beziehung stünden mit den von der «wissenschaftlichen* 
Medizin verpönten Homöo- und Isopathen. Und doch ist das 
Ding ein und dasselbe, nur in anderem Gewand.* 

Tizzoni war der erste, der das Tetanusserum bei dem 
Menschen gegen Tetanus angewendet hatte, und zwar ohne Erfolg. 
Von Behring's Diphterieserum wird behauptet, dass es einen 
Erfolg hätte, jedoch wie Hueppe sagt: „in so unwissenschaftlicher 
und leidenschaftlicher Weise, dass sogar Kongresse in dieser rein 
wissenschaftlichen und noch ganz unreifen Sache durch Majoritäts- 
beschlüsse Stellung zu nehmen und die gegentheiligen Auffassungen 
zu unterdrücken suchten. Die für viele Kliniker doch genügend 
beschämenden Uebertreibungen in der Tuberkulinfrage, für die 
nachher Niemand einstehen wollte, weil die offenbarte Kritiklosig- 
keit in naturwissenschaftlichen Fragen Einzelne doch gar zu sehr 
blossstellte, scheinen ganz vergessen zu sein. Erst jetzt beginnt 
eine etwas ruhigere Prüfung durch Sammelforschungen, und man 
fängt an einzusehen, dass die Statistik zu Gunsten der Serum- 
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therapie in einer ganz ungehenerlichen Weise yersehoben wurde.'' 
Dm Beine Behauptung zu beweisen, lässt Hueppe eine statt- 
liche Anzahl Ton Argumenten aufmarschiren, und hebt besonders 
henror — was Übrigens auch Prof. Pnrjesz in einer Budapester 
ärztlichen Sitzung gethan hat — dass unter möglichst gleichen 
Verhältnissen bewerkstelligte beweisende Kontroll-Experimente 
überhaupt noch gar nicht existiren« 

Der Stein aber ist ins Rollen gekommen, das Serum-Fieber 
bat — gleich einer geistigen Epidemie — ungeahnte Dimensionen 
aogenommen. Die Experimente werden in allen möglichen Rich- 
tungen eifrigst fortgesetzt und immer wieder neue Sera fabrizirt, 
doch stehen diese Untersuchungen — wie Hueppe zutreffend 
bemerkt — zum Theil noch ganz im Stadium der Zeitungsreklame. 

♦ 
Es ist nur natürlich, dass in diesem allgemeinen Serum- Wirbel 
die Behandlung des Typhus auf bakteriellem Wege ebenfalls das 
Objekt unzähliger Experimente geworden, und wurden nur mehr 
Yereinzelt chemische Mittel versucht, besonders durch jene, die 
mit den Resultaten der Serum - Therapie nicht zufrieden waren. 
So z. B. empfiehlt Prof. Jak seh als „antipyreticum** das 
Lactophenin g^en den Typhus und hebt hervor, dass dieses 
Mittel das Fieber rasch heruntersetzt, und zwar um 0,5 — 1,0 Grad. 
Also bei einem Leiden, welches durch Infektion entsteht und 
bei dem das Fieber bloss ein Symptom ist, soll die Therapie in 
der Abschwächung dieses Symptomes bestehen! Wahrlich, ein 
rationelles Gebahren. Prof. Jak seh behauptet, dass bei 18 mit 
dieaem Mittel behandelten Patienten der Verlauf günstig war, beeilt 
sich aber hinzuzusetzen, dass die Mehrzahl der Fälle eine milde 
gewesen ist Seiner Behauptung nach besitzt Lactophenin solche 
Eigenschaften, die bei anderen Mitteln nicht aufzufinden sind. 
Nicht nur, dass sich bei der Verwendung desselben keine schäd- 
lichen Nebenwirkungen zeigen (woraus logisch zu folgern ist, 
dass bei den anderen Mitteln ja solche schädliche Nebenwirkungen 
auftreten), sondern es ist, im Gegentheil, eine bald sich einfindende 
Euphorie unverkennbar. Die Kranken, die mit Delirien auf die 
Klinik gebracht wurden, werden dieselben los, etc. 

Dr. Maxime vicz (St. Petersburg) empfiehlt das Naphthol, 
welches die Symptome des Typhus rasch beschwichtigt und den 
Krankheitsverlauf »ganz bestimmf* abkürzt. 

Tortschinsky (ebenfalls in St. Petersburg) fand nach viel- 
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fachen Experimenten and Uinischen Er&hningen die Borslare 
aoBgeseicbnet. Die Wirkung dieses Mittels wird, seiner Anndit 
nach, noch erhöht, wenn damit sogleich Chinin, Acetanilid, 
Naphthalin oder Salol verabreicht wird. (Welches von diesen 
vielen Mitteln soll da geholfen haben?) Dieses Yer&hren hat er 
bei 240 Patienten angewendet, Ton denen blos 9 gestorben sind. 

Dr. Palma gab seinen Typhaskranken ein Jahr hindurch 
Chloroform, ansserdem viel Milch and Wein, bekennt aber auf- 
richtig, das dadarch der Krankheitsverlaaf nicht abgekOrst worde, 
und die Recidive nicht aufgehalten werden konnten. (Es ist ihm 
auf s Wort za glauben.) 

Riegler, Professor in Jassy, sah von Chinanaphtol «gUii* 
sende^ Erfolge im Abdominaltyphos. Nfthere Daten fehlen. 

Auf der St. Petersburger Klinik des Prof. Tschudnowsky 
hat man die Typhuskranken mit reichlicher Ernährung be- 
handelt, die hungernden Qewebe wurden sosasagen gefüttert, an- 
geblich mit gutem Erfolg, insofeme dadarch in den Magen-Darm- 
funktionen keine Störungen auftraten, die Diarrhoe aufhörte, ja 
sogar Obstipation eintrat* Femer wurden bei dieser Behandlungs- 
weise weder Komplikationen, noch Becidiye, oder eine längere 
Dauer des Fiebers beobachtet. 

Auf Anempfehlung Tschudnowsky's hat Dr. Singer bei 
Typhuskranken die Ernährung per Rectum applidrt, wodurch der 
Verlauf des Leidens zwar nicht abgekfirzt, der rasche Stoffferlust 
jedoch behindert wurde. Die Kur hat sowohl auf das AUgemeia* 
befinden, als auch auf die Qualität der Fäces eine gOnstige Wir- 
kung ausgeübt. Nebenbei hat Dr. Singer die Pattenten auf dem- 
selben Wege auch reichlich mit Spirituosen versdien, wenn sie 
dieselben per os nicht acceptiren wollten. 

Schliesslich sei noch hier die Oelbehandlung des Dr. Paget 
(Fremantle, Westeustralien) erwähnt Er hatte aber 100 Fille 
▼on zum Theil recht schwerem Abdominaltyphus zu behandeln Ge- 
legenheit gehabt, die sich alle noch dazu in den denkbar un- 
günstigsten äusseren Verhältnissen befanden, ohne dass er eines 
einzigen Todesfall zu verzeichnen gehabt hätte. Dieses 
günstige Resultat schreibt er in erster Reihe der Anwendung 
grosser Dosen Oliyenöl zu, welches, in das Rectum injicirt, 
seiner Ansicht nach, ein ausgezeichnetes Mittel bttde, alle Mr 
tireuden und gifdgen Massen auf ganz milde Weise aus dem Dana 
zu entfernen, wobei es zugleich für die entzündeten bezw. exol- 
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eerirten Pey er 'sehen Plaques eine Decke abgiebt, die sie mhig 
stellt and yor der Einwirkung reizender Substanzen schützt. 
Ausserdem wird durch diese Behandlung der Eintritt Yon hohen 
Temperaturen, Delirien, Herzschwäche etc. »stets prompt^ ver- 
hindert. 

Dies sind ungef&hr die Behandlungsmethoden, welche seit dem 
Auftreten der Serum-Aera ab und zu angewendet wurden. 

Was nun die bakteriologische Richtung der Typhus- 
Behandlung anbelangt, so sind es besonders Experimente in zwei 
Yerschiedenen Richtungen, die unsere Aufmerksamkeit in Anspruch 
nehmen. 

Die eine besteht aus der subkutanen Injektion der abge- 
schwächten Toxine der Typhusbazillen selbst, die andere 
hingegen aus der Einspritzung der abgetödteten Kulturen des 
Bacillus pyocyaneus in die Blutbahn des Kranken. 

Den Anstoss zum Experimente in der ersten Richtung 
gab — angeblich — die Entdeckung von Brieger und seiner 
Mitarbeiter, demzufolge wir im Stande sind, bei Züchtung der Ty- 
phttskulturen in bestimmten Nährböden, das an den Leibern der 
Typhusbazillen anhaftende Gift zu isoliren und abzuschwächen. 
Dies bildete die Grundlage für die von Fränkel unternommene 
specifische Behandlung von Typbuskranken. Er benutzte hierzu, 
gleich Brieger, Ealbsthymus und legte in der daraus bereiteten 
Bouillon Kulturen von Typhusbazillen an. Dieselben wurden in 
52 schweren und mittelscbweren Fällen in der Glutealgegend tief 
in das Muskelgewebe injicirt Nach der ersten Injektion von 
0,5 com trat meist keine Reaktion ein. Am nächsten Tage — auf 
eine neuerliche Injektion von 1 ccm — bei der Mehrzahl der Kranken 
deutliches Ansteigen der Temperatur, zuweilen unter Frösteln. 
Am dritten Tage unverkennbares Absinken der Temperatur, und 
nach weiteren 24 Stunden noch stärkeres, bis ^—1 Grad unter 
der Anfangstemperatur. Pausirt man jetzt mit der Behandlung, 
so steigt die Temperatur wieder an, was Fränkel dazu bewog 
jetzt schon 2 ccm einzuspritzen. Gleiche Phasen im Verhalten der 
Temperatur, nur dass nach zwei Tagen die Remission noch be- 
deutender wurde. Findet jetzt kein Ansteigen der Temperatur 
Aber die Norm mehr statt, dann keine Injektion mehr, sonst in 
zweitägigen Intervallen Injektionen unter Steigerung der jedes- 
maligen Do^B um 1 ccm. So schneidet man — nach Fränkel — 
bat ausnahmslos die Febris continaa ab, es kommt von Anfang an 
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zu einem ausgesprochea remittirenden Charakter des Fiebers und 
es erfolgt in anverhältnissmässig kurzer Zeit völlige Apyrexie. 
Dieser typische Verlauf war bei den einzelnen Fällen freilich etwas 
variirend; im Allgemeinen desto rascherer Erfolg, je frischer der 
Fall, doch selbst das letzte Stadium der steilen Kurven bei bis 
dahin nicht behandeltem Falle ist günstig beeinflusst worden. Mit 
den Remissionen auffallende Besserung des Allgemeinbefindens, der 
Diarrhöen etc. Recidive lassen sich zwar nicht vermeiden, doch 
können sie in derselben Weise abgekürzt werden. Fränkel ge- 
steht zwar ein, dass die Resultate nicht immer so frappirend sind 
und will auch nicht behaupten, dass mit dieser Therapie ein jeder 
Typhusfall geheilt werden kann — auf das ohnehin nie zu rechnen 
ist — hebt jedoch hervor, dass auch bei schweren Fällen durch kon- 
sequentes Handhaben dieser Methode eine Gleichmässigkeit und 
Schnelligkeit des Erankheitsrerlaufes herbeigeffthrt werden könne, 
die durch keine bisherige Behandlungsmethode des Abdominal- 
typhus zu gewinnen war. 

Wie unsere Leser sehen, ist das Verfahren FränkeFs ein 
rein isopathisches, insoferne er den Typhus mit der Toxine der 
Typhusbazillen behandelt Das ist verständlich. Es wird nicht 
mit irgend einem Mittel aufs gerathewohl herumprobirt, sondern 
nach dem Prinzip des Leipziger Thierarztes Lux vorgegangen. 
Man hätte aber dies auch ehrlich aussprechen müssen, anstatt 
vorzugeben, dass den Anstoss zu diesem Experimente eine Ent- 
deckung Brieger*8 gegeben hätte. Wäre es denn wirklich so 
schwer, die Wahrheit einzugestehen, wenn der legale Elnt- 
decker nicht zur Eoterie der Universitäts-Professoren gehört? 

In diese Kategorie gehören auch die Experimente des Prot 
Chanteme^se in Paris und des Dr. Jei in Wien. 

Ghantemesse theilte auf dem Madrider Kongresse mit, dass 
er ein lösliches Toxin dargestellt, indem er als Nährboden eine 
Lösung von Milzpepton benützte. Der sterilisirte und neutralisirte 
Nährboden wird mit einem sehr virulenten Typhusbacillus beschickt 
und nach 48 Stunden erhält man eine sehr reichliche, geruchlose 
Kultur. Die Toxinbildung erreicht ihr Maximum nach 5—6 Tagen. 
Gegen dieses Toxin erwiesen sich namentlich Pferde ausserordentlich 
empfindlich. Das Antitoxin, mit dem Ghantemesse seine Ver- 
suche anstellte, stammt von einem Pferde, das 2 Jahre lang immu- 
nisirt wurde und das während dieser Zeit 6 Liter Toxin erhalten 
hat. Das Serum dieses Pferdes besass gegen die Typhusinjektion 
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sowohl Schutz- als auch Heilwirkung. Was die Schutzwirkung 
anlangt, so vertrugen Kaninchen, denen man ^so — Vso ccm ein- 
spritzte; eine Toxinmenge ohne jeden Schaden, welche die Eontrol- 
thiere unfehlbar tödtet. um die antitoxische Wirkung des Serums 
nachzuweisen, wurde einer Reihe von Meerschweinchen eine Toxin- 
dosis eingespritzt, die in 20—24 Stunden zum Tode führt Ein 
Theil davon bekam dann stündlich eine Dosis von ^ — 4 ccm anti- 
toxischen Serums. Die nicht behandelten Thiere gingen binnen 
34 Stunden zu Grunde, dagegen blieben die Meerschweinchen, die 
selbst eine minimale Dosis des antitoxischen Serums erhalten 
haben, am Leben. Auf Grund seiner eingehenden Studien prüfte 
dann Chantemesse sein antitoxisches Serum bei typhus- 
kranken Menschen, doch sind seine Beobachtungen noch nicht 
abgeschlossen. Soviel konnte er bestätigen, dass das Serum das 
Fieber herabsetzt, die nervösen Erscheinungen unterdrückt und 
die Erankheitsdauer abkürzt. 

Dr. Jez hat aus Organen von Kaninchen, denen er einige 
Tage vorher lebende Typhusbazillen eingespritzt hat, ein Anti- 
typhusextrakt gewonnen, welches — seiner Meinung nach — das 
Typhusgift in hohem Grade bindende Eigenschaften besitze. Mit 
diesem Extrakte behandelte er 18 Typhusfälle, bei denen er in 
kurzer Zeit völlige Apyrexie konstatiren konnte. Entsprechend 
der Körpertemperatur sank auch die Pulskurve. Stets wurde auf- 
fallende Besserung des Allgemeinbefindens beobachtet, die Be- 
nommenheit verschwand, ebenso Somnolenz und Delirien, die Zunge 
wurde feucht und reinigte sich sehr schnell. Die Diarrhöen 
nahmen ab, die ürinmenge wurde von Tag zu Tag reichlicher, etc. 
Nebenerscheinungen wurden selbst bei grösseren Dosen nicht 
beobachtet. 

Prof. Eichhorst in Zürich hat das Antityphusextrakt von 
3 ei in 12 F&Uen angewendet Es wurde immer nur bei Kranken 
mit ungewöhnlich schwerer Allgemeininfektion und im Beginn der 
zweiten Krankheitswoche benutzt. Die Kranken waren nach 4 bis 
6 Tagen fieberfrei, ihr Bewusstsein wieder vollständig klar und 
ihr Befinden ein überraschend frisches, unter den behandelten 
Schwerkranken ist keiner gestorben. Fast alle sind schnell ge- 
nesen; zweimal kamen Recidive vor. 

Das Experiment in der zweiten Richtung stammt von 
Prof. Rumpf her. Er warf nämlich die Frage auf, ob es nicht 
möglich wäre, dieselben, oder wenigstens ähnliche Resultate, wie 
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die obigen (Fränkeli GbantemeBsei Jez) su erreichen, wenn 
man solche abgetödtete Mikroorganismen bjiziren würde^ die mit 
der Krankheit selbst in gar keinem ursächlichen Zu- 
sammenhange stehen? Zu diesem Behufe yerwendete er die 
abgetSdteten Kulturen des Bacillus pyocyaneus und fandi dass 
die Resultate sich von jenen Fr&nkers kaum unterscheiden. 
Durch kleine Gaben wurden keine nennenswerthen Veränderungen 
erzielti aber auf grössere Oaben sind schon am nächsten Tage 
Temperatur und Puls bedeutend gesunken und das ganze Krank- 
heitsbild hat sich verändert Die Psyche und das Allgemeinbefinden 
war zufriedenstellend. Einzelne Kranke, die am ersten oder zweiten 
Tage der Behandlung an Somoolenz und Delirien litten, machten 
schon am yierten Tage den Eindruck des Reconvalescenten. Wenn 
er die Injektion sistirte, hat sich die Temperatur neuerdings er- 
höht. Während der Behandlung hat die Krankheit des öfteren 
einen solchen Verlauf genommen, wie man es vorher nie beob- 
achtet hatte. 

Prof. Kraus in Graz hat an 12 Patienten ebenfalls mit Pyo- 
cyaneuskulturen experimentirt. Abgesehen von hie und da 
auftretenden Schattelfrösten, hat er nicht bemerkt, dass dieses 
Mittel das Herz, die Niere oder die Lungen ungünstig beeinflusst 
hätte. Trotzdem scheint es ihm, dass dieses Verfahren fOr die 
Praxis noch nicht reif genug und den praktischen Aerzten noch 
nicht zu empfehlen sei, umsomehr, da Fränkel und Rumpf selbst 
eingestehen, dass durch ihre Methode die Komplikationen und 
Becidive nicht hintangehalten werden können. 

Jaksch hat nachträglich ebenfalls mit den Pyocyanens- 
kulturen Eontroll-Experimente ausgeführt, und glaubt — trotzdem 
er die Behauptungen der erwähnten Forscher für begründet er- 
achtet, dass die Toxine dieses Bakteriums den Verlauf des Fiebers 
zu beeinflussen im Stande ist — dass diese Therapie noch keinen 
sicheren Boden besitzt. Die Injektionen sind unangenehm, schmerz- 
haft, in einem Falle hat sich an der Injektionsstelle ein Eiterheerd 
gebildet u. s. w. 

Bumpf, Kraus und Jaksch haben demnach nicht mit der 
Toxine der Typbus-, sondern mit jener der Pyocyaneusbazillen 
experimentirt, da bei abgetödteten Kulturen nur mebr von ihrer 
Toxine die Rede sein kann. Demzufolge war auch ihr Verfahrei 
kein isopathisches, da diese Toxine mit dem Typhus in gar 
keiner Relation stand. 
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Der Bacillus pyocyaneus Dämlich gehört zu den Bazillen, 
Yon denen Panum im Jahre 1874 konstatirtei dass sie ihre Toxine, 
in der B^el ausserhalb des menschlichen Organismus, bei Qe- 
legenheit der Zersetzung abgestorbener organischer Substanzen 
prodfisiren, ohne dass sie selbst in lebenden Organismen zu vege- 
tiren im Stande w&ren. 

Den stäbchenförmigen Pyocyaneus hat Oessard entdeckt 
Den Kaninchen eingeimpft, bringt er zumeist eine allgemeine In- 
fektion hervor. Bei Kindern fand man denselben in der haemorrha- 
gischen Sepsis, in schweren Diarrhoen und Entzündungen der 
serösen Häute. 

Als die letzteren Forscher mit der Toxine dieser Bazillen 
experimentirten, geschah das bloss aufs Gerathewohl, ohne irgend 
welche Bichtschnur, im Gegensatze zu den Experimenten mit den 
Typhnsbazillen, wo das isopathische Prinzip obwaltete. 

Der Vollständigkeit wegen sei hier noch erwähnt, dass Dr. 
Drysdale in London bei Typhus und septischen Zuständen das 
Sepsin oder Pyrogenium befürwortete, welches als Olycerin- 
extrakt aus einer Kultur gewonnen wurde. Ob und welche Ver- 
suche damit angestellt wurden, weiss ich nicht, da ich die Brochüre 
nicht tu Gesichte bekommen konnte. 

Als ich all diese Experimente Revue passiren liess, tauchte 
in mir eine alte Erinnerung auf, ein Traumbild, welches meinem 
Gedächtnisse schon längst entschwunden war. 

Es war vor langer Zeit, noch im Beginne meiner ärztlichen 
Praxis, Ende der sechziger Jahre, als eine 1866 erschienene Detail- 
arbeit unter meine Hände kam, welche mein Interesse in hohem 
Grade erweckte. Der Autor des Werkchens war Dr. Moritz Hemmer, 
Assistent des Mttnchener pathologischen Instituts, und der Titel 
desselben: „Experimentelle Studien über die Wirkung fau- 
lender Stoffe auf den thierischen Organismus. ** 

Er erwähnt darin, dass der französische Arzt Gaspard der 
erste war, welcher über die Wirkungen putrider Stoffe auf den 
lebenden Organismus eingehende Studien machte. Er publizirte 
seine Versuche — die er 1808 begann — im Jahre 1822 in 
Hagendie's Physiologischer Zeitschrift*) und zeigte schon damals 
auf gewisse Symptome und Veränderungen der Schleimhaut des 
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Darmes hin, als die pathologische Anatomie noch weit entfernt 
davon war, derartige Prozesse als für bestimmte Krankheiton 
charakteristische zu bezeichnen. 

Gaspard hat an den yerschiedensten Pflanien- und Fldsdi* 
fressenden Tbieren im Ganzen 71 Experimente Yollaogen, dock 
mag er was immer für eine putride Flüssigkeit angewendet habesi 
er erreichte dsmit immer dieselben Symptome und den- 
selben Effekt, welcher nur dem Grade nach verschieden war, 
insofern er den Thieren mehr oder weniger faulenden Stoff inji* 
zirte, oder aber der Fäulnissprozess mehr oder weniger vorge* 
schritten ist. Bei den meisten Experimenten wurde die putride 
Flüssigkeit in die Venen der Thiere eingespritzt, doch hat er zu 
diesem Zwecke auch das ünterhautzellgewebe, die Brust- und 
Bauchhöhle benützt 

Was die im lebenden Organismus entstandenen Symptome 
anbelangt, so waren dieselben — bei kleineren Dosen — folgende: 
Das Thier wurde matt, schluckte oft, verlor den Appetit, das 
Athmen und der Puls wurden rascher und schwächer, worauf es 
sich — gewöhnlich schon nach einigen Stunden — wieder erholte. 
Grössere Dosen verursachten bedeutende Schwäche; das Thier 
konnte nicht auf den Füssen stehen, fühlte sich elend, erbrsch 
sich öfter, der Bauch war auf Druck empfindlich, die Entleerungen 
kopiös, dünn, von dunkler Farbe, mit faulenden Blutklflmpchen 
untermischt Appetit gleich Null, Durst unauslöschlich, Pols 
schwach und unregelmässig. Unter diesen Symptomen verendete 
das Thier gewöhnlich nach 24 Stunden. Die Sektion wies in diesen 
Fällen in den verschiedenen Organen Haemorrhagien aus; in der 
Bauchhöhle sammelte sich eine röthliche, seröse Flüssigkeit an, 
besonders aber war die Schleimhaut des Verdauungs- 
traktes affizirt, indem dieselbe sich entzündet und gewulstet 
zeigte, und zwar mit haemorrhagischem Habitus. Die intensivste 
Einwirkung manifestirte sich jedoch in den heftigsten Nervea- 
symptomen. Das Thier warf sich hin und her, der Blick wurde 
starr, es trat Dyspnoö, starkes Herzklopfen auf, und es terendeta 
innerhalb zwei Stunden unter furchtbaren Krämpfen, ohne Ent- 
leerungen gehabt zu haben. 

Durch die Forschungen Gaspard's angeregt, hat in dieser 
Richtung auch Magen die Experimente vollführt, und nachdem er 
die Angaben seines Vorgängers für richtig befunden, konkladirt 
er in der Annahme, dass die Injektion putrider Flüssigkeit 
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in die Venen solche pathologische Prosesse heryor- 
bringti welche dem Abdominaltyphus und dem gelben 
Fieber yollkommen ähnlich sind. 

Magendie hat kq seinen Experimenten die faulende Jauche 
yerwendet. Bei dem lebenden Thiere traten folgende Symptome 
a«f. Der Puls, anfangs gespannt und schnell, wurde nach und 
nach immer schwächer, mehr oder weniger aussetzend und schliess- 
lich unf&hlbar. Das im Beginne freie Athmen wurde später sacca- 
dirt Der Gang schwach und unsicher, das Thier brach öfter 
zusammen, konnte den Kopf nicht heben und suchte nach Stütze. 
Im Bauche war Kollern hörbar, mit kopiösen, stinkenden Ent- 
leerungen. Die Sektion wies in den verschiedenen Organen und 
Qeweben unzählige Haemorrhagien auf; das Auffallendste war 
jedoch die Hyperaemie der Darmzotteo, insbesondere um 
die Peyer'schen Drasenkomplexe, die geschwollen waren. 
Im Dickdarm konnte man ebenfalls rothe Streifen bemerken, ins- 
besondere in der Nähe des Blinddarmes. Nebenbei Leber- und 
Milzgeschwulst. 

Dupuy und Trousseau veröffentlichten im 1882er Jahr- 
gange der „ Archives göoörales de m^dicine*^ ihre Beobachtungen Ober 
die mit putrider Flüssigkeit bewerkstelligten Experimente. 

Diese Flüssigkeit wurde aus digerirten faulenden Muskeln 
hergestellty welche sie dann in die Vena jngularis der Pferde ein- 
spritzten. Zehn Minuten nach der Injektion wurde das Thier 
unruhig, bekam eine fürchterliche EoUk und der hintere Theil 
brach zusammen. Der Puls wurde schnell, klein und schwach, die 
Pupillen dilatirt und ohne Reaktion auf Lichteindrücke, es trat 
Schwindel, Betäubung und Diarrhoö auf, die Temperatur stieg, das 
Athmen wurde schwer und nach 12 Stunden verendete das Thier 
unter asphyctischen Erscheinungen. Die Sektion zeigte an ver- 
schiedenen Stellen hyperämische und haemorrhagische Zustände; 
der Bauch war aufgetrieben ; die Schleimhaut des Zwölffingerdarmes 
in extenso geröthet und die Peyer'schen Plaques bedeutend ge- 
schwollen. 

Die französischen Forscher fanden — auf Grund ihrer experi- 
mentellen Resultate — die Annahme vollkommen berechtigt, dass 
der putride Stoff besonders das Nervensystem und den Yerdauungs- 
kaoal angreift, und die Symptome sowie die anatomischen 
Veränderungen des typhösen Fiebers hervorbringt. (Nous 
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y trouvons tons les symptomesi toos les ctraetires uatomiques 
d'une fi^vre typhoide.) 

Ausser diesen ExperimeDten erschien swar hie and da noch 
eine Studie über die putride Infektion, spftter aber wurde liuige 
Zeit hindurch alles wieder still (wahrscheinlich, weil map davon 
keinen praktischen Nutzen ziehen konnte), bis endlich 
Virchow den Faden wieder aufnahm und sich zu neuen Experi- 
menten herbeiliess, deren Besultate er im Jahre 1848 dem Berliner 
Aerzteyerein mittheilte. 

Nach seinen Forschungen hat die Injektion der putriden Stoffe 
bei Hunden Erbrechen, Diarrhoe, Muskelschwäche, Krämpfe, Hers* 
schwäche und nach einigen Stunden den Tod herbeigeführt. Der 
anatomische Befund war eine intensive Hyperaemie der 
Schleimhaut des Verdauungskanals, das Anschwellen der 
Drüsen, Haemorrhagie in den yerschiedenen Geweben etc. 
Die Vehemenz der Symptome hing nicht von der Quantität des 
eingespritzten Materials ab, sondern von dem umstand, wie weit 
die Fäulniss des zum Experimente verwendeten Stoffes vorge- 
schritten ist. 

Dr. Stich publizirte Ober diesen Oegenstand eine sehr ge- 
diegene Arbeit in den Annalen desBerliner Charit6-Krankenhau8es. Er 
spritzte den faulenden Stoff verschiedenen Thieren auf verschiedenen 
Wegen ein und notirte pünktlich und gewissenhaft sowohl die 
wahrnehmbaren Symptome, als auch die pathologischen Verände- 
rungen« 

Das Endresultat seiner Experimente war, dass die einzige 
Wirkung der putriden Infektion, welche man pathologisch-anato- 
misch nachweisen konnte, in der intensiven Erkrankung der 
Darmschleimhaut bestand. Während des Lebens der Thiere 
hat die faulende Flüssigkeit auch noch auf das Nervensystem einen 
mächtigen Einfluss ausgeübt, doch war man nicht im Stande, bei 
der Sektion in den Nervencentren pathologische Verilnderungen 
aufzufinden. 

Stich meint, dass dem Typhus eher die chronische Ein- 
wirkung der putriden Flüssigkeit ähnlich sei, die akute Infektion 
jedoch an die Symptome der Cholera ermahnt. 

Noch werthvqller ist die Arbeit des Prof. Panum in Eiel, 
welche 1856 erschien. Während die bisherigen Forscher nur mit 
grossen und nicht näher präzisirten Dosen experimentirten, hat 
Panum auch möglichst kleine Gaben angewendet 
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Wenn die faulende Flfissigkeit in konzentrirtem Znstande» oder 
in übergrosser Quantität eingespritzt wird, bekommen die Tbiere 
— nach Pannm — tetanische Zuckungen und gehen, nacb unwill- 
kfirlicher Entleerung des Urins und Eothes, bei tiefer und lang- 
samer Inspiration zu Gründe. Die Haut wird cyanotisch, der Puls 
klein, die Pupille aussergewöbnlich erweitert In diesen Fällen 
kann durch die Sektion in den Organen und Geweben keinerlei 
Veränderung nachgewiesen werden. 

In der Begel erkranken jedoch die Thiereerst in ^li—2 Stunden 
nach der Injektion. Es stellt sich ein sichtbares üebelbefinden 
eis, mit steigerndem Frost und erhöhter Temperatur, dann aber 
paroxysmenartig auftretendes Erbrechen und heftigeDiarrhoe. Ausser 
jenen, schon oben erwähnten Symptomen hebt Fan um besonders 
das Sinken des Hautturgt rs hervor, so dass die Haut, in Falten 
gelegt, stehen bleibt, wie im Kältestadium der Cbolerakranken, 
jedoch in noch erhöhtem Maasse. 

Demzufolge ist herrorzuheben, dass: 

1. die Krankheitssymptome nicht sofort nach der Injektion der 
faulenden Flüssigkeit, sondern erst nach einer bestimmten Zeit 
auftreten; 

2. der putride Stoff den Darmkanal in hohem Grade afficirt; 

3. das Nervensystem eben&lls sehr stark ang^riffen und dessen 
Th&tigkeit in jeder Richtung hin abgeschwächt wird; 

4. der tödtliche Ausgang, obwohl genug rasch, aber in Hin- 
blick darauf, dass das Gift direkt in die Blutbahn eingespritzt 
wird, yerhältnissmässig dennoch langsam — in der Begel erst in 
4 — 6 Stunden — einzutreten pflegt; 

6. die Bekonvalescenz lange Zeit in Anspruch nimmt. 

Nicht minder ist auch der path.-anatomi8che Befund bezeich- 
nend. Besonders auffallend ist das rasche Faulen des Kadavers, 
so dass die ausserordentlich penetrante Auflösung auch im Winter 
schon nach einigen Stunden beginnt Der Darmkanal ist immer 
angegriffen, auch dann, wenn Erbrechen und Abfahren fehlen. 
Der Dfinndarm enthält, durch den Hinzutritt des Blutes, chokolat- 
artigen Schleim. Die ganze Schleimhaut, besonders die Zotten und 
die LieberkOhn'schen Drüsen sind stark iqicirt. In der Nähe 
des Pytorus und der Bauhini'schen Klappe zeigt sich dieses 
Symptom am stärksten. Die Peyer'schen DrOsen sinken im 
Anfang ein und werden mit einem rothen Wulste umgeben, später 
jedoch erheben sie sich. Bisweilen wird die Oberfläche der Zotten 
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und der Scbleimbaut nekrotisch und löst sich ab. Der Dickdarm 
ist ebenfalls injicirt und mit blutigem Schleim bedeckt Die Me- 
senterialdrQsen sind oft angeschwollen. 

Auf Grund seiner Experimente glaubt Panum folgendes kon- 
statiren zu können. 

1. Das putride Gift ist nicht flflchtig, sondern fix. 

2. Durch Kochen und Eindicken wird es nicht zersetzt. 

3. Im Wasser löst es sich auf, in absolutem Alkohol jedoch 
nicht. 

4. Das putride Gift kann, in Betreff seiner Intensität, nur 
mit dem Schlangengifte, Curare und Pflanzenalkaloiden yergUchen 
werden, indem schon 12 mgr desselben genflgeui um einen Hund 
zu tödten. 

In weloher Weise der putride Stoff wirkt, ob als ein auf 
das Nervensystem einwirkendes Gift; oder aber als Hefe, welche 
die Zersetzung des Blutes zu Stande bringt, darüber ist Pannm 
nicht in der Lage ein Urtheil flQlen zu können. 

Nachalldemerwähnt Hemmer noch dieForschungenThiersch'fl 
(Erlangen) und Weber's (Bonn), um dann auf seine Experimente 
überzugehen. 

Hemmer hat zu diesem Zwecke ausschliesslich die Muskeln 
der menschlichen Leichen benützt, welche er, mit dem nöfhigen 
Wasser digerirt, der Sonnenhitze aussetzte und die durch 6 Wo- 
chen hindurch faulende Flüssigkeit öfters und mit der grössten 
Vorsicht durchfiltrirt. Die so gewonnene Flüssigkeit war yoU- 
kommen durchsichtig, von röthlichbrauner Farbe, welche von der 
Intensität ihres Gestankes nichts einbüsste. 

Die Experimente bestanden in der Injektion dieser Flüssigkeit 
theils subcutan, theils in den Magen der Thiere. Das Erankheits- 
bild war in beiden Fällen dasselbe. Nach der Injektion erkrankte 
ein TheU der Thiere schon nach einigen Minuten, der andere 
Theil jedoch erst nach 6—10 Stunden. Der Tod trat in 2—56 
Stunden ein. 

Symptome wihrMid des Lehens. 

Im Beginn: Aufregung, Unruhe, welcher rasche Erschöpfung 
folgt. Das Thier ist niedergeschlagen, traurig, apathisch und 
schwer anzuspornen, dass es sich bewegt, welche Bewegungen 
träge und unsicher sind. Vollständige Appetitlosigkeit. Die Ka- 
ninchen erbrechen sich nie, die Katzen immer. Vor dem Er- 



Digitized by VjOOQ iC 



Br. Tiktttfo t. Bdogh, Btai iieiieg kom. Mittel geg. Typh. abdom. 295 

brechen AofstOBsen und Brechwürgen. Zu gleicher Zeit treten 
Nervensympteme auf, welche stets zunehmen und zuletzt sehr 
intensiT werden. Denselben gehen fast immer Schauder und Zittern 
voran, bald aber entwickeln sich die Krämpfe, die so heftig werden 
können, dass das Thier aufschnellt, einigemale sich um die eigene 
Achse dreht, in Eugelform sich zusammenkrümmt, oder aber sich 
steif hinstreckt Den Krämpfen folgt alsbald eine rasche Er- 
schlaflFung der Muskeln. Diese Merrensymptome zeigen sich im 
Beginn seltener, treten jedoch später in immer kürzeren Inter- 
vallen auf und sind auch durch Berührung provocirbar. Auf diese 
Neryenerregung folgt eine allgemeine Depression. Das Thier liegt 
regungslos auf dem Boden; seine Betäubung ist so gross, dass es 
weder durch Stechen, noch durch Zwicken ermuntert werden kann. 
Die Muskeln scheinen gelähmt zu sein; wenn man eine Extremität 
aufhebt, fUlt sie wie leblos zurück. Das Thier ist nicht im Stande 
die widernatürlichste und unbequemste Stellung zu ändern. Der 
Tod tritt entweder auf der Höhe der Nervensymptome, oder Bher 
in Folge allgemeiner Erschöpfung ein. 

Wenn das Thier diesen Sturm überdauert, ist der paralytische 
Zustand noch augenfälliger. Besonders sind die hinteren Extre- 
mitäten stark ergriflfen, wie das auch schon bei den vorangegan- 
genen Experimenten hervorgehoben wurde. Das Thier kriecht auf 
dem Bauche weiter und der Hintertheil fällt bald auf die eine, 
bald auf die andere Seite. Die Pupille zieht sich — entsprechend 
den Nervensymptomen — fortwährend zusammen, und erweitert 
sich blos vor dem Verenden wieder. 

Die Entleerungen werden flüssiger; bei den Kaninchen ist der 
Stuhl nie auffallend dünn, bei den Katzen jedoch kann die Diarrhoe 
so excessiv werden, dass dieselbe zuletzt farblos, reiswasser- 
ähnlich wird. 

Nach der Injektion wird der Puls successive rascher, so dass 
er schliesslich unzählbar wird, — gegen das Ende auch noch so 
schwach, dass man denselben kaum fühlen kann. Die Temperatur 
erhöht sich in gleichem Maasse mit der Häufigkeit der Pulsschläge, 
um 6—8 Stunden vor dem Tode wieder herabzusinken. In diesem 
Stadium yerliert auch die Haut ihre Elasticität und eine gebil- 
dete Falte bleibt längere Zeit hindurch stehen. Die Re- 
spiration wird, während des Verlaufes der Infektion, ebenfalls leb- 
hafter, kurz, bis zu 80 in der Minute. Vor dem Tode wird sie 
unregelmässig und hält lange Pausen. 



Digitized by 



Google 



296 Zeitflohrift des Berliner Veittines lioiiiöopatUBeher Aeiste. 

Bei der schwersten Infektion treten tetanische and konTnl- 
sivische Anfälle auf; das Auge tritt aus seiner Höhle hervor; die 
Papille ist ausserordentlich dilatirt; Stuhl, Urin und Sperma ent- 
leeren sich unwillkürlich; das Athmen wird tief und sdten und 
das Thier geht unter cyanotischer Färbung zu Grunde. 

Die charakteristischen Symptome der putriden Infektion sind 
demnach: 

1. Im Beginn der Infektion heftige, aktive Neryen- 
symptomo; welche später in eine allgemeine Depression 
fibergehen« 

2. Schweres Darmleiden. 

3. Längsame Bekonvalescenz. 

Pafhologiseh-aiiatomlselier BefbndL 

Es ist auffallend, dass, trotz der schwersten Nervensymp« 
tome, die mikroskopische Untersuchung des Gehirnes negatire 
Besultate aufweist. Um so auffälliger aber ist es, was man in Aea 
Verdauungsorganen entdeckt Der ganze Ernährungsapparat» 
Yom Magen angefangen bis zum After zeigt die prägnantesten pa- 
thologischen Veränderungen. 

Im Beginne der Infektion ist die Schleimhaut des Magens 
schwach injicirt, Ecchymosen jedoch trifft man nur selten an. Be- 
sonders stark ist die Hyperaemie um den Pylorus herum, dessen 
ringartiger Saum anschwillt. Die Farbe der Schleimhaut Terändert 
sich jedoch bald und wird schmutziggrau, schieferartig. Der ka- 
tarrhalische Zustand verbreitet sich mit einer ziemlichen Intensität 
auf den Zwölffingerdarm und auf den Dfinndarm. Hier ist die 
Schleimhaut schon mehr geröthet, die Darmcontenta sind wässerig, 
hie und da mit Blutstreifen versetzt. Die putride Infektion 
entfaltet aber ihre volle Kraft in der Gegend des Blind- 
darmes. An dieser Stelle ist die katarrhalische Affek- 
tion immer am stärksten. Die Hyperaemie der Schleim- 
haut an den Zotten und Drflsen ist sehr bedeutend. In 
der Acme der Infektion löst sich dann nicht nur die Epi- 
thelialschicht der Zotten, sondern auch die Schleim- 
haut selbst in Fetzen herunter. Dieser Process — welcher 
schon mit freien Augen sichtbar ist — fahrt zur Zerreissung der 
Gapillaren und verursacht Blutextravasate. Unter dem Mikroskope 
kann man in fettiger Degeneration sich befindende Cylinder- and 
Drflsenepithelzellen, ja selbst ganze Zotten bemerken, so wie nicht 
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minder freie Blnikörpercben, and zwar in grösserer Menge. 
Darch den entafindlichen Process leiden besonders die 
Drttsen des Darmkanals; ihre Binder erheben sich, das in- 
terstitielle Drfisengewebe schwillt an nnd die Darmwand wird serös 
infiltrirt Zugleich mit der Hyperaemie der Darmschleimhaut 
werden auch die Blutgefässe des Mesenteriums strotiend, die 
Mesenterialdrttsen entzfinden sich und schwellen bedeutend 
an. Ausserdem ergreift die Infektion auch die Milz, deren Oe- 
webe ausserordentlich brüchich wird. 

Das Blut ist dunkel, dttnnflflssig und gerinnt nicht Die 
Fftulniss tritt sehr rasch ein. Die Gewebe sind auch dann, 
wenn die Sektion unmittelbar nach dem Verenden des Thieres 
Yorgenommen wurde, lax und schlaff wie wenn die Auflösung 
schon während des Lebens eingetreten wäre. 

Die anderen Organe sind minder afflcirt. 

Die ständigen und charakteristischen path.-anatomischen Ver- 
änderungen bei der putriden Infektion sind demnach folgende: 

1. Starke, akute Entsfindung der Darm- und Drttsen- 
schleimhaut 

2. Hyperaemie sämmtlicher Organe. 

3. Dunkles, nicht koagulirendes Blut. 
, 4. Rasches Eintreten der Fänlniss. 

« 
Und nun stehe hier zur Vergleichung mit dem durch die 
putride Infektion herTorgebrachten Vergiftungsbilde das klinische 
Bild des Typhus abdominalis. 

STmptome im Leben. 

Im Beginne: allgemeines Unwohlsein, Schwäche, Appetit- 
losigkeit, KopÜBchmerzen, Zerschlagenheitsgefühl, Schauder (seltener 
Schflttelfrost), Apathie, öfters 2—4 dflnnflflssige, gelbe, mit Koliken 
Terbundene Entleerungen. Die Haut ist warm und trocken, die 
Zunge belegt, mit rothen Rändern. Bisweilen Erbrechen. Der 
Bauch aufgetrieben, die Blinddarmgegend auf Druck empfindlich. 
Die Milz geschwollen. Die Temperatur hebt sich Tom Beginne an 
staffelfSrmig. Später: der Kranke ist ausserordentlich aufgeregt, 
hantirt mit den Händen krampfhaft herum, springt aus dem Bette, 
hat Visionen. Manchmal bei Tage Somnolenz, in der Nacht De- 
lirien. Der Stuhl ist wässerig oder breiig, schaumig und stinkend. 
In der Acme der Krankheit: der Patient krttmmt sich zusammen. 
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ratscht im Bette herunter, bekommt Sopor und delirirt Weaii 
man ihn BtOsst, reagirt er nicht daraof, wenn er angeBprochen 
wird, gieht er keine Antwort. Harn and Stuhl (wdcher öfters 
blutig ist) werden unwillkfirlich entleert. Die Muskdn zucken 
krampfhaft zusammen. Puls klein, fadenf&rmig, Herzschlag kaum 
fühlbar. Athem schnell. Die Rekonvalescenz sehr langsam. 

Pathologiseli-aiiatontlscher Bafond« 

Im Beginne erkranken die in der Nihe des Blind- 
darmes sich befindenden Drüsen, und zwar unter dem 
Bilde der einfachen, entzündlichen Hyperplasie. (Hyper- 
aemie, Schwellung, Zellen Wucherung.) Die P eye raschen Plaques 
erheben sich mit scharfen Kanten über die DarmscUeimhaut, 
schwellen an und werden schwammig. Ausser den Drfisen des 
Dünndarmes schwellen auch die Drüsen des Dickdarmes an, bei 
gleichseitiger Infiltration der sie umgebenden Schleimhaut*) Die 
Drüsen des Mesenteriums erkranken in gleicher Weise und schwellen 
bisweilen erheblich an. Die Leber y^grdssert sich ebenfolls, ihr 
Gewebe ist lax und brüchig. 

Nach Birch-Hirschfeld sind die herTorragendsten anato- 
mischen Symptome folgende: die Erkrankung der Lymphdrüsen 
der Darmschleimhaut, mit gleichzeitiger Affektion der 
Mesenterialdrüsen. Als Hauptsitz der Krankheit sind jene 
Partien des Darmes zu betrachten, in welchen der 
Lymphdrüsenapparat am meisten entwickelt ist, mithin 
die Bauhin'sche Klappe selbst und deren Umgebung. Die 
im Gtehirne yorgefundenen anatomischen Veränderungen sind, im 
Ganzen genommen, belanglos. Die Degeneration des Herzmuskels 
ist schon bemerkenswerther. Er macht die Granulationsmetbamor- 
phose durch, und wird demzufolge schlaflf, brüchig, Mass und 
bekommt eine graue Farbe. 

Als ich Hemmer's Werk durchlas und beide Krankheitsbilder 
(nämlich das der putriden Infektion und das des Abdominal- 
typhus) mit einander yerglich, konnte ich nicht umhin, unter 



*) Sehade, dass jene, welohe mit dem patrlden Stoffe experioMiitirtea 
(wahrscheinlich, weil die lum Experimente verwendeten Thiere Tor der Zeit 
in Gmn^p gingen) das weitere Schicksal der entsttndeten nnd infiltrirten 
Drüsen nicht yerfolgen konnten, besonders, ob sich daran im sp&teren Verianfs 
Sohorfe gebildet hftttOB, die für den Tjphns so beseichnend sind. Verf. 
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beiden Erkrankangen — sowohl ia Betreff der wahrnehmbaren 
Symptome, als anch der pathologisch-anatomischen Gewebsyerände- 
roDgen — eine frappante Aehnlichkeit zu entdecken. Und 
wenn das wirklich so ist — war mein weiterer Gedankengang — 
dann mnss das putride Gift anch das speaifisoh-homöo- 
pathische Mittel des Unterleibstyphus sein. Der umstand, 
das8 einestheils das Typhnsgift in erster Beihe die Drüsen des 
Dannkanals affizirt und deren Schwellung und Geschwflrigkeit 
bewirkt, andemtheils wieder, dass das putride Gift — ebenfalls in 
erster Reihe — in demselben Apparate ganz ähnliche, ja die 
aller ähnlichsten Erankheitsprozesse hervorruft, schien mir ein 
unwiderlef^cher Beweis zu sein, dass das putride Gift dieselben 
Gewebe und in einer ganz ähnlichen Richtung beeinflusst, 
als die Toxine des Tjn^hus. 

Diese Aehnlichkeit fiel Übrigens auch schon Anderen auf. 
Mehrere haben die Ansicht ausgesprochen, dass das Typhusgift, 
welches den Ausbruch der Krankheit verursacht, mit den putriden 
Prozessen in inniger Relation steht. Aus diesem Grunde hat 
Marchison den Unterleibstyphus Febris pythogenes (iU^ojuat 
= putresco) genannt Gaspard, Magendie, Leuret, Trous- 
seau und Dupuy haben ebenfalls darauf aufinerksam gemacht, dass 
die Symptome der putriden Infektion dem pathologischen 
Bilde der Infektionskrankheiten auffallend ähnlich sind. 

All das hatte aber bloss einen akademischen Werth, denn 
daran dachte Niemand, dass diese Aehnlichkeit zwischen beiden 
Krankheitsbildem auch zu Heilzwecken ausgenützt werden 
könnte, was übrigens auch natürlich ist, da dies bloss auf Grund 
des homöopathischen Heilgesetzes, des Simile, mög- 
lich ist 

Dw Gedanke, dass das putride Gift gegen den Abdominal- 
typhus ein wahres Specifioum werden könnte, brachte mich in 
eine leicht begreifliche Aufregung. Ich ging sofort ans Werk, um 
mein Medikament je eher besitzen zu können. Es wurde das 
Mnskelfleisch verschiedener Thiere in ein reines Glas gelegt, 
destUlirtes Wasser darauf gegossen und dasselbe, mit feinem Battist 
verbunden, der Sonne ausgesetzt. Nach 6 Wochen bekam ich eine 
furchtbar penetrante, breiige, graubräunliche Masse, welche mit 
einer schmutzigen Flüssigkeit bedeckt war. Dieses Gemengsei 
hatte ich dann gut aufgerührt, sehr behutsam öfters durchfiUrirt 
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und bereitete dtan aus der Uam Flttssigkeit lege trüs die 
6. Derinudverd&nnang. 

Dnd dies geeehah Tor mehr als 30 Jahren, also sa einer 
Zeit, wo die Baiillen der Infektions-Erankheiten nnd deren Toxine 
noch Töllig unbekannte Faktoren waren, und wo sieh Niemand 
trftomen liess, dieselben an Heilswecken herbeiznziehen. 

Aber aach jene Experimente, die seit jener Zeit gemacht 
worden, schlagen eine andere Richtung ein, denn die Vecauche 
FrinkeTs beruhen, wie wir sahen, auf isopathischer Basis, 
jene Pro£ Rumpfs hinwiederum mit den abgetödteten Kulturen 
des Pyocyaneus — welche mit der Krankheit in gar keinem 
Gausahiexus stehen — ist nichts anderes, als ein blindes Her- 
umtappen, ohne irgendwelche Richtschnur. 

Die Toxine der Fäulnissbakterien jedoch ist ein solches or- 
ganisches Gift, welches in dem gesunden thierischen Or- 
ganismus eine der Toxine der Typhusbazillen gans ähn- 
liche pathologisch-physiologische und pathologisch-hi- 
stologiscbe Erkrankung hervorzubringen im Stande ist 
Dieses Mittel ist demnach weder ein isopathisches, noch ein 
willkürliches, sondern ein acht homöopathisches, be- 
gründet auf jener wissenschaftlichen und naturgesetz- 
liehen Methode, welche die entwickelungsgeschichtliche 
Vergleichung der durch Medikamente künstlich herror- 
gebrachten Krankheiten mit den natürlichen Krankheiten 
zur Grundlage hat. 

Dieses Mittel wirkt in erstaunlich kleinen Dosen, yerliert seine 
Kraft auch bei 100 <> G. nicht und seine Intensität übertrifft die 
Wirkung der bekannten heftigsten Gifte. 

Das Bakterium der putriden Infektion ist der Proteus, den 
Hauser im Jahre 1885 entdeckte. Es besteht aus runden Zellen 
und Stäbchen, die das Grelatin unter aasbaftem Gestank auflösen. 
Das wirksame Prinzip ist die Toxine desselben, da die Bakterien 
selbst durch die Filtration zurückgehalten werden. 

» 

Nachdem ich mit meinem Mittel fertig wurde (welches Tiel- 
leicht Putridin genannt werden könnte), schickte ich es sofort 
an den königlichen Rath Dr. Demetrius Ar gen ti — einen unserer 
ältesten, nun schon verstorbenen Homöopathen — ein« Eioigs 
Wochen später (18. April 1869) erhielt ich einen Brief von ihm, 
in welchem es heisst: 



Digitized by VjOOQ iC 



Ür. IHhMiftr T. Balogh, Ein neues hom. Kittel gtg. Typh. abdom. 301 

„Ich liatte schon einen TyphusfaU — und zwar bei einer 
iltlichen nnd erschöpften DamCi cum caractere torpide, wo unsere 
gebräuchlichen Medikamente den Dienst Tersagten — und Ihr 
Mittel halfP 

Auf die praktische Verwerthung des Medikamentes musste ich 
seither — leider — verzichten. Es war nicht daran zu denken, 
dasselbe auf den hiesigen Elioiken (nicht einmal auf jener Prof. 
Bakody's) yersuchsweise anzuwenden, da es bekannt ist, dsss in 
der Abwesenheit des ordinirenden Arztes das homöopathische 
Mittd bei Seite gesetzt und in der gewohnten Weise lustig 
fort medicinirt wird. Was aber meine Privatpraxis anbelangt, 
hatte ich in derselben (welche Satyre des Schicksals 1) nicht einen 
einzigen Unterleibstyphusfall gehabt. Der Grund dflrfte darin zu 
suchen sein, dass in unseren besseren Kreisen Typhusfälle 
Oberhaupt selten vorkommen, in jenen Familien aber, wo ich Haus- 
arzt bin, wird — auf meine Anordnung — noch obendrein blos 
filtrirtes oder abgekochtes Wasser genossen. Demzufolge 
hatte ich im Laufe der Zeit mein Mittel; — welches mich einst 
so stark aufregte — schon beinahe vergessen; und nur, seit ich 
von obigen Versuchen Eenntniss nahm, fiel es mir wieder ein, die 
Idee der Aufmerksamkeit der verehrten Herren Kollegen 
anzuempfehlen. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass, nachdem die Toxine 
des Proteus in dem gesunden thierischen Organismus ausserdem 
auch noch einige der charakteristischesten Symptome der asia- 
tischen Cholera (wie beispielsweise reiswasserähnliche 
Stühle, Krämpfe; Gyanose und das Stehenbleiben der ge- 
falteten Haut) hervorzubringen im Stande ist, dieselbe in 
der homöopathischen Behandlung der Cholera ebenfalls 
noch eine hervorragende Bolle spielen dflrfte. 
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Die Nase als Erankheits-Mittelpunkt 
und ihre Behandlung. 

Vortrag, nicht gehalten in der wissenschaftlichen Sitsung des 
Centralvereins in Cöln. Von Dr. GiseTiu jiiB. 



1. Nebenhöhlen und Rachen. Nase allein. 

2. Erkrankungen der Longe. Asthma. Emphysem. Tnbercnlose. 
8. Geschlechtsorgane. 

M. EL Das Folgende sollen nur kurse Bemerkungen sdn 
Ober einige Gegenstände von hervorragend wichtigem praktischen 
Interesse, über Gegenständci die im Allgemeinen zum Theil noch 
weniger bekannt sind und persönliche Erüahrungen besflglich der 
Behandlung. 

Die Erkrankungen der Nebenhöhlen der Nase sind fist 
ausschliesslich Eigenthum der Speiialisten. Der Grund liegt einer- 
seits in den diagnostischen Schwierigkeiten, andererseits in der 
fast ausschliesslich chirurgischen Behandlungsweise. 

Die Diagnose ist schwierig, weil gewisse instrumentelle 
Vorrichtungen dazu gehören. 

Zwar wird es oft möglich sein, dieselbe ohne solche zu machen. 
Hat ein Patient viele Jahre Kopfschmerzen, die er genau über dnem 
Auge lokalisirt, Schwindel, Entleerung von Eiter aus dem betref- 
fenden Nasenloch, d. h. reinem Eiter tropfenweise, polypöse Bil- 
dungen, so ist die Diagnose einer Frontalis*Eiterung der betref- 
fenden Seite wohl zweifellos. 

Allein es giebt andere Fälle, wo die VerhUtnisse nicht so 
einfach liegen. Bei Kasuistik Nr. 17 wurde ein Hirnhöhlenkatarrh 
20 Jahrelang verkannt. Kollege Bastanier theilte mir einen von 
ihm sezirten Fall mit, wo ein kräftiger Mensch an Pyaemie voo 
einem alten Eieferhöhlenkatarrh her zu Grunde ging, der völlig 
verkannt worden war. Ein sehr wichtiges Thema, welches ange- 
henden Homöopathen gegenüber nicht genügend betont werden 
kann, ist das: „Die Widersacher des homöopathischen Heilprinzips.* 
Wie das gemeiot ist, zeige ein Beispiel: Im vergangenen Winter 
traten in der Berliner Poliklinik in meiner Abtheilung zu gleicher 
Zeit 4 Chorea-Fälle an, 1 Ignatia-^ 1 Cuprum-, 1 Zinc-, der vierte war 
eigentlich auch ein Zinc- Fall und wurde als solcher den zuhörenden 
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Kollegen geseigt, der auBbleibende Erfolg lag in der Myopie des 
JaBgen; ^ne passende Brille beseitigte die ganze Chorea. Solche 
Beispiele sind massenhaft 

So überwiegend wichtig die genaue homöop. Arzneidiagnose 
nach sEbjektiTen Symptomen ist, so sehr wichtig ist andererseits 
eine genane klinische Diagnose, die von yornherein andere medizin. 
Hfllfsmittel oder auch bestimmte homöop. Arzneimittel erheischt. 

So werden sicher eine grosse Anzahl Ton Frontal-Sinuska- 
tarrhen als Neuralgien, Kopfischmerzen vergeblich mit Stannum, 
Platina, Gelsemium, Nux u. s. w. behandelt. 

Die Wichtigkeit der Siaus-Eiteringen für die allgemeine Ge- 
sundheit ist durch den oben erwähnten Fall angedeutet; man 
schiebt eine Reihe yon Verdauungsstörungen auf verschluckte 
eitrige Absonderung, die während langer Zeiträume aus der Nase 
in den Rachen fliesst und durch die Salzsäure des Magens nicht 
gänzlich zerstört wird. Dadurch, sowie durch direkt resorbirte 
Toxine leidet das Allgemeinbefinden, die Leistungsfähigkeit des 
Nervensystems; femer werden eine Reihe von Störungen der Augen 
damit in Zusammenhang gebracht: Flimmerskotome, Asthenopie, 
Gesichtsfeld-Einengungen. 

Die Erscheinungen bei den Highmors-Höhlen-Eiterungra sind 
unter Umständen sehr ähnlich wie bei der Stimhöhleneiterung. 
Die Kopfschmerzen lassen eich bisweilen garnicht lokalieiren. Der 
Ursprung des Eiterausflusses lässt sich so ohne weiteres nicht 
bestimmen. Bezeichnend ist allerdings eine Auftreibung in der 
Gegend des Jochbeins, wie sie aber erst nach längerem Bestände 
sich ausbildet. — Einige Male habe ich akute, unter sehr bedroh- 
licben Erscheinungen von Gehimdruck, mit hohem Fieber und 
schweren allgemeinen Erscheinungen verlaufende Fälle von Eite- 
rungen des Antrum Highmori gesehen. 

Was nun die differential diagnostischen Momente betrifft, so 
ist gegen eine reioe Ozaena per se zu verwerthen: Borkenbildung 
viel häufiger und reichlicher bei Ozaena, ebenso der Foetor. 
Schleimhauthypertrophien und Polypen bei gleichzeitiger Eiterung 
sprechen mehr fttr Nebenhöhleneiterung. 

Den Sitz des Eiters in einer oder mehreren Höhlen nach- 
zuweisen, kann man die natürlichen Oeffnungen der Siebbeinzellen 
und Stirnhöhle mit Watte absperren, um durch das Aufhören und 
in dieeem Falle durch die nachherige Vermehrung des Eiters oder 
sein Fortbestehen die UrsprungssteUe des Eiters festzustellen. Dass 
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eio Beagen des Kopfes nach yorn unten mit der gesnnden Seite 
tiefer nach B. Fränkd den Austritt des Eiters ans der KieferhöUe 
begflnstigty ans der Stirnhöhle und den Siebbeinsellen hindert, ist 
nach Fall 15 der Kasuistik nicht immer richtig, wo bei einer 
rechtsseitigen schweren Siebbeinzelleneitemng beim Bflcken nach 
links deutlich das Hinttberfliessen des Eiters nach links gespOrt 
und bald darauf aus dem linken Nasenloch gesehen wurde. 

Der direkte Nachweis wird durch Sondirung der natOrlichen 
Oeffhungen oder Perforation gef&hrti wortkber das Nähere in jedem 
Lehrbuch. 

Sehr wenig allg^neiner Verbreitung unter den Aenteui Ter- 
h&ltnissmftssig geringer Schätzung in den Lehrbflchem, erfreut 
sich die Durchleuchtung des Knochens. Mir hat sie die aller- 
wesentlicbsten Dienste geleistet. Der Nachweis mittelst Sondirung 
ist jfAr den Arzt in den meisten Fällen zu schwierig. Für die 
Diagnose genflgen in den allermeisten Fällen die Symptome, die 
genaue Bhinoskopie und die Durchleuchtung f&r die Therapie, die 
später geschildert werden soll. 

Doch ohne die Durchleuchtung ist nichts zu machen. Sie ist 
wenig zeitraubend, die nöthige Debung ist bald erreicht. 

An Instrumenten gebrauche ich die Form, wie sie Jansen 
angegeben hat. Ein elektrischer Lichterzeugungsapparat, am besten 
Akkumulatoren, eine GlAhbime, die f&r die Durchleuchtung yom 
Munde her mit einer dicken reagenzglasartigen gläsernen Dm- 
hfUlung Tersehen wird. Im Dunkelzimmer heben sich deutlich 
etwaige Unterschiede in der Helligkeit beider Kieferhöhlen ab, 
die auf die Anwesenheit tou Flfissigkeit schliessen lassen. 

FOr die Stirnhöhle wird der Apparat mit einer GummihUle 
umgeben, die die Spitze frei lässt; letztere wird fest in den 
inneren Augenwinkel nach oben gerichtet eingesetzt und zeigt 
deutlich etwaige Helligkeitsunterschiede. 

Mit der zunehmenden Helligkeit kann man deutlich die Besse- 
rung des Prozesses yerfolgen, mit dem auch die Sjrmptome all- 
mählig zurflckgehen. 

Die Aetiologie: Eine grosse Bolle spielt die Influenza, wie 
einige aus Mangel an Zeit in die Kasuistik nicht aufgenommene 
Krankengeschichten beweisen. Die Staphylo- und Streptokokken, 
die in dem Eiter vorkonmien, deuten den ätiologischen Zusammen- 
hang an. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die in den letzten 
Jahren zu konstatirende Häufigkeit der betreffenden Erkrankungen 
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in ursächlichem Zasammenhang steht mit dem gehäuften Auftreten 
der Influenia in den letzten Jahren. Fttr die Kieferhöhle wird 
der bekannte kariöse Zahn in einigen Fällen Richtigkeit haben, 
erheblich seltener, als man im allgemeinen nach seiner bevorzugten 
Stellnng in den Bachern anzunehmen geneigt ist FOr die fibrigen 
Höhlen fällt er ganz fort. 

Eine Frage ist hier: Sind die regelmässig bei jedem Fall 
Ton Nebenhöhlen - Eiterung in der Nase anzutreffenden Verände- 
rungen Folge des Prozesses oder Ursache? Sie wurden fast ohne 
Ausnahme beobachtet. 

Sie stellen sich dar als Schwellung der Nasenschleimhaut 
Die gröbsten Missbildungen des knöchernen oder knorpligen Oe- 
rflstes, die die Nasenathmung in ausgedehntem Masse hemmten, 
Torursachten nie Nebenhöhlen-Eiterungen. Selbst nicht, wenn auf 
derartigen Leisten oder Erhöhungen massige Schleimhautverdickun- 
gen sich gebildet hatten. 

Der Eindruck, den die eigene Beobachtung gemacht hat, lässt 
sich dahin zusammenfassen, dass eine Lockerung und Schwellung 
der Schleimhaut in der Nase, erregt durch eine chronische, oft 
angeborene erbliche oder akute Veranlassung, die mit einer Dia- 
pedese weisser Blutkörperchen verbunden ist, sich in die Neben- 
höhlen fortpflanzt. Der Fluor albus liefert eine Parallele. 

Die Ursache dieser Schwellung, soweit sie akut ist mag in 
der Richtung akuter bakterieller Beize, Influenza, Infektions- 
krankheiten überhaupt gesucht werden, die in einen chronischen 
Zustand übergehen oder von vorne herein als solcher auftreten 
können. Die Rolle, die die Vererbung spielt, die in geradezu 
lächerlich sicherer Weise sich hier nachweisen lässt, die RoUe, die 
die Tuberkulose, besonders die veraltete spielt, ist hier zwar nicht 
zu übersehen, wie Fall 15 beweist, ist aber lange nicht von der 
überragenden Wichtigkeit wie bei den Erkrankungen der Lunge. 

Die Schwellungen sind verschiedener Art, meist umschrieben. 
Bisweilen handelt es sich um die bekannten kissenartigen Schwel- 
lungen der untern Muschehi, meist um polypöse Wucherungen, die 
bei Eiterungen der Stirnhöhle oft oben, bei solchen der Kettbein- 
höhle tiefer sitzen. 

Daneben ist die ganze Schleimhaut der betreffenden Nasen- 
hälfte aufgelockert 

Im allgemeinen hält man diese Veränderungen für sekundär, 
bedingt durch den aus den Nebenhöhlen herabfliessenden Eiter. 
Bd.zxi so 
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Fttr eine ganze Reihe Ton Fällen gilt dieses sicher nicht, nftmlich 
für solohe, in denen man Veränderungen im Naseninnem als 
seit längerer Zeit bestehend nachweisen kann, wo sich erst aU- 
mählig Erscheinungen Ton Katarrh der Nebenhöhlen einstellen. 

Ob nicht auch sonst der Zusammenhang ein umgekehrter ist, 
bleibe dahingestellt, sicher ist, dass in der Pathogenese diese Ver- 
änderungen eine grosse Rolle spielen, denn eine Ausheilung der 
Nebenhöhlen - Erkrankung ohne direkte Beeinflussung der ersteren 
ist unmöglich. 

Von den Erkrankungen des Rachens kommt in diesem Zu- 
sammenhange wesentlich die chronische Pharyngitis in Betracht. 
Es kommt hier nicht wesentlich auf die feineren klinischen üoter- 
schiede in den einzelnen Formeo, sondern auf die ätiologischen 
Beziehungen an. 

Das klinische Bild: Zunächst ist die Schleimhaut der 
hintern Rachen wand aufgelockert , glasig. Es zeigen sich die 
bekannten follikulären Erhebungen, das Ziel kaustischer Therapie. 
Allmählig nimmt die Schleimbaut die gläozende, blasse, sehnige 
Beschaffenheit an, die therapeutischen Bestrebungen so hartnäckigen 
Widerstand entgegensetzt. Dazwischen hinein ziehen sich die 
baumartig verästelten Kapillar- Verzweigungen, die, bald mehr bald 
weniger gefüllt, dem Ganzen ein lebhaftes Roth verleihen können. 
Dabei findet sich Auswurf, der bald wenig bald viel, in kleinen 
grauen EQgelchen oder langen Fasern durch Spülen oder Räuspern 
herausgebracht wird. 

Im Anschluss an die Erscheinungen im Rachen finden sich 
weiter oft Kehlkopfkatarrhe und ähnliche Erkrankungen. 

Der Nasen-Rachen-Raum nimmt an den Veränderungen lebhaft 
TheiL In vielen Fällen stammt ja der abgesonderte Schleim von 
dort. Auch da dieselben Erscheinungen an der Schleimhaut. Die 
Drüsen am obersten Theile des Nasenrachenraumes nehmen oft 
an der Schwellung Theil; die Mündung der Eustachischen Röhre 
w^rd durch sie verlegt. Besonders bezeichnend stellen sich die 
hintern Enden der untern Muschel dar, die entweder kugelig oder 
gelappt in das Lumen des Nasenrachenraumes hineinragen. 

Das Naseninnere selbst ist oft in ähnlicher Weise verändert, 
wie oben beschrieben. Häufig ist eine hochgradige allgemeine 
Schwellung der ganzen Nasenschleimhaut nachzuweisen, so dass 
die Nasenathmung in schwerstem Masse beeinträchtigt ist. Oft 
fand sich dieser Zusammenhang in der Klasse der vielredenden 
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Berufe. Auch hier spielt die Tuberkulose eine hervorragende 
Bolle. So in Fall 22 und bei einem noch in Behandlung befind- 
lichen allopathischen Kollegen, der aus phthisischer Familie 
stammend, von allen Nasen- Autoritäten berathen, an einer Hyper- 
trophie des hintern Endes der untern Mandeln und einer Naso- 
Pharyngitis leidet. 

Ausser Veränderungen in der Nase spielen hier noch andere 
Beziehungen mit, die hier bemerkt werden müssen, da sie bis- 
weilen nebeneinander vorkommen. Hierher gehören die Hä- 
morrhoiden. Man findet in solchen Fällen starke Röthung des 
Pharynx mit sehr entwickelten Gefässen; therapeutisch etwas 
mühsam. Ein Hauptmann, fehlt in der Kasuistik, Anfang 80 J., 
seit seinem 18ten Jahr gebrochene Stimme; Rachenschleimhaut 
atrophisch, sehnig glänzend, vorderes Ganmensegel roth punktirt, 
auf der hinteren Schleimhaut massenhaft Gefässe. Nasensckleim- 
haut gewulstet Hämorrhoiden. Im Laufe der Beobachtung einmal 
Icterus. Die Behandlung dauerte fast 2 Jahre, führte aber zu 
Heilung gleichender Besserung. 

Die Veränderungen im Nasen-Innern allein erregen mannig- 
fache Beschwerden. Es giebt viele Patienten, die meist auf erb- 
lichem Wege, als Aeusserung der gichtischen Diathese, Skrophulose 
oder Ausgangs-Erscheinung der Tuberkulose meist eine diffuse 
Schwellung der Nasenschleimhaut, Formanomalien, isolirte polypöse 
Wucherungen erworben haben. 

Unter diesen sind wieder 2 Klassen zu unterscheiden. 

Es giebt Individuen, die thatsächlich nur auf das Naseninnere 
beschränkte Affektionen aufweisen. Diese waren wenigstens in 
der eignen Beobachtung weniger zahlreich. Ein äusserer Grund 
mag mitwirken, dass hier das reine Spezialistenthum an sich yer- 
hUtmssmässig günstige therapeutische Erfolge erzielt. Allein auch 
in der ständigen Klientel wogen die Fälle der zweiten Klasse bei 
weitem vor. 

Der Grund zu diesem Verhältniss scheint darin zu liegen, 
dass diese Nasenaffektionen vorwiegend auf allgemeinen Krankheits- 
anlagen beruhen, die sich auch anderweitig geltend machen. 

Die Symptome dieser reinen Formen beschränken sich natur- 
gemäss auf mehr lokale Beschwerden, unter denen besonders das 
Versagen der Nasenathmung hervortritt. Jedoch stellen sich noch 
mehrere andere Erscheinungen ein: Besonders leidet mit der Zeit 
die Stimmbildung, wohl wesentlich durch einen Kehlkopfkatarrh, 

Digitized by VjOOQ IC 



308 Zeitsohrift des Berliner YereineB homOopaUileeher Aente. 

leichte Schwäche der Stimmbänder. Bisweilen beobachtet man 
Ohrensausen, Schwerhörigkeit massigen Grades; ferner Eopfsymp- 
tome, Druck in der Stirn, Benommenheiti Schwindel, selbst iJlge- 
meine Nerven^Erscheinungen. 

Bei weitem die wichtigsten Formen sind die, welche mit Er- 
krankungen der Athmungswerkzeuge einhergehen. Hier kommen 
in Frage: Bronchitis, Asthma, Emphysem, Lungentuberkulose. So 
sehr verschieden diese Affektionen an sich sind, es giebt von 
allen diesen Kategorien Fälle, die das Gemeinsame haben^ dass 
bei ihnen Veränderungen in der Nase eine grosse Bolle spielen. 

Diese Thatsache ist nichts Neues. Seitdem Hack als erster 
auf Veränderungen in der Nase als ätiologisch wichtig hinwies, 
hat sich eine grosse Literatur über diese Frage entwickelt We- 
sentlich der therapeutischen Seite sollen die nachfolgenden, nur 
persönlicher Beobachtung entsprungenen, daher auch nur ganz 
skizzenhaften Bemerkungen dienen. 

Schon oben war darauf hingewiesen, welch grosse Bolle die 
Vererbung bei diesen Nasenanomalien spielt. — Ist man in letzter 
Zeit darauf gekommen, auf Grund der Werke und Forschungen 
von Gobineau, Ammon und andern Ahnentafeln zu fordern, um 
die Wirkungen der Blutmischung und damit zusammenhängender 
Race-Fragen zu studiren, so sollte man das f&r ärztliche Zwedce 
erst recht fordern, um eine allerpersönlichste (individuelle) Pro- 
phylaxe treiben zu können, mit Hülfe von Tbclin, Calcar pbosph. 
und ähnlicher Mittel. Ausdracklich sei betont, dass m. £. die 
Tuberkulose eine ebenso klärlich infektiöse, wie in gewissem Grade 
erbliche Krankheit ist. Das aber ist sicher : Es giebt zahlreiche 
Familien, in denen chronische Schwellungszustände der Nasen- 
schleimhaut Familien-Eigenthum ist, in demselben Sinne wie z.B. 
die hängende habsburgische Unterlippe. Nie haben in solches 
Familien die angeheiratheten Mitglieder, wohl aber die entfernte- 
sten Blutsverwandten solche Nasen, so dass, wenn eine Coasine 
die andere zu mir schickt, bei der kein Mensch etwas von ihrer 
Nase gewusst hat, sie schon vorher zu ihr sagt: „Pass au^ die 
Familiennase.^ 

Leider musste auch hier eine Reihe sehr beweisender Kranken- 
geschichten aus der Kasuistik fem bleiben (lediglich aus Zeit- 
mangel). Aus ihnen ergiebt sich, dass die Beziehungen sehr 
mannigfacher Art sein können. Frau von 43 J., nicht belastet, 
stellt sich mit einem verdächtigen Pleura- Exsudat vor, welches 
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auf Ars. jod., Ghin. ars. und Tbcl. 300 verschwindet Allgemein- 
befinden nnd leichte Spitzen - Erscheinungen machten den tuber- 
kulösen Charakter wahrscheinlich, trotzdem Bazillen wegen Aus- 
wurfmangel nicht nachgewiesen werden konnten. Tochter, 14 J., 
schlecht genährt, spitzenverdächtig, kein Auswurf. Haut riecht 
knoblauchartig (sicheres Zeichen für tiefere Leiden der Athem- 
werkzeuge). Im letzten Jahre 8 mal wegen Polypen operirt. 
Nase beiderseits gefüllt mit solchen. Tbcl. 200, Calcar. phosph. 3. 
Nasentampon mit Sanguinaria-Olycerin. 

Eine zweite Beobachtung drängte sich auf. In Familien, wo 
ein Vorfahr im 3. Glied Tuberkulose überstanden, finden sich häufig 
diese Nasenschwellnngen, meist ohne, bisweilen mit leichten oder 
schwereren Lnogenveränderungen, die dann auf die spezielle Nasen- 
behandlung hin überraschend schnell ausheilen. Sehr interessant 
erscheinen in diesem Zusammenhang die Symptome unter Nr. 10 
ans der hochwichtigen Arbeit unsers Kollegen Nebel „Beiträge 
zur Diagnose und Therapie der Tuberkulose**, Heft 2 u. 3 des 
XXL B. d. Berliner Zeitschrift Ja, das auffällige oft dort an- 
gegebene Nasenbluten fand sich in einem Falle eigener Beobach- 
tung (in der Kasuistik fehlend) in so ausgesprochener Weise, dass 
es bemerkenswerth erscheint; Verlauf kurz. 

Frau von 38 J. Wegen schwerer Haemoptoe erfolglos [be- 
handelt von Spezialisten. Gut genährte Frau, ziemlich anaemisch, 
ausgebreiteter Bronchialkatarrh, leichter Spitzenkatarrh, Athemnoth. 
Durch Aconit, Ledum, nachher Calcar. phosphor. so erhebliche 
Besserung, dass ich sie 2 Jahre nicht sah. Die Diagnose Tuber- 
kulose durch den physikalischen Befund nicht gerechtfertigt, 
lediglich auf den mikroskopischen hin« 

Februar^ vergangenen Jahres plötzlich konsultirt, 2 Wochen 
vom nächsten Arzt vergeblich behandelt, nachdem sie an einem 
schweren asthmatischen Anfall plötzlich erkrankt war. — Aus- 
gesprochen Kat. apic. dpi., enormer Bronchialkatarrh, massenhafter 
Auswurf, enorme Athemnoth. Stib. arsenic, Antim. sulf. aur., 
2 Tage darauf Epistaxis aus der rechten Nasenscheidewand mit 
Verlost^ von unglaublichen^ Quantitäten Blut, schwerster Kollaps, 
pnlslos. — Nasentamponaden, Darminfusion von physiologischer 
Kocbsalzlösung. China. — Dann Ferrum phosphoricum. Lokal- 
Behandlung der stark hypertrophischen Nasenschleimhaut. Lunge 
in einigen Wochen bis auf die Sp.-Kante frei. Patientin jetzt so 
wobl wia nie zuvor. 
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Allem Anschein nach spielen die harnsaure Diathese und 
Störungen der Pfortader-Zikulation bei den Nasenschwellungen 
eine grosse Rolle. 

Hierzu kommt oft in solchen Fällen erbliche Neigung zu Tu- 
berkulose und andern Lungenleiden, so dass ein ätiologisch sehr 
verzwicktes und nicht leicht zu deutendes Bild zu Staode kommt, 
wo dauD eine geordnete Therapie erst nach genauer Erkennung 
der ätiologischen Gesichtspunkte möglich ist. 

Es könnte hier eine einseitige Betonung der angefahrten 
Punkte vermuthet werden. Demgegenüber sei bemerkt, dass f&r 
die Tuberkulose die Infektion und direkte vererbte Neigung zu 
dem Lungenleiden in erster Linie steht; für das Asthma ist die 
direkte Erblichkeit und besonders Hautleiden enorm wichtig u.8.w. 
Allein hier sollen die Beziehungen zur Nase betrachtet werden. 

Was nun das Vorhandensein besonderer unscheinbarer Krank- 
heitspunkte in der Nase betrifft, so sind solche, wie bekannt, 
beim Asthma oft vorhanden und ihre therapeutische Bearbeitung 
liefert ausgezeichnete Ergebnisse. Diese Beziehungen sind bekannt 
und hier zunächst von keinem aktuellen Interesse. 

Das klinische Bild der hier betrachteten Krankheitsformen 
hat das Gemeinsame der gestörten Nasenathmung mit ihren schon 
geschilderten Symptomen. Der rhinoskopische Befund ist sehr 
wechselnd; bald findet man verbreitete Schwellung der ganzen 
Schleimhaut, bald Polypen, auch Formveränderungen. Am häufig- 
sten ist jedoch die diffuse Schwellung. Die Veränderungen kom- 
biniren sich. Oft sieht man die bekannte kissenartige Schwellung 
der untern Muscheln, die je nach der Seitenlage im Liegen sich 
auf der einen oder andern Seite bemerkbar macht. — Verh&ltniss- 
mässig oft findet man die sekundäre Atrophie der Nasenschleimhaut. 

Im übrigen sind sowohl subjektive wie objektive Symptome 
den entsprechenden Krankheitsformen gemäss. 

Behandlungsweise: Zunächst die lokale Behandlung der 
erkrankten Nase. Dann die Technik derselben, die sich je nach den 
örtlichen Verhältnissen richtet. Von den allgemeinen üblichen 
Methoden wurde nur ausnahmsweise Gebrauch gemacht 

Mit der kalten Schlinge wurden nur übennässig grosse Po- 
lypen abgetragen. 

Die Galvanokaustik wurde gleichfalls wenig benutzt, da ein 
Theil der Patienten bereits derartig behandelt war, andrerseits das 
neue Verfahren gute Dienste leistete. 
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Selbst in Fällen von Form-Anomalien scheint es empfehlens- 
werthy einen operativen Eingriff möglichst zu vermeiden. Nur in 
besonders hartnäckigen Fällen, wo die Beschwerden anders nicht 
za heben, würde dazu zu rathen sein. 

Selbst bei dem Vorhandensein der Asthmapunkte wurde von 
ieir viel empfohlenen galvanokaustischen Zerstörung derselben kein 
Gebrauch gemacht 

Die operative Behandlung der Gesichtshöhlenaffektionen wurde 
unter allen Fällen nur einmal ausgeführt (vom Spezialisten), wäh- 
rend meiner Abwesenheit; und zwar bei einem Knaben von selten 
ausgeprägtem skrophulösen Habitus (tuberkulös belastet) besonders 
auch im Naseninnern, der anschliessend an eine lofluenza au einem 
hoch fieberhaften foudroyanten Kieferhöhlen - Empyem erkrankte, 
welches schon am 2. Tage von dem Munde her eröffnet wurde. 
Dasselbe heilte erst unter homöop. Nachbehandlung aus. In, 
solchen Fällen wird die operative lodikation wohl gegeben sein. 

Die Eröffnung der Kieferhöhle ist ja eine wenig eingreifende 
und nicht entstellende Operation. Der augenblickliche Effiikt ist 
meist ein unvollständiger. Die Ausheilung zieht sich oft sehr 
lange hin und erfordert schliesslich einen grösseren Eingriff. Auch 
die Knochen - Auftreibung, die sich allmählig bisweilen einstellt^ 
wirkt entstellend. 

Zur Behandlung der Affektionen der Stirnhöhle und Keil- 
beinhöhle sind, wenn nicht die einfache Sondirung zum Ziele 
führt, sehr entstellende Operationen erforderlich. 

Wie bei allen eitrigen Katarrhen der Gesichtshöhlen ist, wenn 
nicht anderweitige Behandlung zum Ziele führt, die operative 
Entfernung des Eiters erforderlich; allein die unter Umbtänden 
erstaunlich entstellenden Narben und das häufige Weiterbestehen 
der Beschwerden trotz vorangegangener Operation machen es 
dringend erforderlich, in allen geeigneten Fällen anders vorzugehen. 

In einem eigenen in der Kasuistik fehlenden Fall, wo bei 
einem jungen Mädchen die Stirnhöhle, die Keilbeinhöhle eröffnet, 
die Siebbeinzellen herausgenommen waren, hatte sich eine Stellung 
des Bulbus herausgebildet, die dem mongolischen Schiefstand 
ähnelte, die Nasenwurzel war völlig eingesunken; die eitrige Ab- 
sonderung und Kopfschmerzen bestanden weiter. 

Ein älterer Mann hatte bei der grossen Influenzaepidemie 
eitrigen Katarrh der Stirn- und Keilbeinhöhlen erworben« Er war 
in den 6 Jahren 5 mal operirt. Eine tiefe Narbe lief von der 
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Mitte der Stirn gerade nach unten bis zur Nasenwnrzel, 2 bogen- 
förmige Narben Ton dem oberen Orbitalrand bis zur Seite der 
Nase und im linken innem Augenwinkel bestand eine tiefe eiternde 
Fistel; dazu jeden Nachmittag 6 Uhr ein wahnsinniger mit starkem 
Schnupfen einhergehender Snpraorbitalschmei^z. (Ich halte die 
Deutung dieses Falles, der kurz bereits in der Berliner Zeitschrift 
referirt ist^ gegenfiber der Behauptung, er sei eine reine Neuralgie, 
aufrecht, die im Berliner Vereine aufgestellt wurde.) 

Es ist nicht möglich, lokal anders, als operativ direkt die 
Heilung dieser Affektionen anzuregen. 

Doch indirekt von der Nase aus. Es sind grade die thera- 
peutischen ErfolgOi die unter Beihfllfe der lokalen Nasenbehand- 
lung erzielt werden, die den Gedanken nahe legen, dass die Affek- 
tionen der Nebenhöhlen in den allermeisten Fällen sekundärer 
Natur sind; mindestens gelingt ihre Ausheilung ohne Beseitigung 
der Nasen-Affektionen nicht. 

Die Technik ist bei diesen Leiden dieselbe wie bei den 
übrigen. 

Anregung zu derselben waren die Angaben des Specialisten 
im homöop. Krankenhaus zu Lyon, die sich auch in der Berliner 
Zeitschrift finden. 

Es handelt sich um die lokale Anwendung homöop.-spezifisch 
auf die Nasenschleimhaut wirkender Mittel: Hamamelis, Hydrastis, 
Sanguinaria, Pulsatilla, Kali bichromic, auch Calendula. 

Diese Mittel werden entweder in Salbenform, in wässriger 
Lösung oder mit Glycerin eingebracht, entweder mit hydrophiler 
Watte als Tampon selbst vom Patienten eingeschoben oder um 
eine Sonde gewickelt und zugleich als Nasenmassage angewendet 

Die eingreifendste Form, die bei erheblichen Schwellungen 
die besten Resultate giebt, aber auch für den Patienten am un- 
angenehmsten ist, ist die Tamponade der Nase (das Nasenplom- 
biren) mit hydrophilem mit dem betreffenden Mittel gesättigten 
Mull. Vorheriges Gocainisiren nothwendig. Zuerst dünne, dann 
immer stärkere Streifen einführen. Wichtig, je nach dem Sitz der 
Affektion, längs der Nasengänge nach hinten oder an ihnen Torbei 
nach oben. 

Im allgemeinen sind die stärker wirkenden Mittel, Mulltam- 
ponade mit glycerinhaltigen Lösungen bei den Nasen-Affektionen 
für sich und den Nebenhöhlen-Erkrankungen nothwendig; bei den 
Lungenleiden die milden Salbenpfropfen. 
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Die Indikationen für die einzelnen Mittel richten sich theilweis 
nach den Angaben des französischen Kollegen. 

Hydrastis: bei massenhafter, strähniger Absondening besonders 
dnrch die hintern Choanen. Wirksam oft bei bronchitischen und 
tnberknlösen Prozessen. Auch Pharyngitis. 

Hamamelis: bei starkem Vollgefahl, Kopfdrack, Schwerhörig- 
keit in Folge starker GefässüberfüUung. Haemoptoe. 

Sangninaria: Das Hauptmittel bei sehr entwickelten Schwel- 
lungen, besonders mit Glycerin als Mulltamponade von mir am 
häufigsten angewendet. Dieselbe hinterlässt ein sehr unangenehmes 
Brennen und ZusammenziehungsgefQhl, deswegen praktisch mit der 
milden Hamamelis-Salbe (man kann auch die in den homöop. 
Apotheken fertige benutzen) wechselnd. Auch fBr Haemoptoe in 
Salbenform. 

Pulsatilla: dicker, gelber Nasenfluss. Bronchitis. 

Kali bichromicum: Die bekannte lokale kaustische Kraft 
wohl lokal spezifisch. Besonders auch in Pulverform (Kröner). 
Pharyngitis. 

Calendula: Wegen seiner Beziehungen zu eitrigen Prozessen 
überhaupt von mir bei Eiterungen des Sinus frontalis mit gutem 
Erfolge angewendet. S. K. 16. 

Von äusseren Mitteln wirken heisse Umschläge ausgezeichnet 
bei den rasenden Schmerzen der Frontalis-Protesse. 

Kurz einige innere Indikationen: 

Affektion der Gesichtshöhlen: Hauptmittel bei akuten und chro- 
nischen Prozessen Mercur. solubilis. Sowohl bei einfacher Ent- 
zündung wie bei Eiterung. Schmerzen. Fieber. Nachtschweiss. 

Hepar sulphur. Skrophulöse Individuen und Eiterung milder, 
als bei Mercur. 

Galcar. jod : Chronische Schwellung bei Skrophulösen. Drü- 
senschwellungen« 

Kali bichrom.: Ozaena. Atrophie der Nasenschleimhaut. 
Rachenkatarrh. 

Belladonna: Stimhöhlenprozesse mit heftigen klopfenden 
Schmerzen. 

Silicea: Osteoporose bei langdauemden Eiterungen. Nur 
soweit der Knochen in Betracht kommt. 

Gausticum: Rachenkatarrh mit Schwerhörigkeit. Anschwellen 
der Tuba Eustachi. 
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Alnmina: Chronische Pharyngitis mit Trockenheit Nase 
trocken. 

Argent. nitric: Chronische Pharyngitis. 

Galcarea pbosphorica: Nasenschwellungen bei Affeküonen 
der Luftröhren, tuberkulösen und einfachen. 

Gedron: Sehr wichtig bei periodisch auftretenden sehr inten- 
siven Schmerzen bei Erkrankungen der Stirn- und Eeilbeinhöhle. 

Tuberculin 200 leistete im Verein mit andern Mitteln gute 
Dienste, wo die Tuberculose mit im Spiele war, gegen die all- 
gemeinen und umschriebenen Schwellungen. 

Sulfur ganz tief oder hoch. Bei Hautkomplikationen, hart- 
näckigen Nasenkatarrh mit Husten. 

Natrium arsenicosum. 

Die bei Bronchitis, Asthma, Lungentuberkulose ausserdem in- 
dicirten Mittel finden sich in dem neuen Lehrbuch. 

Hämorrhoiden, gichtische Affektionen und solche des Pfortader- 
kreislaufs erfordern entsprechende Mittel: Lycopodium, Carduus, 
Karlsbader Salz in Verreibung, Chdidonium, Nux, Sulfur, Aescul. 
Auch Graphites. Brunnen: Eissingen. Tarasp. 

Bei schweren Fällen, wo ererbte Neigung zur Tuberkulose, 
damit zusammenhängende Nasenschwellung, sehr schwere Gicht 
ein sehr komplizirtes Bild lieferte, lokale operative Behandlung, 
Wiesbaden nur vorübergehend nützend, waren die Erfolge der an- 
gegebenen Behandlung sehr befriedigend. 

Die Beziehungen der Nase zu den weibl. Geschlechts- 
organen bieten nichts eigentlich homöop. Interessantes. Der Voll- 
ständigkeit wegen, da viele pathologische Beziehungen mit homöop. 
Vorstellungen sich berühren, die betreffenden Thatsachen thera- 
peutisch wichtig und vielleicht nicht allgemein bekannt sind, 
möchte ich kurz darauf hinweisen und einige eigene Beobachtungen 
mittheilen, um so mehr, als auch hier die oben angegebenen 
lokalen Massnahmen homöop. Natur wirksam zu sein scheinen. 

Ich habe hier 2 kleine Schriften von Flies s, dem Entdecker 
der ganzen Beziehungen und Eoblank, dem hauptsächlichen 
gynaekologischen Vertreter. 

Das Wesentliche derselben und einige eigenen Beobachtungen 
gebe ich ganz kurz wieder. 

Es bestehen in der Nase an den beiden untern Muscheln und 
am Septum Stellen, die bei den Menses anschwellen, leicht bluten 
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— viele Frauen bemerken Blutsporen im Taschentuch — druck- 
empfindlich bei Sondenberfihrung sind und cjanotisch aussehen. 

Diese Empfindlichkeit nimmt bei manchen Frauen zur Zeit 
der Menses so zu, dass die sogenannte nasale Dysmenorrhöe ent- 
steht. Pinselt man in solchen Fällen die entsprechende Stelle mit 
20Voiger Cocalnlösung, so hört der Schmerz auf, dauernd bei Aetzung 
der Stellen mit Tricbloressigsäure oder Galvanokaustik. 

Unter den Ursachen der nasalen Dysmenorrhöe nimmt Fliess 
infektiöse Prozesse an, Influenza, Nebenhöhlen - Eiterungen und 
zwar gerade fflr die Fälle, wo eine dauernde Heilung auf dem 
beschriebenen Wege nicht gelingt. 

Sehr nachdrücklich möchte ich hier darauf hinweisen, dass 
die Erblichkeit dieselbe Rolle spielt, wie bei den vorher betrach- 
teten Erkrankungen. 

Demgemäss habe ich auch von der spezif. homöop. lokalen 
Therapie sehr gute Erfolge gesehen und zwar auch in Fällen, wo 
die von den Autoritäten ausgeführte geschilderte Behandlung 
nicht zum Ziele führte, im Gegentheil immer neue Schmerzpunkte 
auftraten. 

Soweit ein Urtheil aus den bisherigen wenigen Beobachtungen 
erlaubt ist, erscheint diese homöop. Therapie mindestens als ein 
anentbehrliches Hülfsmittel für die ätzende Therapie; wie weit sie 
sie ersetzen kann, ich verfüge auch über einige derartige Fälle, 
muss weitere Beobachtung lehren. 

Ein anderer Grund für die Schwellungen ist ein ungenügender 
Ablauf der meostruellen Blutung. 

Hierzu kommt die Onanie, die häufig zur Amenorrhoe führt 
und deren Wichtigkeit für die gynäkolog. Erkrankungen überhaupt 
Koblank besonders betont. 

Vervollständigt wird das klinische Bild durch andere neural- 
gische Erscheinungen: Intercostalschmerz, Schmerzen am Processus 
ziphoideus, zwischen den Schulterblättern, im Kreuz. 

Hinzu kommt nach Fliess der neuralgische Magenschmerz, be- 
sonders bei onanirenden Mädchen, heilbar durch Beseitigung des 
vordem Theiles der linken mittleren Muschel. 

Eine sehr wichtige Beziehung ist die zu Menorrhagien, wo 
bisweilen Blutungen, die allem andern Trotz bieten, durch nasale 
Behandlung schwinden. 

Sehr energisch betont hier Koblank die ungeheure ätiologische 
Wichtigkeit des Coitus interruptus; in ganz ungeahnter Weise kann 
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man nach ihm durch Regelung des CSoitus Erfolge erzielen in 
Fällen, wo alles vereagte. Die Atmohauris wandert zum alten 
Eisen, die Exstirpation des Uterus wird nicht, die Abrasio sehr 
selten ausgeführt. 

Gerade in Fällen, wo homöop. Mittel nichts fruchteten, lieferte 
auch eigene Beobachtung überraschende Resultate. 

Bei Gelegenheit der Blutungen macht Fl. in einer Fussnote 
eine Bemerkung, die, wie aus Grauvogl entlehnt, klingt: „die 
Periodizität ist eine fundamentale Eigenschaft aller Lebenser- 
scheinungen und die menstruellen Vorgänge des Weibes bilden 
nur ein besonders augenfälliges Beispiel*' 

In sehr geistreicher Weise charakterisirt Seh. den Geburts- 
vorgang als einen menstruellen Prozess und den „echten Wochen- 
schmerz'' als zugehörige nasale Dysmenorrhöe, die durch Cocain 
beseitigt werden kann. 

In der Nase sollen sich die oben geschilderten menstruellen 
Veränderungen vorfinden. 

Vielleicht gehört hierher eine hereditär nasenhypertrophische 
Frau meiner Praxis, die bei jedem Partus einen ungeheuren 
Schnupfen bekam. 

Schliesslich giebt Fl. noch eine sehr interessante theoretische 
Betrachtung, die mit der Weihe'schen Methode vielleicht gewisse 
Berührungspunkte bietet 

Er zieht die entwickelungsgeschichtliche Thatsache heran, 
dass der menschliche Körper, auch der Schädel, segmentär aus 
ürwirbeln hervorgeht; dass ferner Head gezeigt hat, dass bei den 
verschiedensten schmerzhaften Erkrankungen der Bauchwerkzeuge 
Hautabschnitte auftreten, die sehr schmerzen und gegen Wärme 
und Kälte sehr empfindlich sind. 

Diese entsprechen nicht der Ausbreitung der sensiblen 
Rückenmarkswurzeln, sondern den Rückenmarkssegmenten. 

In den Zonen finden sich Schmerzmaxima und zwar da, wo 
die Nasenschmerzstellen sind. 

Der Gocainversuch hebt mit dem Nasenfernschmerz die Head'- 
schen Zonen auf. 

Die Rückenmarkssegmente sind in der Nase dargestellt 

Der akute Herpes zoster geht mit Schmerzen einher, die 
Head's hyperalgetischen Hautzonen entsprechen und der Cocain- 
wirkung weichen. 
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Zu scheiden von dem Haatschmerz ist unter andern der tiefe 
EnUündungsschmerz bei echter Appendicitis. 

Noch 2 interessante eigene Beobachtangen: Eine aosgeprBgte 
Psychose bei einer Gravida .aus hereditär mit Nasenschwellung 
behafteten FamUie wich der lokalen Nasenbehandlung. 

Bei den ersten beiden Partus hatte sie angewachsene Pla- 
centa mit starker Blutung und langdauerde Lymphgefäss- Erkran- 
kungen. Hydrastis, nach Kollege WeisSi wurde Monate lang gegeben 
und der Partus war normaL 

27jahrige Frau. Mutter wegen doppelseitigen Gystoma ovarii 
operirt. 

Vom Vater hereditär belastet mit NasenschweUungen (schwere 
Gicht) und vom Grossvater etwas tuberkulös. 

Schon Bronchitis vor Vs Jc^hr. Seit langen Jahren intensiver 
Schmerz im 1. Ovariumi dieses etwas descendirt Therapie ziem- 
lich machtlos bis auf Staphisagria. Gynaekologische Behandlung 
fruchtlos. 

Nasentherapie: Cocain und Sanguinaria - Gljcerin. Sehr em* 
pflndlich. Jede Sonden berührung der Schmerzpunkte und jeder 
Tampon macht intensiven Schmerz im 1. Ovarium. 

Ein bei der Mutter gleichfalls vorhandener auf der L Seite 
des Abdomen sitzender, erhabener, groschengrosser Naevus pig- 
mentosus verrucosus beginnt im Anschluss an die Kur zu ver- 
schwinden. 

Anschliessend Trinken von Val Sinestra Brunnen. 

Bemerkenswerth ist das Zusammentreffen von Gystoma mit 
Naevus, dem auch sonst eine Beziehung zu Neubildungen zuge- 
schrieben wird und die als ein Noli me tangere gelten. 

Die Verordnung des Val Sinestra Brunnens, der Eisen, Arsen 
und Borsäure enthält, erfolgte wegen der vorhandenen leichten 
Anaemie. Bemerkenswerth war das Aufblühen der Patientin, der 
gesteigerte Appetit, das ZnrBcktreten der Schmerzen in abdomine 
und das bedeutend schleunigere Tempo im Zurückgehen des 
Haut-Tumors. 

Titel der beiden erwähnten Bücher: 

lieber den ursächlichen Zusaomienhang von Nase und Ge- 
schlechtsorgan von Dr. Wilhebn Fliess. Halle a./S. Verlag von 
Karl Marhold 1902. 

Einige klinische Beobachtungen über Störungen der physiolo- 
gischen Funktion der weiblichen Sexualorgane von Eoblank. 
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Beparatabdrack aus: ^^Zeitschrift für GeburtshOlfe and Oyoaeko- 
logie." B, XLm. H. 8. 

Nach Abschlafis des Vortrages gelangte ich durch die Güte 
ton Dr. Bertram Kranz (Kirn an der Nahe) in den Besitz einer 
Dissertation von G. Endriss ans Goeggingen, die die Beziehungen 
der Obern Luftwege zu den Sexualorganen behandelt, eine sehr 
interessante Zusammensteliung alles bis zum Jahre 1892 auf diesem 
Gebiete bekannt gewordenen. — Es handelt sich darin wesentlich 
um vikanirendes Nasen- und Mundbluteni Alterationen einer Reihe 
von Sinnesfunktionen von den Genitalien her und mancherlei 
Beziehungen zum Kehlkopf. Die oben Yorgetrageneu Forschungen 
▼on Fliess aber stellen sich demgegenüber als völliges Novum dar. 



Kianiatik lu dem Yortrag: Die Nase als Kranklieita-Kittelpuikt 
und ihre Behandlung. 

1. F. Apelt, 4 Monat alt. 

Eczema universale. Asthma. Rhinit. hypertrophic. 

Seit Geburt wechselnd Krusten. Im Gesicht, Kopf, Körper 
nässendes, juckendes Eczem. Am Hals hinten Drüsen. Diarrhöe. 
Flechten. Nase verstopft. Zieht Füsse an, schreit, erkältet, hat 
gehustet. 

Sulfur 3. Mercur. 4. 

15. 1. Röcheln, rauher Husten, Fieber. Brust gut, Ausschlag 
am Kopf und Gesicht Grüner Stuhl. Im ganzen besser. 

Tart. 3. Phosph. 5. 

Später Oleander. 3. Phosph. 

Stuhl meist normal Ausschlag am Kopf besser. Nur loser 
usten mit Auswurf und Brechen, unter der Nase Schwellung 
am Oberkiefer. Leichtes Eczem. 

Derselbe Patient. 5. 5. 9 Jahr alt, asthmatische AnfSlle, 
Schnupfen, der plötzlich verschwindet, Röcheln, Athemnoth, Er- 
brechen. Nach den Anfällen einige Tage volle Lunge, dann frei. 

Sulfur. 1. Tuberkulin 200. Sanguinar.-Salbe. 

Wenn er Hülsenfrüchte isst, schwillt Oberlippe an, worauf 
totale Urticaria, dann sofort Asthma- Anfall. Zur Zeit leichtes Backen- 
eczem, Halsdrüse, Abmagerung; auf den Pulmones überall Pfeifen 
und Rasseln, Nasenschnurkeln geht Anfällen voran. Vater Eciem 
und offene Beine, ebenso mütterliche Grossmutter offene Beine, 
Grossvater gestorben an Schwindsucht. Vater ist aflthnmtisch. 
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27. 5. Ein leichter Anfall nur, Nase viel freier. Zorn erstea 
Male Schnupfen. Dieselbe Arznei, ausserdem Naphthalin 2. 
10. 6. Kein Anfall, isst tfichtig. 
14. 8. Weiterhin frei. 

2. E. F., 30 Jahr, Mechaniker. 

Katarrh, apic. Empyem» Antri Highmori. 

Seit 1890 ein Empyem des 1. Antrum Highm. Kopfschmerz 
auf dem 1. Seitenwandbein, 1. Auge thr&nt. Aus der linken Nase 
Eiter. Silicea 6, Solub. 8. 

23. 2. Selten Husten, wenig Auswurf, unbestimmte Schmerzen 
im Oesicht, rechts weniger. Aus 1. Nase Eiter. Lunge frei. 
Nasenschleimhaut geschwollen. Beim Durchleuchten Dunkelheit 
Aber dem r. Sinus frontalis und Antr. Highmori links, Nacht- 
schweiss. Solubilis 8. Hydrastis-Glycerin. 

12. 8. rep. 

20. 6. Silicea 6. Sublim. 6. Eiterung fast weg. Wenig 
Blut ausgeräuspert. Die Hände schlafen ein, besonders Nachts. 

16. 12. Aconit 8. Ledum 1. Silicea 6. Erst Kopfschmerz, 
dann in . Nase Verstopfungsgefühl, dann Eiter. — Wenige Tage 
Bube. Hinterkopfschmerz weg, ohne dass Eiter geflossen. Auf 
Brust Beklemmungen. Beide Spitzen rauher Athem. Herz frei. 
Im L Arm und Bein Ziehen. Früher Rheumatismus. Beilad. 8. 
Kali bichrom. 4. 

i. 1. Ziehende Schmerzen in Schulter und Brust Nasen* 
eiterung fast sistirt. Influenza. Dieselbe Arznei. 

13. 1. Aconit Ledum. Noch bisweilen Eiter aus Nase. 
9. 2. Bhus. Sanguinaria. 

13. 5. Schmerzen in Gegend des Antr. Highmori, Stirn- 
schmerz, Kreuzschmerz. Beim Luftholen kein Schmerz. 
Kali bichrom. 4. Silicea 6. Solubil. 5. 
18. 6. Kali bichr. 4. Silic. 6. 

2. 2, Stiche in der Brust. Obstipation. Eiter aus Nase fort. 
Nase veratopft Bhus radic. 2. Sulfur 6. 

17. 3. Stiche in Brust besser, Nase bisweilen verstopft, Be- 
klenmiungen. Solub. Silicea. 

Li jähriger Beobachtung frei. 

3. Franz D., 26 Jahr, Buchdrucker. 
Katarrh, apic. Bhin. hypertroph. 

Bluthusten, Auswurf, Erbrechen. Ghron. Nasenkatarrh. Nasen- 
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Bchleimbaat gescbwolleD. Rechte Sp. vorn und hinten etwas ge« 
dämpft mit kleinblas. Rasseln, im Nasensekret bisweilen Blut 
Nasenathmnng stark behindert. 

Ipec 2. Kali bichrom. 5. 

Hydrast mit Glycerin äasserlichJ 

12. 5. Kein Blut mehr, Nasenpassage frei. 

25. 5. Alles besser. 

26. 6. Auf der Spitze Athem noch etwas rauh. Akuter 
Schnupfen, Befinden sehr gut. Kali bichr. 5. 

1. 7. Nux 8. 
17. 7. Ranunculus 3. 

22. 7. Alle Beschwerden fort. Hat in 6 Wochen 15 Pfund 
zugenommen. Lungen auch objektiv völlig frei. MiUefoUum. 
In mehij&hriger Beobachtung frei 

4. A. H., 37 Jahr, Cigarrenh&ndler. 

Katarrh, sin. front, Rhinitis. 

Früher gesund. Vor 1 Jahr plötzlich umgefallen, 2 Tage 
besinnungslos. Nachher Schwäche, Schwindel, Kopfschmerz, schon 
1 Jahr vor dieser Zeit massenhafter Schnupfen. Jetzt seit 8 
Wochen wieder Kopfschmerz mit Schwindel und Schnupfen. Aus- 
räuspern faserigen Schleims, kalte Hände. Nasenschleimhaut sehr 
geschwollen; als Nervenleiden behandelt worden. Kali bichrom.4. 
Belladonna 3. Hydrastis äusserlich. 

29. 6. Mehr Kopfschmerz, Nasenausfluss. Dieselbe Arznei. 

31. 7. Nase vorzQglich, Kopfschmerz, Schwindel fort Oe- 
wichtszunahme. Schlaf gut 

Geheilt in mehrjähriger Beobachtung. 

6. E. M., 33 Jahr, Frau. 

Asthma. Seit Jahren Luftmangel. Kann Nachts nicht schla- 
fen, beim Gehen LuftmangeL In Anfällen Lungenpfeifen, Husten 
mit wenig Auswurf, früher nie krank. Nase beiderseits Schwellungs- 
katarrh. Lungen frei bis auf leichte bronchitische Erscheinungen. 
Appetit. Stuhlgang massig. 

Aeusserlich Sanguin-Lanolin. Naphthalin 2. 

Völlig geheiltl 
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ft. Margaretbi F., 6 J«te. 

Asthma. Bhinit hypertroph; Emphysetta pulmoikam. 

Typische Encheinting toh hochgradigem Emphyuem. Kopf 
kors swischen den Schultern. Nase dick, Aag^A geschitottbii. 
Naseaathmong sehr behindert. Gatize Familie leidet daran. 

6. 9. Snlfur 20. Naphthal. 2. Aeasserlich Hydrastis. 

18. 10. Während sonst im Herbst anhaltend asthmatisch, 
jotst gesund. Nase rechts lässt sich sehr gut sondiren. 

NaphthaL 2. Sulfur 20. 

20. 11. Nach langer Zeit wieder ein Asthma-An&lL Zugleich 
ist das Lumen des L Naseninnem bedeutend mehr verengt. Doch 
der Husten trug einen andern Charakter, ton Anfimg att mehr 
lösend. 

8. 1. Die schweren Anfälle fort, die leichten selteUi Kind 
sieht ganz anders aus, Augen klar. 

80. 1. Attdauerud Naphthalin 2. 

Kein Astiima-Au&ll, rosige Gesichtsfarbe. 

27. 11. Calcar. carbon. 8. Andauernd keine AnfiOle. 

Das Kind ist nicht nur seit Jahren völlig fi*ei von asthma- 
tischen Erscheinungen, sondern die Fassform des Thorax hat sich 
etwas zurückgebildet, das Kind hat ein völlig anderes Aussehen. 

7. Malwine B., 81 Jahr, Diakonissin. 
Nasen-Rachenkatarrh. 

Seit Jahren trockene Nase, nur unterbrochen von derbem 
Schnupfen. Beim Niederlegen Hustenreiz in der Gegend des 
Larynx. Stechen nach dem hinteren Ohr, bisweilen Halsschmerzen, 
bei längerem Sprechen Heiserkeit. Nasenschleimhaut stark ge- 
schwollen, Bachen - Follikel, Kehlkopf frei. Beim Laufen und 
Treppensteigen Athemnoth. Trockenes Geffthl im Rachen. Im 
L Ohr besonders im Winter intensive Schmerzen vom Bachen her, 
nebst Druckgefahl am L Processus mastoideus. L. Tromtüdlfell 
getrabt Auswurf nur Nachts und strähnig. 

5. 10. Kali bichrom. 4. Aeusserl. Sanguhi.-Salbe. 

7. 11. Schmerzen in Hals und Ohr beseitigt. Schlaf gut 
Nase selten feucht, Hustenreiz wenig. Heiserkeit noch vorhanden« 
Athaamoth besser. Selten wenig Auswurf im ganzen beiteer. 
Sangiiin.-Salbe. Phosphor 8. 

3. 1., 12. 2. Trockenheit fai der Nase noch vorhandta, sonst 
aUes besser. Jod 4 Causticnm 5. 
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8. Laise R.y 44 Jahr, KrankenschweBter. 
Rhinit bypertrophic, Katarrh, apic. 

Seit V> J^^ Husten mit Stichen in den Lungenspitsen. 
Schleimiger Auswarf. Rauhes Vecsikulär-Athmen hinten an beiden 
Spitzen. Thorax gut gebaut. Larynx war bei Untersuchung vor 
4 Wochen stark geröthet. Nur ab und zu heiser. Nase und Hals 
trocken, keine Luft durch die Nase. Ausfluss ans der Nase; 
beiderseits Nasenschleimhaut stark geschwollen und geröthet 

Vor 2 Jahren wegen Myom Uterus entfernt 

28. 12. Pulsatüla 3. Aeusserlich Hydrastis. 

22. 1. Nase besser. Husten fast ganz verschwunden. 

9. 3. Hydrastis 2 innerlich. 

24. 4. Husten war ganz fort, doch jetzt wieder mehr Husten 
u. Nasenschleim. Nase bedeutend besser. Hamam.-Salbe. PhospL Jod. 

4. 10. Sanguinar.-Tampons. Hydrastis innerlich. 

14. 1. Etwas Husten, viel Nasenschleim. 10 Pfund zuge- 
nommen. Später Lungen frei und zwar nach Befund des Krankenhaus- 
arztes, der Patientin vorher untersucht, ohne Erfolg behandelt, 
nachher wieder untersucht 

9. Minna Kn., 19 Jahr. 

Ozaena. Pharyngitis. Laryngitis. 

Seit 1 Jahr Husten, Heiserkeit, kann schwer und nur mit 
Eratzen auswerfen, kein Hunger, mfide. Nase bisweilen verstopft, 
Hals trocken. 

Pulmones normal. Foetor ex naribus. In der Nase Schwe- 
lung und Absonderung. Absolute Geruchslosigkeit 

Hydrastis äusserlich, innerlich Causticum 15. 

30. 1. Dieselbe Arznei. 

25. 2. Kali bichromic. 4. Phosphor. Jod. 

26. 3. Nase frei, kann alles riechen. Geheilt. 

10. Hermann G., 26 Jahr. 
Emphysem. Schwellungskat der Nase. 

Seit 3 Jahren LuftmaogeL Trockener Husten, Nasenathmung 
behindert, Luftmangel besonders bei Bewegung. 

1. 4. Hydrastis äusserlicb. Naphthalin 2. 

17. 4. Naphthalin 2. Opium 3. Nase durchgängig, Dyspnö 
bedeutend besser. 

13. 3. Besserung hält an. Obstipation seit er die Krank- 
heit bat 
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27. 5. Obstipation, solange Athemnoth besteht, im Magen 
yoU, spannt. Blähungen erleichtert. Stannam 3. 

10. 6. Bedeutend besser. Verdauung gut. Bekommt gut Luft. 

24. 6. Stannum 3. Geheilt 

U. Alexander M., 40 Jahr, Kaufmann. 

Katarrh. Sin. frontal. 

Vor den Augen bisweilen flimmern. Wenig Schleimabsonderung. 
Beiderseits ist die Pupille etwas schief gestellt. Bachenkatarrh* 
Beim Schnauben Knacken im L Ohr. Leichte EonjunktiTitis. 
Gefbhl, als ob Luft durch das L Ohr geht. Noch etwas Schleim. 
Nach Jansen Adenoide vor dem 1. Ohr. Nux 10. 

6. 12. Beim Sprechen Summen im Ohr. Nach Ausbrennen 
der Nase tou anderer Seite verschwindet das Ohrensausen. 

Jetzt stellt es sich wieder ein« Angina. Veratrum Tiride. — 
Pharynx stark geröthet, Jod- Gurgeln, Apis, Bellad. 

6. 3. Zftpfchen noch geröthet und geschwollen, Hftmorrhoiden. 
Nux. Sulfur. 

21. 3. Nasenlöcher wechselnd verstopft, hauptsächlich links, 
links auch mehr Kopfschmerz. Mittlere Nasenmuschel, besonders 
links geschwollen. Beim Durchleuchten 1. Stirnhälfte dunkler. 
Kali bichrom. Belladonna. Oertlich Sanguinaria-Salbe. 

9. 4. Silicea. 

1. 6. L. Stimhälfte noch etwas dunkler. Entleerung ton 
Schleim dauert an. Nasenschleimhaut schwillt ab. Merc. b\jod. 
mb. 4. 

25. 6. Kopf frei. Objektiv Stirn normal. 

12. Richard Seh.» 23 Jahr, Musiker. 

Katarrh apic. sin. Nasenpoljpen. Asthma. 

Seit Jahren schon asthmatische Anfälle. Anfallsweise Wasser- 
laofen, Husten, Auswurf, Nachtschweisse; Nasenathmung behindert; 
L. Sp. vorn und hinten leicht gedämpft mit kleinblasigem Rasseln. 
L. Nasenhälfte voll Polypen. R. untere Muschel kissenartig auf- 
getrieben. Keine Tuberkel-Bazillen. Arsen jod. 6. Sanguin.-Salbe. 

24. 9. Nachtschweiss fort, Luft weniger knapp. Kopfschmerz. 
Sanguin. 1. 

24. 10. Athemnoth fort, kein Schweiss, kein Schnorgeln. 
Doch auf den Armen überall kleine Pusteln, die bis zu 
6 Harkstück grossen Papeln zusammenlaufen. 

Lobelia 1. Nasentampons. 
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14. 11. Nase frßi. Nachts Aofall von Hautjucken. 

13. 2. Sulfun Bisweilen AqftUe leic^er Art. Lobelia. 
20. 3. Kein Anfall. Nimmt zu. 

Naphthalin 2. Lobelia 1. Handrficken nuc noch geröthet. L. nur 
noch im obem Nasengang Polypen« Sqhw^Uupj^ recjits gei;ipger. 
Sulfur 3. Arsen 3. Naphthalin. 

25. 6. Polypen noch wenig Torhanden. Astmatische Anfftlle 
selten und nur angedeutet. Noch in Behandlung. 

13# Agnes E«, 40 Jabr^, 

Nasen- (skrophulös.) Asthpia. 

Athemnoth seit 8 Wochen, besopders seit einer Erkältung 
Yor 8 Tagen. Biswßilea fehlt die Lu|t ganz. Keine einzelnen 
Anfälle. Vom 1. — 14. Lebeqqahre astbmaleidwd, nachher fort 
bis Tor 8 Wochen. Starker Hupten mit Auswurf. Auch Nachts 
Beschwerden. Seit Kindheit Stimme nas^. Ein Nasenloch ist 
imxner verstopft Beiderseits NasoninnerM von der mittleren 
Muschel an yöUig Ton Schwellungen austapezirt. Pulmones: nur 
Tereinzeltes Rasseln. Als Kind Drüsen. 

16. 11. Calcar. jodi^ta 2. Si^nguin.-Salbe. Antimon sulf. aar. 
4. 12. Athemnoth, Husten besser. Naseoathmung besser, 

auch Schlaf. Sanguin.-Salbe. SangQinar« iunerlich. 
20. 6. Alles besser. 

14. Dora B., 26 Jahre. 

Menorrhagieen. 

Seit 1 Jahr verheirathet. Frfther immer stpirke. Menses. 
Operirt wegen Wucherungen am Cervix uteri. Blutungen stark. 
Kreuz8chmer2.en. Stuhl schlecht. Schlaf schlecht Früher. Blind- 
darmentzündungen. Hitze und Kälte we^hselt^ W^nkrämpfe, 
plötzliche Stummheit, Afters Acne-Pusteln, GenUalien anscheinend 
normal. 

Schlaflosigkeit. Graphites 3. 

17. 2. Blutungen geringer. Graphites 3. Plaüna 5. 

18. 3. Mensis schwäc1;ier, Kreuzschnerz besser, Schlaf besser. 
Stuhl, kurz alles besser, Teint miserabel, Schnuplen. 

6. 4. Solubilis-, Hydrastis-Glycerin äusserlich. Nasenachleim- 
haut geschwollen, r. Stirnhöhle etwas trübe beim Purchlenchten. 
Aijis der Nase gelbgrl^ner Ausfluss. Intensiver Stirndrack. 

9. 5. Eoipfsi(bmerz und Schnupfen besser. Periode weniger, 
stark. Schlaf sehr gut Ganz anc|er^ Ausgehe«. BeMwaeite im 
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oberen Nasengang Wnctaernngen. B. Stii^boUd mtA dtiibkler. 
Amenorrtaö. Sanguin.-Salbe. Solabilift. 

16. 6. Leiefate Uebdkeit. Nase besseri alles sotist gut. 
Solubilis, Graphites. 

15. Margare the S., 37 Jahre, Wittwe. 
Katarrh, sin. front, Ozaenti. 

Ans beiden Nasenlöchern Eiter. Kopfschmerz fiber dem rechten 
Auge. Augenschniers. (Von Spezialisten Siebbein- EiteruAg, be- 
sonders rechts, konstatirt.) Zuerst TOr 1 Jahre Blut und Eiter 
geschnaubt. Schwindel. Im E6pf dumpfes Gefühl. Hat sehr viel 
Nasendouchen gemacht. Beim Bücken nach der 1. Seite Gefühl, 
als ob im Kopf dtwas von rechts nach Hnks läuft und Eitriger 
Ausfluss aus dem 1. Nasenloch, B. Gegend über der Orbitä dunkler. 
Spezialist wollte nicht gern wegen der Lungen o^eriren. R. Sp. 
t. und h. leicht gedämpft. Nasen-Schleimhaut mehr strophisch. 

29. 1. Tuberkulin 200. Kali bichrom. Beilad. Sanguinar.- 
Salbe. 

16. 2. Absonderung sehr gering, fast kein Eiter, Schmerzen 
fort, schwitzt leicht, r. Stirnseite etwas heller. Highmor. beider- 
seits gleich. Rep. 

4. 3. War sehr gut. Dann Bronchitis, die letzten Tage 
wieder mehr Kopfschmerz und Ausfluss. Rechte Stirnseite nach 
Spezialisten Ausspruch besser. Avena sat. Tuberc. 200. Sotübilis. 

18. 2. Links fast hell, rechts dunkler. Hepar sulf. ßellad. 
Herzkoiüpräsäe. 

18. 3. Rep. Nach Spezialist jetzt beide Seiten hell Hier 
und da noch wenig wässeriger Eiter. 

27. 4. Zugenommen. 

Au^ufls weniger, Schweiss, Kopfdruck nur nach Menses, sonst 
besser. Silicea. Tuberc. Avena. Jod. Pbosph. Auswurf Ton 
festem Schleim. 

17. 5. Sohibilis. Tuberc. Sanguin.-Glycerin. Schmerzen und 
Stechen im Nasen - Rachenraum. Viel Ausraksen von Schleim. 
Aus der Nase eitriges Wasser. Kt>pfBehmera weg. Rechts noch 
etwas dunkel. China. Calendula. Gurgeln, Dieselbe Arznei, 

19. 6. Hell btiderseits. 
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16. Emma F., 39 Jahre. 

Ghron. Nasen- und Stirnhöhlen-Eatarrta. 

Drucken über den Augen. Ohrensansen, Stimme nasaL Eiter- 
aasflasB aus beiden Nasenlöchern. Hasten mit Aaswarf seit einigen 
Monaten. Appetit gut, Langen frei, Ohr freL Nasenschleimhaut 
atrophisch. Beiderseits dringt Eiter aus dem oberen Nasengang. 
L. Gegend des Sinus frontalis dunkler. Influensa November. 
Seitdem Beschwerden. 

17. 2. Kali bichr. Glycerin-Calendula Tampons. 

3. 3. Besser, weniger Ausfluss, weniger Druck, starkes 
Ohrensausen beiderseits, Trommelfell beiderseits getrübt. Linkes 
Stirnbein noch dunkel Kali bichr. Gaustic. 

24. 3. Nase läuft wässrig, Kopfdruck fort L. Stirnbein völlig 
hell. ' Nasenschleimhaut geschwollen. 

Rep. und Galendula-Pfropfen. 

12. 4. Viel Auswurf. Pharyngitis atrophicans. Nasenschleim- 
haut geschwellt Merc. dulcis. Alumina. Jod, Eochsali - Oargeln. 

3. 5. Stirnhöhle links ebenso hell wie rechts. Selten Eiter- 
aufifluss aus dem 1. Ohr. Ohrensausen weniger, Auswarf noch 
vorhanden. Alumina, Gactus. Beim Treppensteigen und Sprechen 
Pochen im Kopf und Herzen. P. frequent 

21. 6. Ohrensausen, Nase besser, hört fisimos. 

Alumina. Crataegus. 

17. Wilhelm &., 48 Jahre, Steuerbeamter. 

Nasenpolyp. Katarrh d. 1. sinus frontalis. 

Vor 20 Jahren tolle Stimschmerzen links, als Neuralgie mit 
Eis behandelt. Später leichter, immer linksseitig. Wenn riechende 
Materie abfloss, Erleichterung. Jetzt seit 8 Tagen dumpfer, bis- 
weilen stechender Schmerz in linker Supraorbitalgegend. Dieselbe 
macht Eindruck der Geschwollenheit, ist druckempfindlich. Nase 
gewöhnlich trocken, wenn sie läuft, besser. Bekommt gut Luft 
durch Nase. Hoch oben in der 1. Nasenhälfte untere Hälfte eines 
Polypen sichtbar. Beim Durchleuchten bleibt 1. Supraorbital-Gegend 
dm^eL Eali bichrom. Beilad. Sanguinaria - Glycerin, warme 
Umschläge. 

31. 3. Intensive Schmerzen vom, regelmässig eintretend. 
Cedron. Kali bichr. 

8. 4. Viel besser, doch noch DruckgeffthL L. Supraorbital- 
gegend etwas dunkler Vor 4—6 Tagen aus linkem Nasenloch 
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Ausflnss Ton blutig eitriger Flfissigkeit, seit der Zeit besser. 
Solabilis. 

16. 4. L. Sopraorbitalgegend noch ziemlich dunkel. Schmerz 
ausnahmsweise. Druck auf d. 1. Stirnhöcker empfindlich. Solubilis. 
Heisse Umschläge, ffir Schlaf Phosph. acid. 

25. 4. Sehr gut. Selten leichter Schmerz. L. Stirnhöhlen- 
gegend etwas heller. 

Sehr Torzäglich. 

10. 5. Links noch dunkler. Der L Stimhöcker unempfindlich, 
bleibt jedoch prominent Produkt der fortdauernden Entz&ndungen 
Ton fr&her. Solubilis. 

6. 6. Objektiy und subjektiv nihil. 

18. Emma Q., 36 Jahr, Lehrerfrau. 

MetritiSi Rhinitis, Katarrh der L Stirnhöhle. 

Seit Jahren starke Menses, Ausfluss, Erenzschmerz. Uterus 
Tergrössert, empfindlich, glasiger Schleim. Adnexe gleichmSssig 
etwas geschwolleui empfindlich. 

Nase sondert sehr stark ab, bisweilen gelblich, blutig, besonders 
rechts. Nasenschleimhaut beiders. geschwollen, blutroth. Beim 
Pinseln mit Cocain empfindlich. 

Nachher Erleichterung. 

Beim Durchleuchten zeigt sich die r. Stirnhöhle dunkel Patientin 
giebt an, Kopfschmerz von rechter Stimgegend nach hinten zu haben. 

Genick wie gespannt. Menses immer schmerzhaft 

Aurum jod. Hydrastis innerlich. Cocainpinselungen, Hjdra- 
stispfropfen, heisse Umschläge. 

7. 5. Menses schmerzhaft verlaufen. Kein Kopfschmers. 
Naseninneres links garnicht mehr, rechts weniger empfindlich. Frfiher 
froren die Augen immer, jetzt nicht mehr. 

21. 5. Cocainpinseln regelm. fortgesetzt Kopf- und Genick- 
schmerz fort, nach Anstrengung Kreuzschmerzen. Zahnschmerz. 

Macrotin. Kopfschmerz bei den Menses. 

1& 6. Menses alle 3 Wochen, schwächer, kein Kopfschmerz. 
B. Stimhälfte wenig dunkler, Nase unempfindlich. 

Helonias, Sanguin.-Salbe. 

19. Fritz D., 21 Jahr. 
Rhinitis, Katarrh, Apic. sin. 

24. 4. Bryon. Millefolium. Frfiher wegen Nasenpolypen 
operirt; jetzt noch 1. SchweUungen. Sanguinaria-Salbe. 
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It f. 10 Pfui 9«g6B0iiiBie», lu Spitse etuM gediü^ft 
Sangaiii.-Salbe. Arsen jod. 

2§. 6, Na06 Iwaiwr» ctorehgtagpg, kein Htttken» kein Ainwnrf. 
Bep. 8eH V< J. gekeUt 

90. Ottilie D^ 89 Jahr. 

Asthma. 

Froher gesund. Vor 1 Jahr Perityphlitis. Seit V« '^^ 
Iqidend« Fflr gewöhnlich nur etwas Auswurf« AnfiUle alle paar 
Nächte. Orthopnoe. Zunftcbst Husten und Röchehii dann 
Auswurf. Nase angeblich frei. Leichter Nasenki^rrh m. Schwel- 
lung, leichter Bachenkatarrh. LuDge vereinselte Basselgtrftosche. 
Auswurf langsträhnig. L. Sp. h. etwas rauhes Bläschenathmen. 

Hydrastis-Glycerin -Tampons, Bttb. arsen., Kali bichrom. 

26. 5. Keine AnftllOi nur bisweilen noch Röchehi u. Husten. 
Appetit besser. 1^ Pfund srngenommen. B^. 

10. 6. Kein Anfall, doch noch Husten und BOdiela. ScUeim 
langsträhnig. Hydrast.-Tampons. Kali biobr. NafMkatin. 

M. 6. Kein Anfsll, kein Schleim. Bep. 

SL Antonie H., 22 Jahr. 
Katarrh pulmon. 

11. 6. Trockener Husten bes. Nachts mit Athemnoth. Muss 
aufsitzen, wenig Auswurf. Häufig Schnupfen. Leicht nasale Sprache. 
Kitsein in der fossa suprasterqalis, Nachtschweisse. Keine erbl. 
BjdMtvng. ßiiennen im Bachen, so das« sie trinken möchte, 
Husten klingt yoII. Bachen geröthet, Husten seit IV« lahren. 
Qftmpfong L h. bis zur Mitte dor Skapula, bis dort abgeschwächtes 
Athaiqgoräuch mid oft klingendes gjcossblasiges Basseln. B. bis 
zur Spina scapulae ähnliche Pbäuomena Arsen jod. 5. Toberk. 200. 
BEyospyam. 

2^. b. Husten besser, doch noch vorliandeu. Athamnoth, 
Kitzel noch Torhanden, Auswurf weniger. Beiders. Naseosobleim- 
haut an einzelnen Stellen kissenartig aufgetrieben. Auswurfsduniert 

Tuberk. 300. Ars. jod. Hyoscyam. Sanguiou-Salbe« 

16. 6. Auffällige Besserung. 

82. Katharina St., i4 Jahr. 
Nasenpolypen. Katarrh, sin. front, sin. 
Seit J^kren Husten uid Backaen. S(Aldm geltf scikim los, 
glasig. Stocksehnupfea. Sehmen Ober i$m L Aufe^ daasdbe 
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UurKot. Wi8MrAiBft aus der Naae. Ldeht erkältet Gerveh fehlt 
Bdders. mttttere «Ad obere Masefael z« starken KiBsen entartet 
OrosBTater geeterben an Phthise. — Bachen freL 

Tnberc. 200. Hepar. Sangain.-Salbe. 

17. 6. Beim Dorcbloiehten präsentirt sich die kranke Btelle 
in der 1. Stirnhöhle als groschengrosser, dunkler Fleck, der gam 
nagrenrt die Sehmenhaftigkeit zeigt. Nach Tanponade mit Sangnin.- 
Glycerin ist Patient erstaunt über die fr. Athmung. 

liercnr. solnb. 8anguin.*Salbe*Tampons. 

35. 6. Husten, Auswarf wenig, Geruch wieder da, Schmerzen 
fest fort. Erkältet sich viel. weniger. Beim Durchlemhten beide 
Seiten gleich hell, und kaum noch empfindlich. Tampons. 

88. Prediger H., 62 Jahre. 

£hinit obren, bypertr. TubercuL pulm. Pharyn- 
gitis chronica. 

In der Jugend schwere Lungentuberkulose ftberstanden. Vor 
5 Jahren anlässlich einer Kur in Ems yon der linken mittlem 
Muschel ein grosses Stück entfernt, da die mangelnde Nasenathmung 
beim Sprechen sehr hinderte. Damach schwere Blntung, die den 
Kranken in äusserste Lebensgefehr brachte. — Jetzt Nasenathmung 
wieder fast TöUig aufgehoben, sehr starke Speichelabsonderang. 
In der Nase und im Rachen brennendes Gef&hl. Bachenschleim- 
haut atrophisch. Naseninneres beiderseits, bes. aber links durch 
gleichmässige Schleimhautverdickungen gänzlich ausgefüllt. Be- 
sonders erweisen sich durch die Bhinoscopia post. die hinteren 
Enden beider untern Muscheln kolbig entartet 

Durch Tamponade beider Nasenhälften mit Sanguinaria - Gly- 
cerin wurde die Nase wegsam, in 4 Wochen erhebliche Besserung 
aller Beschwerden. 

M. Frau von 42 Jahr. 

Hysteria grayis. Rhinitis hypertrophic. 

Seit d(un ersten Partus schwer nenrenleidend. Wechselnde 
Paresen der Glieder. Gedächtniss- und Willensschwäche. Krank- 
heit besteht seit aber 20 Jahr, yiel behandelt, audi homSop. 

Seit ca. 2 Jahren in eigner Behandlung. Arzneiliche Therapie 
feuehtete wenig. Möglichste Entziehung des Fleisches brachte 
oriiebliche Besserung der paretischen Beschwerden. Die geistigen 
Tunktieiien nahmM eher ab. Patientin zeigt ziemliche Acne ro- 
mtiMk, Nasenathmung sehr behindert. Untersuchung des Nasen- 
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iiiDem ergab sehr erhebliche SchweUung der L NaseDmuBchel und 
ungemeine Empfindlichkeit derselben. — Nach Torgingiger Go- 
cainisirnng vorsichtige Erweiterung mittelst Tamponade mit San- 
gninaria-Glycerin. 

Im Lanf einiger Wochen hoben sich die geistigen Fanktionen 
überraschend. 

Patientin gab nachträglich an, schon lange an Nasenstömngen 
gelitten zu haben. 

Von ihi*en Kindern ist eins geistig weniger ratwickelt als die 
andern nnd zeigt eine zunächst impermeable Verengerung im 
Bereiche der mittleren Muschel links. 



Ein Ministerialerlass über das Tuber- 
culinum Kocbi 

Von Dr. G. Jäger^ Hildesheim. 



Von der Königlich preussischen Regierung ist an sämmtliche 
Apothekenbesitzer des Königreichs — also auch an den Verfasser, 
als Verwalter einer homöopathischen Hausapotheke — ein Mini- 
sterial-Erlass gesandt worden folgenden Inhalts: 

„Berlin, 7. April 02. 
Gemäss Erlass Tom 1. März 1891 — M. Nro. 889 n. — 
U. I. Nro. 5054 — darf Tuberculinnm Kochi in den Apotheken 
nur in den nuTersehrten Original- Fläschchen und nur gegen 
schriftliche Anweisung eines approbirten Arztes an diesen 
selbst oder eine ton ihm beauftragte Person abgegeben werden. 
Die zur Anwendung des Tuberkulins erforder- 
lichen (1) Verdännungen können einwandfrei nur vermittelst 
sterilisirten Messcylinders und Pipetten hergestellt werden, 
die nicht im Besitz eines jeden Arztes, wohl aber in den 
Apotheken vorhanden zu sein pflogen; seitens der letz- 
teren soll deshalb das Tuberkulin fortan auch in 
verdftnntem Zustande abgegeben werden dfirfen. Da aber 
das Tuberculinnm in Verdfinnungen schnell verdirbt, wenn 
zur VerdOnnung nicht ein entwickelungshemmendes Mittel, 
am besten eise schwache Karbolsäurelösung, verwendet wird, 
so bestimme ich, dass die Verdünnungen nur mit 0,5V« 
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KarbolsäarelSsuDg geschehen, in der Begel erst korz Yor An- 
wendung des Mittels vorgenommen und nicht länger als vier 
Wochen yorräthig gehalten werden dflrfen. Die zur Her- 
stellung der Verdünnungen bestimmten Messcjlinder und 
Pipetten, sowie die zur Aufnahme der Verdünnungen he« 
stinunten Arzneigläser — sechseckige Gläser mit weitem 
Halse und eingeschliffenem Glasstöpsel — sind unmittelbar 
Yor der Herstellung im Trockenschrank bei 160 <> C. zu ste- 
rilisiren. Zunächst wird durch Vermischung von einem 
Baumtheil Tuberculinum Kochi mit neun Raumtheilen 
einer 0,6% Earbolsäurelösung eine 107o Tuberkulinlösung 
hergestellt, welche als Stamm(l)lösung für weitere Ver- 
dünnungen dienen kann. Das Auftiahmegefäss ist mit dem 
Gehalt der Lösung an Tuberkulin und dem Tage der Her- 
stellung zu Signiren. Die Stammlösung darf jedoch nicht 
länger als Tier Wochen vorräthig gehalten werden. 

Die weiteren Verdünnungen sind so herzustellen, 
dass Ton der Stammlösung ein Volumtheil mit nenn 
Volumtheilen 0,6 7o Earbolsäurelösung, und ?on der 
80 gewonnenen Lösung wieder ein Volumtheil mit nenn 
Tbeilen 0,6VoEarbolsäurelöBUng yermischt wirdn.s.w.(!I) 

Diese weiteren Verdünnungen dürfen jedoch immer nur 
auf schriftliche Anweisung (Rezept) eines approbirten Arztes 
angefertigt und nur an diesen selbst oder eine yon ihm 
beauftragte Person abgegeben werden. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinalangelegenheiten. 
In Vertretung: Wewer.* 



Jeden homöopathischen Arzt werden beim Durchlesen dieser 
ministeriellen Verordnung die Gefühle der Freude und der auf- 
richtigen Genugthuung ergriffen haben. 

Ist das denn was anderes als die amtliche, sogar die amt- 
lichste Anerkennung unseres altbewährten homöopathischen Poten- 
zimngsverfahrens?! Ob Karbolsäure oder 967oiger Alkohol als 
mtwickelungshemmendes Verdünnungsmittel yerwendet wird, bleibt 
sich TöUig gleich. Im Gegentheil: der starke Alkohol, der als 
kräftigstes Lösungsmittel ausgedehnteste Verwendung findet, wäre 
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flUhtfvttch Mdi wegen selMr BeinUeUcett; uad Hftndorigkdt das 
i,Mn b«BtB&'' pMsende YerdfimvfignBMteL Nati -^ Die IioidSo- 
{wAischen Aerste haben ja schon hinge yor dtesem Erü»8 das 
Tnberiralin in terdfinntea Zastande angewendet Ad nnt iTenigen 
Aasnahmen yerzlgliche Erfeige dsndt ersielt Mit der i. mit 
Alkehel hergestellten Dezimalen habe ich, ebenfalls tor Erscheinen 
im Eriastes, einem Kranken eine snbkntane Einspritxang gttnacht 
uttd es ist jede entzandliche Reaktion danach aasgebHeben. Sehr 
hftaig ist der tnkerkrftee Entsfindnngsprosess mit Hen^sebwäche 
verbitndw und so trifft man bei subkutaner Verwendung des 
Alkoh(ds swei FliegM auf einen Schlag. Uebrigois lOst sich das 
Tuberkulin gans klar in 96%igem Alkohol und bildet erst nach 
ISngerem Stehen einen geringen, mit der ursprfingHch zngef&gten 
Mengedes Tuberkulins in keinem Verhältniss stehenden Niederschlag. 
(NB! hier sind nur die tiefen VerdUnnungen, 1. und 2. Deaimale, 
gemeint; höhere sind sdbstterstftndlich ganz klar)w Mnen weiteren 
Vorzug hat cter Alkohol auch noch: die alkoholisdten Verdnfnnungen 
halten sich unbegrenzt, wie man sich an jedem neuen Erankheits- 
Ml äberzeugen kann. 

Wie man wohl entdeckt hat, dass plötzlich Verdftnnungen des 
Tuberkulins ^.erforderlich'' sind? Nun einerlei 1 In dem Erlasse 
ist jedenfalls ohne Umschweife diese Nothwendigkeit zugegeben, 
d. h. zugegeben, dass man zu massive Graben verwendet hat, ein 
Vorwurf, den die Homöopathie der andern Schule schon seit 
Hahnemann's Zeiten gemacht hat Um allen Zweifel auszuschliessen, 
werden die 1., 2., 3. Dezimale namentlich als »erforderliche* 
Verd&nnungen aufisefllhrt und mit dem «undsoweiter* sogar die 
Wirksamkeit noch höherer Verdünnungen indirekt zugegeben 1 In 
meiner Praxis verwendete ich die 6. und 7. Dezimale, die nicht 
subkutan, sondern per os gegeben wurden. Einige Kasuistik hier- 
über beabsichtige ich als Fortsetzimg diesem Artikel folgen zu 
lassen.^ 

Der Erlass spricht von geringer Hidtbarkeit des Tuberkulins, 
falls nicht ein entwicklungshemmendes Mittel zugesetzt Wird. 
Dieser Umstand und femer der, dass ein neues Eoch'sohes 
Präparat im Handfei ist — dOrfte die Herren Kollegen in Homoeo- 
pathicis veranlassen, das neue Tuberkulid stets frisch dln*ch 
den Apotbetor kommen zu lassen und nieht das am Lag|«f befind- 
ttehe zu nebdien. Vielleicht ist aus obigen VerhSMnissen in er- 
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Ubreoi watiuii eiaige wenige Kollegea aber geringe Erfolge mit 
diesem Mittel bericlrtet haben. 

Hinwei^ adtohte ich gern besonders anf das Wort ^Staami«- 
lOsong^ — klingt das nicht wie Urtinktur? -*- und auf das sonst 
80 banidose Wörtoben »tundsoweiter^ in dem Erlasse, Das heiest 
alsQ: »Verdflnnt beliebig weiter, so weit ihr es ffir nöthig 
erachtet, auek ftber diB 8. DeiiBiale Uiunml^ Dies ist die 
Qinsig richtige Behandlung der Dosiemngsfeage* Nicht dio 
Grösse der Qabe» sondern die Spezifität des Mittels ent* 
scheidet^ — Was dem Tuberkulin recht ist» ist den flbri{^ 
A^rsoeimittelii billig. Mag der homöopathisohe Arat einem Kranken 
Ur^ktqren zu schlucken gebeui so wird er mit dieser Behandlungs« 
weise» sofern der Kranke eine solche hypothetische Konstitotion 
bitte» dass man die Mittel unTerdfinnt geben mfisste» doch mit 
Si9herheit ein besseres Resultat erhalten» als wenn er seine Mittel» 
unter denen sich sehr viele allopathisch verwendete thatsftchlich 
befinden, nach aUopatbiscben PrOfungsmethoden anwenden wflrde. 
Warum? Weil die Homöopathie mit ihrer PrOfhagsmethode die 
Spezifität des Mittels ausfindig machte einer Methode, deren 
hqhen Werth sie durqh* Veosuch und praktische Anwendung 
während mehr als einem Jahrhundert kennen gelernt und die sie 
unverrtekt beibehalten hat» da sie fortgesetzt gute Resultate er* 
gab und noch «rgiebt* Sieht man genauer zu» so hat sich in der 
i^opathischen inneren Medizin gerade der Theil der Mittel un- 
yerrOckt erhalten» der nach homöopathischen Grundsätzen wirkt 
uqd unbewust homöopathisch verwendet wird (vgl China» Arsen» 
Snlfur, Quecksilber). Im übrigen ist es für den homöopathischen 
Arzt interessoiut und amQsant» zu sehen wie schnell in der sJUo* 
patbisch^inneren Medi^sin die Arzneinuttel auftau^chen und wie 
schnell sie wieder verschwinden. 

Um auf die Dosirungsfirage zurfickzukommen» so wird in dieser 
Richtung jeder homöopathische Kollege die Erfahrung gemacht 
hUiben» dass es torpide Naturen giebt» die tiefere Verdttnnungen» 
als gebräuchlich» erheischen» und empfindliche» die von einer 3. 
Dezimale Arzneisymptome bekommen. Dass man andererseits 
wieder mit tiefen Gaben Erfolge erzielen kann» dass diese Gabeu 
sogar manchmal nöthig wwden» beweisen zum Theil die in der 
Allopathie mit den oben angefahrten Mitteln behandelten Fälle« 
Also der QrfMl der VerdO^nuAg resp. dia Grösse der Araneigabe 
wird nicht als Kardinalfrage zu betrachten sein» wie die AllopeAie 
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das that Fflr ans liegt meiner Ansicht nach die Sache so: ift 
mit der homöopathischen Vergleichangsmethode das entsprechende 
Spezifioum — oder sagen wir Simillimum — gefanden, so ist in 
Praxi weiter nichts nöthig, als dasselbe mindestens so weit zu 
TerdOnnen, bis es erfahnmgsgemäss keine Arzneisymptome mehr 
henrormft Auf dieser GrandUge unsere angewandte ver- 
gleichende Arzneimittellehre — denn das ist die Homöopathie 
— sachlich und vomrtbeilsfrei am Krankenbette nachzuprOfen, 
sollte onsem Fachgegnem doch nicht so schwer fallen. Dass sie 
das sine ira et stndio nunmehr thun werden, nachdem sie selbst 
mit ihren Drfisenpräparaten Isopathie getrieben, ProL Behring 
öffentlich die Wirksamkeit seines Serum's dem isopathischen 
Prinzip zugeschrieben hat und die Nothwendigkeit der Verdflnnung 
des Koch'schen Tuberkulin's amtlich zugegeben worden ist, das 
hoffe ich auch nicht entfernt. Denn so oft sie auch mit beiden 
Beinen auf unserem homöopathischen Boden standeui so haben 
sie doch jedesmal, sobald sie dies gewahr wurden, mit einer rasch 
erfundenen nagelneuen, schönklingenden griechisch -lateinischen 
Phrase^ den Backzug angetreten, nur um nichts zugeben zu 
m&ssen. Oerade darum heisst es fCür uns: „Nicht locker lassen I*^ 
um wie ein Mann allen Angriffen gegenüberzutreten. Fragen 
von so geringer Wichtigkeit, wie Dosirung und Herstellung 
der Arzneimittel, müssen demgegenüber völlig in den Hintergrund 
treten. Erst muss unserem Hause das Dach aufgesetzt werden, 
ehe wir an die innere Einrichtung gehen können. 

Unseren Gegnern aber möchte ich zurufen: ^Eommt uns nicht 
immer mit der abgedroschenen Bedensart „exakte Wissenschaft!'' 
Solange ihr noch keine mathematische Eonstante für die Lebens- 
vorgänge gefunden habt, habt ihr kein Becht, diesen Ausdruck in den . 
Mund zu nehmen 1 Mathematik, Physik, Chemie, Astronomie das sind 
exakte Wissenschaften, die medizinischen Disziplinen sind es nicht 
und werden es vielleicht nie werden, da wir bezüglich der Grund- 
ursachen der Lebensvorgänge (nach Virchow's eigenem Ausspruch auf 
dem Moskauer Kongress) noch ebenso unwissend sind, wie vor Ent- 
deckung der Cellularpathologie. Und femer: Stimmt eine Theorie 
mit der Praxis nicht, so muss sie von der Bildfläche verschwinden, 
sie mag so bestechend sein, wie sie will. Ist aber ein praktisch 



*) Vgl Thyreoidin, Thyreojodin, Tuberkulin, Iiotherapie, leotiientpeuthisehei 
PiiMip. 
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branchbares Verfahren yorhanden, dem die genflgende theoretiscbe 
ErkläruDg fehlt» so schadet der letztere Umstand der Brauchbarkeit 
desselben nicht einen Deut; denn nicht die ErUSrnng der Krank- 
heitSYorgänge ist das wichtigste, sondern ihre möglichst rasche 
nnd angenehme Beseitigong. Dass wir mit unserer Sache im 
Rechte sind, können wir jeden Tag und jede Stunde am Kranken- 
bette dem Oegner beweisen. 



Die 70. General-Versammlung des homöo- 
patMschen Centralvereins in Köln. 

Am 9. und 10. August 190S. 



I. Geschäftliche Sitzung. 

Anwesend waren die Herren: 
Windelband-BerHn Fischer-Bochum 

Mossa-Stuttgart Marenbach-Dierdorf b. Cobleni 

Schwabe-Leipzig Sellentin-Darmstadt 

Steinmetz-Leipzig Schier-Mainz 

Wapler-Leipzig Oroos-Barmen 

Leeser-Bonn Schnfttgen-Mfinster L W. 

Eim-Pforzheim Schönebeck-Strassburg 

Schwarz-Baden-Baden Kranz-Busch- Wiesbaden 

Dammholz-Berlin Mattes-Bayensburg 

Gisevius II.-Berlin Elb-Dresden 

Jahn-Berlin Dflnninghaus-Siegen 

Bastanier-Berlin Nebel-Montreux 

Dermitzel-Berlin Weber-Köln 

Göhrum-Stuttgart Vulker-Köhi 

Stiegele jun.-Stuttgart Hendrich-Köln 

Weiss-Schwäbisch-Gmand. MOller-Elberfeld. 

Am zweiten Tage erschienen noch die Herren Kranz aus 
D&ren und Groos jun. aus Barmen. 

Die geschäftliche Sitzung wurde am 9. August Vormittags 
^2 10 Uhr Yon Herrn Weiss im kleinen Saal des Gttrzenich er- 
öflTnet, einem Raum, dessen kfinstlerische Ausstattung dazu beitrug, 
die wurde der Versammlung zu heben, wenigstens in den Augen 
TOn Neulingen. Aus demselben Empfinden heraus erscheint es 
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dem Schreiber dieses wanscheaswerth, aaeh den Empftutgsabend 
ia eniem wftrdigen Räume, in geeehloeBeiier GeeellBchaft abrahalten 
und nicht an einigen nothdftrftig znsammengeechobenen Tischen 
im Tnmolt eines oisnen LokalSi wo man sräi eigen Wort nicht 
versteht, in Begramantel, Schirm und Schlapphnt sich zu begrttssen. 
Da die Zeit des Zusammenseins auf der CentrahrereHissitiung doch 
eine beschränkte ist, so würde die etwas feierfiche Gestaltung 
des Empfangsabends entschieden dazu beitragen, den Gesammt- 
eindruck zu yerschSnem. 

Nach Eröffiming der Sitzung gedenkt der Vorsitaende der 
beiden im letzten Jahre yerstorbenen Mitglieder des Vereins 
Dr. Haffel-Rayensburg und Dr. Kafka in Earisbad. Die Versamm- 
lung erhebt sich, um ihr Andenken zu ehren, yQn ihren Sitzen. 

Darauf wird zur Aufnahme neuer Mitglieder geschritten. Es 
sind dies die Herren: 

Dr. Kranz in Kiew. Dr. Boeckh in Gannstatt. Dr« Ifoyer. 
Dr. Nagel-Stettin, Dr. Enflpfer-Oera (durch Weiler). 

Windelband beantragt» dass die Namen der Neuanfzunehmen- 
den und ihrer Bürgen den Mitgliedern in den Mittheilnngen 14 Tage 
vor der Sitzung bekannt gemacht werden sollen, damit die Ver- 
ssmmlung ihre Entscheidung nicht unyorbereitet treffe*). 

Der Antrag wird mnstjmmig angenommen. 

Darauf stellt Herr Windelband den neuen OeschäftsfUurer 
Herrn Winkler-Leipzig dem Verein yor. 

Dann giebt Herr W. einige Erläuterungen zu dem gedruckt 
vorliegenden Geschäftsbericht und fordert den Verein auf sich 
darüber schlflssig zu machen, ob die Verwaltung des Krankenhaus- 
fonds in den Händen des Herrn Steinmetz bleiben oder in die des 
Herrn Winkler übergehen soll. Zugleich beantragt W. die 1000 M., 
welche der Verein bisher als Miethe für die Poliklinik an das 
Krankenhaus zahlte, in Zukunft fortfallen zu lassen, um den 
Centralyerein zu entlasten. 

Endlich theilt er mit, dass Dr. Stift unmittelbar nach seiner 
Bestätigung als Arzt der Poliklinik sein Amt ohne Angabe von 
Gründen niedergelegt habe. — Das Verfahren des Kollegen Süft 
findet allgemeine Missbilligung. 



*) Wird aber snrüokgesogen, da er eine Statatenändermig nsob § II be- 
trifft mid die Veretmiiihiiig nieht betehlaBBftlkig darüber ist. 
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Steinmetz: Stifts Bücktritt liegt in den Differenzen begründet, 
wdche in der Torigen CSentralTereins-Versammlung zum Aastrag 
kamen nnd durch deren Austrag sich die Leipziger gekränkt 
ibtalten. — Das Grundstück und die Gebäude werden sich wahr- 
icheinlich bald verkaufen, wenn der Preis für dasselbe Ton 180000 
auf 160000 Mark herabgesetzt wird. 

Die 1000 Mark Miethe sind nöthig, um das Gebäude in 
Stand zu halten. Die Leipziger Ortskrankenkasse hat sich bereit 
erklärt» die 20 Betten für 1500 Mark zu kaufen. St ersucht den 
Verein, ihm Vollmacht in diesen Dingen zu ertheilen. — Es ge- 
schieht. — Die wichtigste Mittheilung, welche Herr Steinmetz zu 
machen hatte, war die Eröffnung, dass die so heiss umstrittenen 
Beschlüsse der beiden letzten Jahresversammlungen vor dem Gesetz 
ungültig seien, wegen eines Formfehlers. Der damalige Vorsitzende, 
Herr Hengstebeck, hatte versäumt, die Anberaumung der Gentral- 
versammlung 1899 vorschriftsmässig zu annonciren. Folglich sind 
die Beschlüsse der 99er Versammlung, soweit sie Statutenände- 
rungen und finanzielle Verfügungen betreffen, ungültig. Herr St 
legt darüber ein juristisches Gutachten vor, welches als einzigen 
Ausweg aus dem Dilemma vorschlägt, zur nächsten und über- 
nächsten Sitzung die betreff. Anträge noch einmal vorschrifts- 
mässig zu stellen und wenn auch nur pro forma dorchzuberathen. 

Diese Mittheilung platzte wie eine Bombe in die Versammlung 
und führte infolge der mangelhaften juristischen Bildung der An- 
wesenden zu den verwickeltsten und stellenweis ergötzlichsten 
Folgerungen. Glücklicherweise drangen diejenigen, welche die 
zeitige Sitzung als ungültig aufheben lassen wollten, nicht durch. 
Immerhin hatte diese Erfahrung den Nutzen, dass beschlossen 
wurde, in Zukunft streng nach den gesetzlichen Vorschriften zu 
verfahren. Der Vorsatz wurde gleichsam am selben Tage in die 
That umgesetzt, indem am Schluss der Sitzung das vom Kollegen 
Göhrum verfasste Protokoll in Gegenwart aller Anwesenden ver- 
lesen und vom Vorstand unterzeichnet wurde, eine gesetzlich vor- 
geschriebene Formalität, die bisher meist vernachlässigt worden 
war. Auch wurde beschlossen, in Zukunft einen Bechtsanwalt zur 
geschäftlichen Sitzung hinzuzuziehen. 

Herr Steinmetz hatte seine Bede in einem recht gereizten 
Ton vorgebracht^ welcher zeigte, dass die Wunden der vorjährigen 
Schlacht noch nicht vernarbt waren. Demgegenüber muss mit 
besonderem Dank hervorgehoben werden, dass Kollege Windelband 

Bd. JXL 28 
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in seiner Erwidenuig auf die Angriffe oder Vorwflile dee Herrn 
8t in streng sachlicher Weise antwortete und ein Eingehen auf 
persönliche Empfindlichkeiten mit aller Entschiedenheit ablehnte. 
Darin nntersttttste ihn der Vorsitzende Herr Weiss, inden er 
arkl&rte, dass er persönliche Bemerkungen innerhalb der Debatte 
nicht gestatten werde. 

Als nun Herr Sehwabe das Wort ergriff, war, obwohl er anf 
einen persönlichen Angriff antworten mn&ste, sehen aus dem Ton 
seiner Stimme die Friedensliebe deutlich heranszuhSren. Dadurch 
wurde die friedliche Stimmung, welche anfangs ernstlich bedroht 
schien, wiederhergestellt und als endlich der Kollege Wapler Od 
in die Wunden gosSi indem er die Erregung des Herrn Steinmeta 
EU erklftrra sich bemflhte, da triumphirte der Geist der Versöhnung 
S0| dass die Leipiiger durch den Mund des Herrn Steinmets die 
Versammlung fftr 1903 nach Leipzig einluden. 

Obgleich der üebergang Ton erbitterter, unversöhnlich scheinen- 
der Kampfesstimmung zu diesem Akt höchster Friedfertigkeit 
etwas Überraschend kam — unwillkOrlich dachte ich an die Ein- 
ladung der Burgunder durch König Etzel — fassten fast alle An- 
wesenden, Tomehmlich die Berliner, die hier die Rolle der Nibelungen 
zu spielen hätten — diese Einladung als einen hochherzigen 
Schritt zur ritterlichen Versöhnung auf und ergriffen mit Freuden 
die dargebotene Hand, obgleich als Reiseziel verlockendere Orte 
z. B. Lusem von den Schweizer Kollegen vorgeschlagen waren. 
Hoffen wir, dass herrliche Frflchte dem nächstjährigen Versöhnungs- 
fest entspringen. 

Im Laufe der Debatte erwähnte Herr Steinmetz noch, dass 
der vorjährige BeschluBSi 200 M. für die Arzneimittellehre zu 
zahlen, ungültig sei, da er nicht in der geschäftlichen Sitzung 
gefasst sei. Endlich konnte er noch berichten, dass im letzten 
Jahre einige Schenkungen (3000 resp. 7000 M.) für das Leipzig» 
Krankenhaus eingetroffen seien. Dieser Umstand lasse die 
übereilte Schliessung des Krankenhauses doppelt schmerzlich em- 
pfinden. Es wurde Herrn Steinmetz mit Recht entg^en gehalten, 
dass man auf die Schenkung doch nicht rechnen konnte. 

Zum Bericht über die Poliklinik beoaerkt KoU^;e Wapler, 
dass die Frequenz die gleiche geblieben sei, obgleich durch den 
Austritt des Dr. Stift die Poliklinik die Patienten der Ortskranken- 
kasse verloren h&tte. 
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Die Aenste der PolikHnik^ Kollege Wapler und Fiseher werdm 
beetitigt, ebenso der Kasseiiterwalter Herr Winkler. 

Den meisten der zahlreichen Yorlkgenden Anträge konnte die 
Versanmlang nieht stattgeben, da sie ja in Statuten- und Geld- 
Ai^ielegenheiteB nicht kompetent war. Der Frage der Binriehtimg 
eiMB wissensebaftlichen Laboratoriums soll deshalb auf privatem 
Wege durch «inen Aufiruf näher getreten werden. Hierin machte 
Kollege Nebel den Vorschlag, nicht ein Laboratorium einzurichten 
und einen besoldeten Leiter daf&r anzustellen, sondern liebw 
grössere Prdse für die Ldsung die Homöopathie fördernder Ar- 
beiten auszusetzen. Er selbst erklärt sieh bereiti 8000 Francs 
fir diesen Zweck zu stiften. 

Eine sehr lebhafte und unzweifelhaft fruchtbringende Debatte 
entspann sich ttber die Frage der Propaganda. Die Anregung 
dazu boten die Angriffe, die die Homöopathie in letzter Zeit in der 
Presse zu erleiden hatte (Kreisarzt Schatt in der Eckernförder- 
Zeitungi Dr. Neustädter in den Mfinchener Neuesten Nachrichten, 
Prof. Kunkel in Würzburg in der Münchener Med.). Herr Oroos 
theilt mit, dass die rheinisch -westfälische Aerztekammer die 
Boykottirung der homöopathischen Kollegen beantragt habe, indem 
sie erklärte, dass es unwürdig sei, mit denselben zu konsultiren. 

Herr Dammholz schlägt Yor, einen Kollegen mit der Zurück- 
weisung aller solcher Angriffe zu beauftragen und denselben für 
die aufgeopferte Zeit zu entschädigen. Herr Leeser räth gegen 
den Beschluss der rheinisch -westfälischen Aerztekammer beim 
Minister Beschwerde zu führen. Herr Schönebeck hält es für 
aussichtsYoller, einen Gerichtsbeschluss darüber herbeizuführen und 
zwar wegen wirthschafüicher Schädigung und Herabsetzung in 
der Öffentlichen Achtung (§ 228 des Bürgerl. Gesetzbuches) die 
Klage anzustrengen. Es liegt übrigens schon ein Reichsgerichts- 
beschluss Yor, der in ähnlicher Angelegenheit in diesem Sinne 
entschieden habe. (Koll. Weber liest denselben am nächsten Tage Yor.) 

Herr Dermitael: Nach dem Prinzip ,,der Hieb ist die beste 
Parade* müssen wir aktlY Yorgehen, indem wir Belehrungen über 
die Homöopathie in die Tagespresse lanciren. 

Herr GiseYius hält die Gewinnung der Tagespresse für zu 
kostspielige auch könne unmöglich jeder einzelne der Angriffe, in 
denen immer derselbe tausendmal widerlegte Unsinn wiederkehre, 
lUffickgewiesen werden, sondern man müsse ein Flogblatt Yerfassen, 
welches in kurzen, allgemein yerständlichen lapidaren Sätzen den 
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Standpunkt der Homöopathie erklärt, und diese Erklärung ein fBr 
allemal als Erwiderung auf eventnelle Angriffe der Presse Über- 
senden. Von der bairischen Begierang soll nicht eine Professor, 
sondern eine Staatsunterstützung ffir ein Erankenhans erbeten 
werden. Diesesmal soll der Dr. Neustädter Tom Centralverein 
verklagt werden. In Zukunft solle der Centralverein die Klage 
übernehmen und durchführen auf Antrag eines jeden Mitgliedes, 
welches sich durch einen Angriff in seiner persönlichen Ehre be* 
leidigt f&hlt. 

Herr Schwabe räth, bei jeder Klage einen tfichtigen Rechts- 
anwalt zuzuziehen. Die noch yorhandenen Werbeschriften möchten 
nicht den Aerzten, sondern lieber den Abgeordnetenzugeschickt werden. 

Den Vorschlägen der Kollegen Giseyius und Schönebeck 
wurde stattgegeben und somit schloss die geschäftliche Sitzung 
in kampfesfroher Stimmung, denn »Viel Feind^ yiel Ebr*. 

Der Nachmittag war geselligen Freuden gewidmet, deren 
Haupttheil das vorzfigliche „Frflhstfick*' bildete, welches der 
rheinisch-westfälische Verein seinen Gästen gab. Bei der Tafel 
wurde auf Anregung des Kollegen Oroos ffir den Medizin studiren- 
den Sohn eines verstorbenen homöopathischen Kollegen gesammelt, 
um ihn in den Stand zu setzen, seine Studien zu beenden. Die 
Sammlung ergab 466 Mark; die Qeber verpflichteten sich grössten- 
theils, den Beitrag im nächsten Jahre noch einmal zu zeichnen. 



n. Wissenschaftliche Sitzung 
am 10. August Vormittags 9 Uhr im Garzenich. 
Die Ansichten ttber den Werth dieser wissenschaftlichen 
Sitzung scheinen mir getheilt zu sein. Manche reisen vorher ab, 
andere halten das gesellige Zusammensein ffir die Hauptsache, 
die geschäftliche Sitzung fOr ein nothwendiges Debel und die 
wissenschaftliche Sitzung ffir aberflüssig. Unzweifelhaft ist das 
gesellige Zusammensein, das persönliche sich Kennen- und Schätzen- 
lernen die Grundlage, ohne die eine erspriessliche Wirksamkeit 
des Vereins nicht gut denkbar ist Das Hauptziel des Vereins ist 
doch aber die wissenschaftliche und materielle Förderung der Ho- 
möopathie. Es ist unzweifelhaft, dass Aber neu auftauchende Lehren 
und Methoden der einzelne schneller und sicherer belehrt wird, 
wenn er die Erfahrung eines grossem Kreises von Kollegen ver^ 
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gleichen kanD, als wenn er sich beim Glase Wein oder Bier mit 
Einzeloen darfiber unterhält Ffir sehr wichtig möchte ich die 
öffentliche Diskussion schon deshalb halten, weil sie es ermöglicht, 
Abwege 2u eikenneo, aufweiche einzelne gerathen, welche in unserer 
Litteratur als unkontrollirbare Weisheit vieUeicht jahrelang spuken 
und uns dadurch nach aussen hin kompromittireni in persönlicher 
Bede und Gegenrede aber bald als Irrthum entlarvt werden. 
BndUch schulden die älteren Herren^ dem zahlreichen Nachwuchs 
etwas Yon ihrer Erfahrung zum besten zu geben, denn wohl die 
wenigsten jüngeren Kollegen sind in der giacklichen Lage, wie die 
Berliner, mit einer Corona erfahrener älterer Kollegen zusammen- 
arbeiten und jederzeit ihren Bath einholen zu können. Besonders 
die Kollegen, welche wenig schreiben, haben diese Pflicht sich bei 
dieser Gelegenheit mündlich auszusprechen. 

Allerdings darf, wenn wir nicht viele abschrecken wollen, die 
Tagesordnung nicht mit Vorträgen belastet werden, sondern neben 
ein oder zwei, höchstens drei kurzen Referaten muss der Diskussion 
weitester Spielraum gelassen werden. An Stoff wird es nie fehlen. 

So war es auch in dieser Sitzung. Dieselbe wurde um '/4IO 
Uhr vom Vorsitzenden Herrn Weber eröffnet, mit einer etwas 
weniger zahlreichen Versammlung als gestern. Allmählich er- 
schienen auch die Kollegen, welche in der vergangenen Nacht im 
Wettstreit der Zecher den unbestrittenen Sieg davongetragen hatten. 

Zunächst gab der Vorsitzende Herr Weber einen Abriss der 
Geschichte des Vereins rheinisch- westfälischer Homöopathen: Der 
Verein wurde im Jahre 1867 Ton Bönninghausen gegründet. 
Mitglieder konnten Aerzte und Laien werden. Man versammelte 
sich einmal im Jahre und zwar im Juli an wechselnden Orten. 
Nach dem Tode von Stens, dem Nachfolger Bönninghausens im 
Vorsitz des Vereins, wurden die Laien herausgedrängt; trotzdem 
man Statuten schuf, lockerte sich der Zusammeuhaug. Es wurde 
immer schwieriger, die Zusammenkünfte zu Stande zu bringen. 
Auch heute noch ist der Verein nicht so weit in seiner Organisa- 
tion gefestigt, dass er eine Reorganisation vertragen würde. 
Nachdem er sich so lange lebensfähig erhalten hat, ist zu hoffen, 
dass er Schritt haltend mit der Entwickelung des Centralvereins zu 
neuem Leben erblühen wird. 

Dann giebt Herr Weber in kurzer Skizze gevrissermassen 
Schattenrisse der heryorragendsten Mitglieder des Vereins, so 
weit er sie selbst kennen gelernt hat Da ich die Skizzen nicht 
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wöftlieh wiadergeben kanii m muss ich leider auf eise VHedOTgike 
ganz verziobten, denn eine EOrzung derselben wtrde tie ifarei 
Reizes beraaben. Die Namea will ich jedoch Betmea; es sind 
Stens, Hendrichs sen.) Bollei der durch seiaen aseptischen Verband 
bekannt ist, Bahr, der Verfasser der Therapie, Böcke, Geb. Medizinal« 
ratb» Briske, Snlzer sen., Groos sen., Petrasch, Weihe, Entdecker 
der Druckpunkte, Marggraf, der Apothdcer und Vorgänger fon 
Herrn Steinmetz, Schwabe, der jetzige Eommerzienrath. Bin BUd 
▼on den therapeutischen Leistungen dieeer Männer — mit dem 
relaÜT kleinen Heibnittelschatz der damaligen Zeit, erreichten sie 
Stannenswerthes — geben ihre Arbeiten in den älteren Jahrgängen 
der Allgemeinen homöopathischen Zeitschrift 

Danach ergriff Herr Schier das Vfort zu seinem V<ntrag über 
das Prfifungsmittel des tergangenen Jahres — Saponaria officinaUs. 
Wegen des Inhalts muss auf die in der Allgemeinen erscheinende 
Arbeit terwiesen werden. 

Kollege Gisevius spricht dem Kollegen Schier den Dank aus, 
dafOür, dass er sich trotz sachlicher und pritater Schwierigkeiten 
wieder mit gewohnter Meisterschaft der so wichtigen Arbeit unter- 
zogen hat. 

In der Diskussion bedauert Herr Weiss, dass über eine Be- 
einflussung des intraocularen Druckes durch das Mittel aus den 
Prüfungen uod der Litteratur nichts hervorgehe« Herr Schönebeck 
meint, das Mittel könne in der dritten Woche des Typhus in Be- 
tracht kommen. 

Leeser hält es bei Seekrankheit fttr beachtenswerth. 

Als nächstjähriges Prüfungsmittel werden vorgeschlagen: 

Guprum arsenicosum von Gisevius, welcher auf Gmnd im 
in Hughes gegebenen Pathogenese das Mittel mit Erfolg bei Neu- 
rosen des Magens gegeben hat (cf. sein Befwat in der Zeitschrift 
des Berliner Vereins Bd. XX Heft VI pag. 849 und die folgenden.) 

Taraxacum von Schönebeck. 

Dulcamara von Mattes. Dulc. ist viel zu wenig gekannt, 
ist von Rhus, dem es ähnlich ist, gewissermassen verdrängt worden. 
Es ist sehr brauchbar bei Rheumatismus« Es hat stets einige Haut- 
oder Darmsymptome (Friesel, Herpes, Diarrhoe). Die Hahn^naan- 
sche Prüfung giebt nur zarte Andeutungen seiner Wirksamkeit M. 
hat unter Dulc. einen veritablen Tetanus heilen sehen. Die Aa»- 
führung des Herrn Mattes wird von Herrn Schönebeck bestätigt 
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Dricftnan bfldet dea Haopt-Bestandtbeil eines Thees, den er als 
wtar wirksMn bei ebroniecbem Rheomatienrns gefunden hat. 

Abrotanam ym Moaia (auf Grand des nachfolgenden Vor- 
trsges des Kollegen Stiegele). 

Aissttrdetn war das Erenzottergift in Aussicht genommen 
wirdes; jedoch hftlt EoU. Schier die PrOfung fllr nnthunlich, so 
lange es nicht gelingt, die Wirksamkeit des Schlangengiftes per os, 
die UiAer allgemein geleugnet wird, nachzuweisen. — Dem Ein« 
naad Ton GisoTins, dass das Thierexperiment für den Menschen 
nicht verbindlich sei| begegnete Seh. durch die Bemerkung, dass 
ja die Thiere bei subkataner Applikation in gleicher Weise reagiren 
wie die Menschen» (Das wfirde noch nicht beweisen, dass die 
Airfnakmef&higkett per os bei Thier und Mensch gleich sind. 
Die Belladonna wirkt auf Pflanzenfresser trotz wochenlanger 
aasachliesslieher Ftttterung nicht toxisch, während sie gegen 
Atropiu in subkutaner Anwendung allerdings bei mehr oder weniger 
▼erstirkter Dosis ebenso reagiieui wie die Nichtpflanzenfresser. 
Ich bin der Meinung^ dass es die Methode zu geriog schätzen 
heisst, wenn man ein Mittel, weil es beim Thier vom Magen aus 
nicht toxisch wirkt, am Menschen nicht prüfen will. Wenn das 
Mittel streng geheim gehalten wird und eine recht grosse Prflfer- 
zahl mitwirkt, dann muss die Prfifung erkennen lassen, ob Schlangen- 
gift vom Magen aus wirkt oder nicht Die Eritik der Allopathen 
dfirfen wir nicht fürchten, wenn wir vor unserer Ejritik bestehen 
können.) 

Bastanier theilt mit, dass es ihm gelungen ist, 2 Gramm Erenz- 
ottergift in getrocknetem Zustand zu gewinnen. Fatterungsversuche 
an bongemden Mäusen haben bisher kein greifbares Resultat 
ergeben. 

Schönebeck ist der Mefaiung, dass Mittel wie die Schlangengifte, 
Apis, Aetd. formicieum nach dem Vorbilde der Natur subkutan 
angewendet werden mttssen. Von einer Injektion von Acid. for- 
mieicum De bei Phthise hat er einen eklatanten Erfolg gesehen: 
Madilass der Prostration und Temperaturabfall um 1 Grad. 

Darauf fblgte das Referat des Eoll. Dammholz Über die Fort- 
schritte der allgemeinen Medizin im letzten Jahre. Dasselbe wird 
in der Zeitschrift des Berliner Vereins erscheinen. Er bezog sich 
haa pt aichlich anf bakteriologische Forschungen. 

Diskussiom: 

DetmitBel empfiehlt die Amwendong von reihern Licht bei 
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der BehandluDg Yon Windpocken (?) zur Verhinderung der Narben- 
bildung. Sehr warm empfiehlt er die Hefebehandlung hei Fu- 
runkulose» nachdem dieselbe ihn selbst in k&rzestw Frist yon 
dieser Affektion befreit hat Er giebt die Hefe als Alkohol- 
Extrakt auch bei Acne vulgaris mit Erfolg. Mit der Hera-i Nasen- 
und Hals-Massage ist er sehr zufrieden. Besonders bei den tor- 
piden Schleimhautverdickungen und Hyperplasie der Tonsillen 
erzielt man durch innere Massage der Fauces und äussere Massage 
des Halses schnellere Erfolge als mit homSopathischer Medizin(l). 
(Die Massage der Tonsillen wird mit dem Finger ausgef&hrt) 

Kranz-Busch: Die Herzmassage ist Torzttglich geeignet für 
den üebergang zwischen der Schonungszeit und Uebungszeit 
Er behandelt kein Exanthem mehr ohne rothes Licht und findet, 
dass dieselben dabei leichter verlaufen. Rothes Licht hat reizende 
(wäre also bei Exanthemen gewissermassen homöopathisch t), blaues 
beruhigende Wirkung. 

Weiss: Die Herzmassage kann durch langsame Induktions- 
Schläge eines Rotationsapparates ersetzt werden. 

Qisevitts erzählt einen Fall von Herzschwäche nach Scharlach, 
wo 8 Nächte lang kansUiche Athmung gemacht werden mnsste 
und lebensrettend wirkte. Kflnstliche Athmung wirkt auch oft 
bei Einderpneumonie. Wegen der homöopathischen Behandlung 
der Hypertrophieen der Tonsillen verweist er auf die Monographie 
von Bnrnett. Die Barlow*sche Krankheit ist schon von ameri- 
kanischen homöop. Aerzten mit Calc. phosph. geheilt worden. 

Wie bekannti ist Gapsicum empfohlen worden gegen stinkenden 
Athem und Auswurf. Der Gestank rührt von Bakterium coli her. 

Es folgte ein Vortrag des KolL Stiegele über die Behandlung 
der Banchfelltuberkulose mit Abrotanum; derselbe wird in der 
Berliner Zeitschrift erscheinen. In der Diskussion erzählt Herr 
Kim, dass er vor Jahresfrist einen schnell wachsenden Tumor in 
der rechten Wange bekam, der von allen Seiten als Angiom an- 
gesprochen wurde. Selbst homöopath. Kollegen riethen zur Ope- 
ration. Kollege Stiegele sen. empfahl Abrotanum. Unter seiner 
Einwirkung fiel die Geschwulst sichtbar. Jetzt ist nur noch ein 
kleiner rother (teleangiectatischer) Fleck zu sehen. 

Herr Gisevius verzichtet wegen der vorgerückten Zeit auf 
seinen Vortrag über die Beziehung der Erkankungen der Nase zu 
anderen Erkrankungen. Herr Weber empfiehlti für die nächste 
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Sitiong bei Zeiten Themata TorzaseUagen und zwar ein klinisches 
und ein pharmakologisches. Herr Schönebock erbietet sich, ein 
Referat zu bringen aber die Behandlung heredit&rer Krankheiten 
in intrauterinem Zustand.*) 

BeYor EolL Nebel die Demonstration seiner mikroskopischen 
Präparate begann, verlas Herr Weiss den Entwurf zu der Er- 
klärung, welche ein für allemal den Angriffen in der Presse ent- 
gegengesetzt werden soll, wie gestern beschlossen worden war. 
Der Entwurf fand stttrmischen Beifall und wurde mit ganz geringen 
Aenderungen einstimmig angenommen. 

Dann demonstrirte EoU. Nebel einige mikroskop. Präparate, 
in welchen er zu zeigen beabsichtigte, dass Hochpotenzen von 
Tuberkulin eine besonders starke Reaktion um die Tuberkel des 
behandelten Thieres hervorruft und schliesslich Resorption derselben 
bewirkt Leider hatte er keine Präparate von unbehandelten 
Thieren mitgebracht, so dass es unmöglich war, sich von der 
Richtigkeit seiner Behauptung durch den Vergleich zu überzeugen. 
Ob es Herrn Nebel je gelingen wird, Histologen von Fach von 
der Richtigkeit der Schlüsse, die er aus seinen Präparaten ziehen 
zu können glaubt, zu überzeugen, muss einstweilen sehr zweifelhaft 
erscheinen, nachdem er bei der Deutung verhältnissmässig ein- 
facher histologischer Befunde eine bedenkliche Willkür gezeigt hat. 
Wie dem auch sei, die Arbeit, welche der Kollege mit bewunde- 
rungswürdigem und nachahmungswerthem Fleiss durchgeführt hat, 
wird nicht vergeblich gewesen sein, auch wenn das Resultat ein 
negatives sein sollte. Sobald der Kollege seinem Versprechen 
gemäss eine geeignete Serie von Präparaten zur Beurtheilung ein- 
gesandt haben wird, werde ich weiter darüber berichten. 

An die Sitzung schloss sich ein gemeinsames Mittagsmahl in 
den Speiseräumen des Oürsenich, an welchem leider viele theil- 
zunehmen verhindert waren. Nichtsdestoweniger soll es in jeder 
Beziehung tadellos verlaufen sein und bildete somit den harmo- 
nischen Abschluss der in jeder Beziehung harmonisch verlaufenen 
Gentralvereins- Versammlung. 



*) Die LeitB&tie sind iniwlBehen den Mitgliedern dee OeutralTereiiiB zu- 
gesandt werden und werden am Sehlnes dieeea Heftee gedniekt beigefügt werden. 

(Red. 



Digitized by VjOOQ IC 



Sitzungsbericht« des Berliner Yereines 
homöopathischer Aerzta 

Sltnmg Tom 10. Ipril 1902. 

Anwesend sind die Herren: 

Bastanier, Breuatodt, Biirkburd, DAiunholi, Dermitsely Giae- 
nu8 8en.| Gisetius jan,t Jahn, Eleinachmidti Krtoer, LengenDaiHi, 
Scbwari, Wugk, Windelband; a. Gt. Gross, Kranz, Meier, Sanitäts- 
ratk Elb ans Dresden und Prof. Wesselhdft aus Bobton. 

Giseyitts n referiri iwei Briefe der KoU. BiBsser und Maren- 
bach, welche weitausschattende YorscUäge machen behnfo Organi* 
sation der Homöopathie in Deatsohland and Aofbringong grSaeerer 
Summen aum Bau von KrMkrahttusern. 

Windelband hUt die Pläne fllr utopistisiäi. Der Berliner 
Verein hat vor 20 Jahren in ähnlichem Sinne agittrt und an 
sämmüiahe hom(op. Aerzte Deutschlands appellirt^ Mit Ausnahme 
Terscbwindender Beiträge ist alles, was erreicht worden ist, aus 
dem engten Kreise des Berliner Vereins hervorgegangen. Wenn 
erst ein Krankenhaus da ist, dann werden yidleicht auch Beiträge 
aus weiterm Kreisen zufliessen. -^ Darauf ertheilt der Vorsitzende 
Herrn Prot Wesselhdft das Wort zu einem Bericht Aber die Bnt- 
stehung und die Entwickelang der homöopathischen Krankenhäuser 
in Amerika, speziell des hom. Krankenhauses in seiner HeimaUip* 
Stadt Boston. Der Vortragende sagte etwa Folgendes: 

Mit grossem Schmerz hat man in Amerika vernommen, wis 
in Deutschland, der Wiege der Homöopathie, die homöopathischen 
Spittier eins nadi dem andern geschlossen werden mussten. Es 
fehlt den wissenschaftlichen Deutschen vielleieht der richtige 
Corpsgeist^ jedenfalls aber der nöthige Geschäftsgeist zu solchen 
Untemdknungen. In Boston hatte man vor 87 Miren nur etwa 
den dritten Theil der Summe, die in Berltm jetrt zur Verf&gnng 
steht. Man miethete in einem bescheidenen Stadttheil ein Haus 
und richtete daselbst 12 Betten ein. Dies bescheidene Unternehmen 
erregte bald das Interesse der bemittelten Anhänger der Homöo- 
pathie. Eine Gesellschaft von Damen brachte in kurzer Zeit 
6000 Dollar fflr ein Freibett zusammen. Das wichtigste fttr dia 
Entwickelung des Krankenhauses ist die Organisation dmr Ver- 
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waltiDg desselben. Die OrganisatioAi welcher dss Bo»toMr Ersnken^ 
luros seia sehoelles Wsehsthimi ans den Ueinstea Auftauen herMs 
Yerdankti and wetehe sich bis Imite bew&hrt hat, ist folgende: 

1. Die oberste Spitie bildet ein Verwaltongsrath, bestolieBd ans 
Jnristeni Oescbäftslenten, Damen der einflossreielisteii GeseUsehafts- 
kreiae. Die ZaU der Mitglieder betrftgt lft~18; vierteljUirlich 
werden Sitzungen abgehalten nnd mit grosser Pflichttreue ime- 
gefaalten; die Thitigkeit ist ehrenamtlich. Der Verwaltangsrath 
hat TeUständige If achtyellkemmenhdt Aber alles, selbet tter die 
Anst<dlang der Aerzte. Seit einigen Jahren gehören zu demselben 
noch einige Tom Staat bestelite Mitglieder, eines derselben ist 
siM nicht der HomSo^hie anhingende Medizinalpersan. Dieser 
ÜHiflasi wirde dem Staate eingeräumt, nachdem er eine einmalige 
Unterstatznngssnmme fon 120000 Dollar dem Erankenhaase wegen 
seiner Dienste in der Armenpflege gewährt hatte. Diese Staatshttlfe 
ist lediglich dem geseUschaftlichen Einflass desEhrenraths zu danken. 

2. Die 8. Instanz bildet der Verwaltungsrath Ton Aerzteo. 
Gleich TM Anfang an wurde die Nethwendigkeit erkannt, eine 
chirnrgisehe Abtheilong anzurichten, weil anch in Amerika die 
Allepathea sich meist weigerten, mit den HomöopaOen au koasul- 
tiren. Wir mussten also Chirurgie treiben, um uns als Aerste 
au dekumentiren; wir sind in erster Linie Aerzte, in zweiter Linie 
Homöopathen. Die chirurgische Abtheüung ist bald grösser ge^ 
worden als die innere. Auf diese Weise gelang es, jftngere Aerzte 
heranzuziehen für alle oparativen Fächer. Auch sls das Kraake»- 
hais noch kleiner war, bot es sehen allen Spezialisten genfigendes 
MateriaL 

Nur diese Selbstftndigkek in jeder Beziehimg macht eine 
schnelle Entwicfcekng, ja flberhaupt das Bestehen des Kranken« 
hauses möglich. Jetzt &sst es 2&0 Betten, ein grosses Gebäude 
fftr 60 Pflegerlonen, ein kleineres Haus fto laisktiens-Krankheiten, 
eine kleine Gebäranstalt von 20 Betten und ist dringend der Er* 
Weiterung bedflrftig. Selbst bemittelte Kranke mfissen abgewiesen 
werden. 

Die Qebärasslalt ist Ter 5 Jahren von ProL Wesaelböft mü 
12 Betten begrOndet worden, um schwere Geburten daselbst dundn 
zufahren. In den nächsten 2—3 Jahren wird die Gebäranstalt 
auf mindetfmis 60 Betten erweitert werden. 

Das ärztliche Personal besteht ans 6 inneren und 6 ehanu> 
gischen (Mmflrsten. Jeder Oberarzt kann sich zwei Assistenten 
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wählen. Fflr jede Abtheilung sind noch zwei Hausirzte oder Haas- 
praktikanten (Interns) gegen freie Kost und Wohnung angestellt; 
dieselben rnftssen die Verordnungen der ordinirenden Aerzte aus- 
fahren resp. ihre Ausffihrung durch die Pfleger flberwachen. Jeder 
Oberarzt hat mit seinen beiden Assistenten 3 Monate Dienst, 

Es fehlt nie an tttchtigen jungen Aerzten, die auf der Höhe 
des Könnens stehen. Prof. Wesselhöft ttberUsst z. Z. seiner 
Europareise seinen Dienst vollständig seinen Assistenten. Der Ober- 
arzt muss täglich das Krankenhaus besuchen; er giebt die Be- 
handlung an. Er braucht nicht täglich alle Patienten zu sehen, 
sondern kann sich auf die neuen und schwierigen Fälle beschränken. 
Der Oberarzt muss in schweren Fällen auch Nachts ins Kranken- 
haus kommen, wenn die Hausärzte nicht allein fertig werden. 
Der Dienst der Oberärzte ist unbesoldeter Ehrendienst, er ist 
nichts destoweniger oft sehr anstrengend. 

Das Prinzip der Abwechselung der Aerzte hat seine besonderen 
VortheUe. Erstens wird das Oehalt erspart; zweitens wird da- 
durch die mehr oder weniger immer bestehende Einseitigkeit der 
Einzelnen ergänzt und verhindert, dass der Betrieb in Routine 
verftllt Da stehen sich z. B. die Hoch- und Tie^otenzler gegen- 
über. Immerhin hat sich im Laufe der Zeit eine gewisse üebor- 
einstimmung in der Behandlungsweise herausgebildet, deren Be- 
folgung eine gfinstigere Statistik herbeigefOhrt hat 

Die Oberärzte haben Sitz und Stimme im Aerzte-KoUegium; 
ebenso die ausserdem vorhandenen Spezialisten fftr Ohren, Augen, 
Psychiatrie etc.; z. Z. sind es 8. Die Assistenten haben nur be- 
ratiiende Stimme. 

Was das Aerzte-KoUegium beschliesst, muss erst dem Ver- 
waltungsrath vorgelegt werden. Es kommen da natttrlich Beibungen 
vor; aber der Amerikaner fügt sich leichter selbstgewählten In- 
stitutionen. Das Gemeinsamkeitsgef&hl beherrscht alle persönlichen 
Röcksichten. 

3. Das verwaltungstechnische Personal des Krankenhauses 
besteht aus einem Direktor und dessen Assistenten, die beide 
Aerzte sein mttssen. Diese beide haben Sekretäre, Stenogn^hen, 
Buchf&hrer (etwa 6 — 7 Leute) unter sich. 

4. Die Pflegerinnenschule: 

Anfangs musste mit Pflegerinnen gearbeitet werden, die in 
allopathischer Schule ausgebildet worden waren. Dieselben wechselten 
oft, da sie in der Privatprazis mehr verdienen konnten, als in 
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einem Ueinen Krankenhaose. Dann aber zeigten sie auch oft 
Oleicbgfiltigkeit oder direkt Feindschaft gegen die homöopathischen 
Verordnungen. Darum wurden bald Pflegerinnen im eignen Kranken- 
hause ausgebildet Man hat ftlr sie ein Wohnhaus (z. Z. 60 — 70 
Zimmer) gebaut Daselbst leben sie und arbeiten flkr eine sehr 
geringe Summe. Grade in dieser Frage, Heranziehung geeigneter 
Pflegerinnen, hat sich der sog. Damenhilfsterein ausgezeichnet 
bewährt Derselbe besteht aus 3—400 Mitgliedern: jedes Mitglied 
zahlt 2 DoUar jährlich. Ein Ausschuss von 26 Damen bearbeitet 
die Sachen. Die Pflegerinnen sind Töchter von Aerzten, Oeist- 
lichen etc., also immer gebildete junge Mädchen. Das ist un- 
bedingtes Erfordemiss. Nur von gebildeten Pflegerinnen kann 
man verlangen, dass sie im Umgang mit den Kranken und ihren 
Angehörigen den Ton anschlagen, der auch dem Aermsten wohl- 
thut Diese Zuvorkommenheit in der Behandlung, die etwas mehr 
ist als Humanität, ist eine der Grundbedingungen ffir die Blfithe 
des homöopathischen EraDkenhauses. lu's städtische Krankenhaus 
zu geben, scheuen sich die Kranken, weil sie dort nur als Material 
behandelt werden. In's homöopathische Krankenhaus kommen 
Viele» nicht weil sie homöopathisch, sondern weil sie sympathisch 
behandelt sein wollen. Infolgedessen beträgt der jährliche Zu- 
wachs 18 Vf. 

Die homöopathisch gesinnten Amerikaner suchen, wenn sie 
nach Europa kommen, nicht die ihnen empfohlenen homöopathischen 
Aerzte auf, sondern gehen, da sie hier nichts von homöopathischen 
Krankenhäusern hören, in allopathische Krankenhäuser. Der Vor- 
tragende ist daher fiberzeugt dass das Berliner Krankenhaus und 
Sanatorium erstaunlichen Zuspruch haben werden. In Zittau wird 
fibrigens jetzt von Amerikanern ein homöopathisches Krankenhaus 
resp. Sanatorium ffir Amerikaner gegrfindet 

Daa Pflegerinneniostitttt wird von dem Damenhilfsverein unter- 
halten; vor allem sorgen die Damen ffir die geseUschaftliche 
und geistige Pflege der jungen Mädchen; desgleichen ffir die 
Kranken, indem sie ihnen Blumen zu den Festen spenden. Auch 
auf die Ausstattung der Gebäranstalt erstreckt sich ihre Liebes- 
thätigkeit; die nöthigen Mittel werden durch Bazare, Konzerte, 
Theatervorstellungen aufgebracht 

5. Die Poliklinik. 

Das Krankenhaus darf nicht zu Lehrzwecken benutzt werden; 
Diese Bestimmung ist eine Folge des herrschenden Einflusses der 
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Uiev-Protektioa Da tritt nim die Poükliiiä eis. Am tosilbM 
werden jtiuücli etwa 80000 Fitta behaaddt toe besondera 4aca 
aagaatetttea jftDgeren AerxteD. Aaa ihre« IMhen werden die 
AeBisteoten fftr daa Krankanhaiia gewäblt Auch aa d^ Poliklinik 
rind beaondire Speiialieten tkitig, aogar 6 Betten atabea twt Ver- 
fügong Ar schwerere Qebnrten. Auch anbolatoriflche Geborten 
(etwa 760 jUirlich) werden an Lehrawecken ran dort aaa geauiekiL 
Die Studenten werden dabei at^ von promovirten Ajerzten be- 
gleitet. Aaa dar Poliklinik geben viele Patienten ins Kranken- 
hana« Die Speaialitten derielben werden auch dann noch aar Ba- 
handlang herangecogen. Also trets getrennter Verwaltong ba- 
stehen enge Beaiehungen and reger Amtaasch zwiadien Poliklinik 
und ^rankenhaoa. 

Daa Krankenhane in Boaton beaitat jetat ein VermSgen von 
6 MiUionm Mark und kein Jahr vergeht, ohne daes demselben 
weitere Zuwendungen genacht werden. In den Yorakftdten nnd 
kleinen Nachbarorten sind weitere kleine Krankenhäuser gagrflndet 
worden. Die Clnrargen und Spezialiaten der groasea Kraaken- 
bkasar haben keine Mfihe gescheut» den Kollegen dieser kleineren 
Krankenhftaser in jeder Situation bei Tag und Nacht beiaustehem 
Diese abaolute Selbstftndigkeit der Homöopathen auf jedem GMnet 
der ärztlichen Praxis hat der Homöopathie einen gewaltigen Aj^ 
hang im Publikua versehafft Die BemAhongen der Allopathen, 
durch Beeinflassung der Regierungen der Homöopathie Schwierig- 
kalten an bereiten, sind längst ak aussichtslos aufgegeben worden. 
Im OegentheU werden von der Regierug su allra Fällen von 
öffoutlichem äratlichen Intereeae auch Homöopathra zugezogen und 
hl allen neugegründeten staatlichen Krankenhäusern wird i^ien 
der alk^Mithischen auch eine homiopathiache Abtheilung eing«richtet 

Damit schloss Prot Wesselhöft seinen Vortrag und erntete 
von den Anwesenden begeisterten Beifall, was sehr begreiflich ist, 
wenn man bedenkt, wie sehr das Sdiicksal des Berliner Kranken- 
hauses alle Geister beschäftigt. Der Vortrag konnte gamicht 
zeitgemässer kommen. Der Vorsitzende sprach denn auch dem 
Redner dra wärmsten Dank des Vereins aus und betontOi dasa daa 
ermuthigende Beispiel der amerikanischen Kollegen bei uns auf 
fruchtbaren Boden fallen wOrde. Mit Genugtbuung erfOllt es uns, 
dass auch wir selbständig die Wichtigkeit vieler Maassregeb er- 
kannt haben, wie Bchaiung eines Ehren-Hilfo-Eennt^s, AnateUung 
eines Chirurgen etc. 
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Nachdem der VoraitEende noch Herrn Sanitätsrath Dr. Elb 
ans Dresden als willkoatineiie& Qast bf grOest hatte, beantwortete 
Prof. Weseelhöft noch einige anf seinen Vortrag besfigliche Fragen. 

OisoTios L: Welche Posten am Krankenhanse werden besoldet? 

Prof. Wesselhöft: Nor der VerwaUrngs * Direktor und seine 
Untergebenen. Alle irztUchen Posten sind Ehrenämter. Der 
Verwaltnngs-Direktor erh&lt freie Wohnung, Kost fOr seine Familie 
and 9000 Dollar Oehak. Frah«r hatte man eine Laien-Verwdtung. 
Man ist aber wieder rar Verwattnng doreh Aente znrückgdratart 

OiseTins H.: Wie steht es mit dem Laboratoriom im BtstOMr 
Krankenhanse? 

WessrihSit: Früher massten alle pathologischen Untersachnngen 
im aUf^thisehen Krankenhanse gemacht werden. Sek einigen 
Jahren smd die HomSopathen auch in diesem PnnkCe nnabhtogig. 
Sie haben einen » Enropa ansgebildeten Pathologen angeetdlt, 
der ids Beamter des Erankenhanses nnd als Lehrer des Cottege 
beendet wird; derselbe treibt keine Praxis. 

Die homöopathischen CoBegee können keinen Doktortitel und 
kefaM Approbation Yerleihen. Znr ErlaBgong dieser Vorztge mMS 
ein Examen v(Mr einer staatlichen Kommission abgelegt werden. 
Von den drei Examinatoren ist einw ein Homöopatii. Die Vor- 
bildnng der Kandidaten bleibt den Examinatoren nnbekumt, die 
Arbeiten gehen anter dnem Motto. 

Schwara: Was bezahlen die Kranken? 

WesselhOfft: In den grossen Silen 7 Dollar die Woche, tai 
den kleinen za i—d Betten 19 Dollar die Woche. Im einzelnen 
Zimmer 16—86 Dollar. Ein Zimmer ist auch da, in welches nnr 
gegen 50 Dollar die Woche Patienten aofgenommen werden. Das* 
sdbe ist fast nie leer. Besonders werthtoUe FItte werden aas- 
nahmswdse anch mal billiger anfgenommen. Ausserdem bestehen 
Freibetten Ton Stiftungen. So z. B. haben einige ELirchengemeinden 
glmch 6000 Dollar fttr Freibetten eingezahlt. 

Thema der nftchten Sitzung: Gisetius II., Fettsucht. 
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Tuberculinum. 

Zar AafkläraDg homSopathiseher Verirrnngen. 
Von Banrittel^ Gatania. 



Es wird öfters Homöopathie alt Isopathie anter einen Hat 
gebraebt, ja Einzelne haben sogar isopathische Produkte nach 
homöopathischem System potenziit. Das sind aber keine Homöo* 
pathen, denn wer solche Versuche macht, hat sein Similia similibos 
tkber Bord geworfen und will sich darch ein isopathisches Identica 
idmtlGis corantur retten, was absolnt fidsch ist Wer würde nach 
diesem Prinsip einen mit Blausäure Vergifteten durch poteniirte 
kleinste — am Ende gar seltene — Gaben desselben Cyaa. Ac 
lu retten suchen? Da bleiben doch nur lokale Beseitigungs- oder 
Beagensmittel (die letsteren aus allopathischer Schule). Ebenso 
absolut wird je grösser und concentrirter die Giftdosis geweseui 
um so grösser die Gegengabe sein müssen. Einmal nur wurde 
Ton homöopathischer Seite Yersucht, der Idee Anhänger lu ver- 
schaffen, dass potenzirter Merkur die Quecksilbervergiftung heile, 
der Gedanke ist aber, wie es scheint, nie durchgedrungen — nicht 
einmal auf homöopathischem Gebiet Dass er nicht lum Prinzip 
erhoben werden kann, ist auch Jedem klar; dennoch sind Viele 
unbewusst darauf eingegangen, indem sie Tuberculinum als homöo- 
pathisches Mittel aufnahmen, ebenso wie es dem grossen und 
eifrigen Homöopathen Dr. Bumett mit Baccillinum passirt ist 
Letzterer ist wohl in der Hauptsache daran Schuld, dass Bacc. 
aufgenonunen wurde; ein in der Homöopathie bekannter Arzt er- 
klärte dann, Bacc. und Tuberc seien ein und dasselbe, sodass dieser 
dann die eigentliche Schuld für die Anwendung des Tuberculins bat 
Eine ebenso grosse Schuld liegt aber auch in dem Präparat selbst: der 
allopathische Misserfolg liess einem Homöopathen &st als ganz 
natürlich erscheinen, dass mit kleinster Dosirung den Missständen 
abgeholfen werden müsse. Diese für ein Homoion ganz richtige 
Ueberseugung, die für ein Ison aber nicht zutreffen kann, hat wie 
gesagt zuerst den Dr. Bumett derart durchdrungen, dass er in der 
Meinung, vor dem von ihm so hochgehaltenen similia similibus zu 
stehen, in diesem Enthusiasmus so kurzsichtig wurde, dass er die 
Erfolge seiner übrigen Mittel dem Bacc zuschrieb. Wer 
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sein Buch: «Cure of Consumptioa by Bacillinom* durohstudireu 
will, wird unumgänglich finden, dass Dr. Barnett das Bac. nie- 
mals allein gegeben hat, sondern immer zusammen mit unseren 
bekannten Tuberculose-Mitteln; (unter andern notiren wir das von 
ihm sehr bevorzugte Hydrastis [in Urtinktur]). 

W&hrend ich nun hier ausdrücklich bemerke, dass zwischen Ba- 
cillinum und Tuberculinum Eochi ein ganz bedeutender Unter- 
schied besteht^ indem nämlich das von Boericke & Tafel in New- 
York hergestellte Bacillinum direktes , potenzirtes Sputum ist, 
konnte ich mir nicht darüber klar werden, wesshalb Dr. Bumett 
dieses Mittel, das, wenn es wirklich wirkte, alle unsere sonstigen 
Polychreste weit hinter sich lassen mfisste, dennoch nur fast so 
nebenher gebraucht hat; leider ist von ihm keine Aufklärung mehr 
hierüber za erlangen (Dr. Burnett ist inzwischen verstorben). 

Das Bacillinum ist also das denkbar direkteste Ison, womit 
mv nur die Krankheit selbst erzeugen können, aber nie der 
Krankheit ähnliche Wirkungen. Leider wissen wir aus all' dem 
Unheil, das Tub. E« angerichtet hat, nur zur Genüge, dass dieses 
zur selben Klasse gehört. 

Mit dem Tuberculinam sind aber auch alle übrigen Nosoden 
aus der Liste unserer homöopathischen Mittel zu streichen, so- 
lange dieselben wirklich das Krankheitsgift noch in 
einer Form enthalten, so dass sie in concentrirter Form ohne 
weiteres die Krankheit selbst produziren, an der Spitze das 
direkt aus dem Bläscheninhalt Krätzekranker potenzirte Psorinuml 
NB. Die Ambra, die noch neuerdings von Dr. Dewey zu den No- 
soden gerechnet wird, gebort absolut nicht hierzu, hat also in un- 
serem Arzeneimittelschatz zu bleiben. 

Man halte mir nun nicht etwa v. Behrings Diphtherie-Serum 
und das Pasteur'sche Hydrophobin entgegen. Beide enthalten 
nicht mehr das Ison, denn man kann mit denselben prophy- 
laktische Impfungen vornehmen, dieselben erzeugen nicht die 
Krankheit; sie brauchen aber desshalb noch kein Homoion sein, 
denn sie können ebensowohl als direktes Reagens, wie auch als 
ein Beagens erst produzirend wirken. Gerade diese beiden Pro- 
dukte sind zudem ein Beweis, dass ein „Identica identicis^ nicht 
unserer Thesis gleich ist; dagegen entspräche das Identica etc. 
einem morbus morbo curatur und dann könnten wir ja ruhig die 
Hände in den Schooss legen und der Arzt mag — umsatteln. 
Wenn der direkte potenzirte Erankheitsstoff die Krankheit heilen 

Bd. XXL 23 
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würde, da wäre der Kranke selbst sein bester Arzt und seine 
beste Apotheke, deoa ein Kranker enthält in seinen verschiedenen 
Körpertheilen den Krankheitsstoff schon in allen möglichen Poten- 
zen, wir haben also gar nicht nöthig, ihm noch ein paar Tropfen 
mehr hinzuzufügen. 

Es hat doch kaum ein Homöopath versucht, Diphtherie durch 
potenzirte Halsbräune-Membran zu heilen, man würde ihn wohl 
auch ausgelacht haben, dennoch waren Dr. Bumett's Versuche, 
mit zerstörter Lungenmembran in 30.— 200. Potenz Schwindsucht 
heilen zu wollen, ganz genau dasselbe. 

Ich weiss nicht, ob es meiner mangelhaften Ausdrucksweise 
gelungen sein wird, die Mehrzahl der Herren Leser zu überzeugen, 
bin aber auf alle Fälle sicher, dass einige besonders Hartnäckige 
denken werden: das ist alles nur Theorie, aber die Praxis .... 
Halt, neini Ich habe in verschiedenen nicht zu dringenden FSllen, 
wo es mein Gewissen gestattete, mit Tuberculinum Eochi in 
100.— 200. Potenz Versuche angestellt und habe dasselbe, um ein 
sicheres Urtheil über dessen Wirksamkeit fällen zu können, allein 
gegeben. Es war in allen Fällen bei den Kranken wirkungs- 
los; Verschlimmerungen will ich tolerant dem üebel selbst zu- 
schreiben. Aehnliche Erfahrungen hatten auch Andere gemacht, 
worüber mir in Priyatcorrespondenz berichtet worden war; ich 
selbst habe erst meine Erfahrungen der Wirkungslosigkeit an an- 
derer Stelle publizirt, als ein ganz verkehrter Heilbericht ein Lob- 
lied des Tuberkulins weiter veröffentlichte, während auch er das 
Gegentheil bewies. 

Man komme mir nun nicht damit, dass es eben mit der 1,200. 
Potenz eine ganz andere Bewandniss habe! Wer mir das ent- 
gegenhält, hat entweder die Grundidee dieser kleinen Abhandlung 
immer nocb nicht erfasst oder er ist eben ein — Hartnäckiger, 
bei dem nur Schwerverdauliches wirken kann. Mir war freilich 
ein ärztlicher Bericht, „dass man mit Tuberculin 1,200 c beim 
Meerschweinchen eine derjenigen des Menschen ähnliche Tuber» 
culose erzeugen kann', völlig unverdaulich. Derselbe Bericht- 
erstatter nämlich erzählt in einem Athem (wenige Zeilen vorher), 
dass das (einzige) Versuchsthier, ,Bei es, dass durch das viele Betasten 
und Kneten der (früheren) Impfstelle während der Demonstration 
hier noch liegen gebliebene virulente Bacillen in den Kreislauf 
kamen, sei es, dass das Tbier durch den Staub des Eisenbahn- 
wagens infizirt wurde**, abzumagern und zu husten anfing, Haare und 
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Appetit verlor etc. Bis zum 6. Monat habe es Tab. 1200 • alle 
8—10 Tage erhalten, war wohlgenährt und bot das Bild voll- 
kommener Gesundheit. 

Also auch hier hat das Tub. (und zwar 1,200 e) nicht 
gewirkt Erstens hat das Tuberc. 1,200 o nicht infizirt, sonst 
hätte das Thier lange vorher erkranken müssen; dann sagt uns 
der Berichterstatter (Arzt) selbst, dass er die nachträgliche Er- 
krankung nicht einer Laboratorium-Inoculation, sondern einer 
Extern-Infection zuschreibt. Zweitens hat das Tub. 1,200 c nicht 
immunisirt, sonst hätte das Versuchsthier nicht die Tuberculose 
bekommen können, wie sie bei Lebzeiten durch Husten und Ab- 
magern, nach dem Tode durch die Section constatirt worden. 

Auf diesen einzigen greifbaren Beweis des — Gegentheils, 
ist nun eine ganze Theorie aufgebaut. Dass, wenn wir einmal 
das richtige Tuberkulosemittel haben werden, dieses ein grosses 
Poljchrest sein wird, sein muss, gewiss, da hat der Bericht- 
erstatter Recht. Dieses Polychrest wird dann so völlig alle Symp- 
tome decken, dass andere Arzeneien daneben zu geben, fast völlig 
überflüssig sein muss. Aber einstweilen ist das nur Zukunfts- 
musik — gar auf solcher Basis. 

Bei dieser Gelegenheit will ich auch erwähnen, dass Dr. Puhl- 
mann in einen ähnlichen Irrthum verfällt mit der S. 537 in der 
I. Auflage seiner „Homöopathischen Praxis^ ausgesprochenen Idee, 
potenzirte Schlangengifte gegen die Bissfolgen anzuwenden. Auch 
er vergisst da, dass er in diesem Falle nicht mehr ein Homoion 
geben würde, sondern das wirkliche Auto-Ison. Desshalb jedoch 
sind Lachesis, Naja, Crotalus etc. nur hier zu streichen, in an- 
deren aber Umllehen Kranktaeitserscheinuogen, wo sie also das 
Homoion darstellen, sind sie von zweifellosem Werthe. Wir haben 
von diesen Scblangengiften eine ganze Symptomen-Sammlung, die, 
gerade wie beim Tuberkulin, aus der Krankheit selbst zu- 
sammengestellt worden ist. Gegen das gleiche, selbster- 
zeugte üebel können wir sie nicht verwenden, dagegen treten sie 
in ihre Rechte bei diesen Krankheiten ähnlichen Erscheinungen. 
Gerade diese Ophiotoxica sind ein absoluter Beweis meiner Theorie. 
(Deren Zugehörigkeit zu den Toxalbuminen lässt solche heute 
um so brauchbarer erscheinen bei Krankheiten von typhöser, bran- 
diger, diphtherischer, tuberkulöser und pyämischer Zersetzung, 
also vorzüglich bei den grössten Feinden der Menschheit, jedoch 
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eben immer nar da, wo wir vor dem Bilde der Aehnlichkeit, 
nicht demjenigen der Vergiftung selbst stehen werden). 

Verlassen wir also das Identicum und greifen zum Simillimnm, 
das uns bereits die Gebiete angezeigt, auf denen es wirkt, das 
eine kfinstliche ähnliche Arzneikrankheit, nicht die Krankheit selbst 
erzeugt und das unsere natürlichen, körperlichen Schutzmittel in 
den betreifenden Gebieten anregt, nicht ertödtet 



Bücherschau, 



Ein alter Bekannter liegt vor uns auf dem Redaktionstisch, 
aber in so veränderter, d. h. yei*besBerter Gestalt, dass wir nicht 
umhin können, hier einmal wieder auf ihn aufmerksam zu machen: 
Clotar MQller's „Charakteristik der wichtigsten homöopathischen 
Arzneimittel,^ 4. Auflage, vermehrt und umgearbeitet von Dr. Franz 
Mittelstaedt in Posen« 

Aus den früher 30 Mitteln sind jetzt 50 geworden, welche 
uns in dieser neuen Auflage geboten werden. Schon diese Ver- 
mehrung der Mittelzahl zeugt von dem Fleiss, mit welchem der 
Herausgeber gearbeitet hat. Weiterhin ist es der ganz veränderte 
Gesichtspunkt, von dem aus das Buch in die Welt geschickt wird, 
welcher hervorgehoben zu werden verdient. Während die ursprüng- 
liche Bearbeitung von GL Müller sich speciell an die Laien wandte 
und der damaligen Richtung entsprechend ein Hausarzt zur Selbst- 
behandluDg in der Familie sein sollte, will die neue Auflage dem 
werdenden homöopathischen Arzte eine Handhabe geben, an der 
es ihm erleichtert werden soll, in das Studium der Arzneimittel 
einzudringen; sie soll ihm in nuce ein Bild der hauptsächlichsten 
Mittel geben, einen Grundstock für sein Wissen, in der ganz 
richtigen Voraussetzung, dass, wo dieser erst gegeben ist, es sich 
leicht weiter bauen lässt. Dadurch wurde es auch möglich, die 
Anzahl der Mittel zu vermehren, während Gl. Müller an der Zahl 
30 festhielt, um den Laien nicht zu verwirren. Von den alten 
Mitteln sind in der neuen Auflage drei: Cina, Coffea und Stra- 
monium, fortgelassen, an deren Stelle sind 23 neue getreten: 
Argentum (metallicum, nitr.), Aurum, Brom, Gamphora, Cantharis, 
Garbo veg., Gausticum, Gaprum, Ferrum, Gelsemium, Graphit, 
Hamamelis, Jod, Kali carb«, Lachesis, Mur. acid., Natrum mur., 
Opium, Phosph. acid., Plumbum, Sanguinaria, Spigelia, Thuja. 
Diese 23 Mittel sind nach dem Schema der anderen 27 Mittel neu 



Digitized by VjOOQ IC 



Bttohenohan. 357 

bearbeitet Von diesen letzteren ist Aconit ebenfalls ganz neu 
bearbeitet. Bei den flbrigen sind die Indikationen in der linken 
Spalte auf Ornnd der Therapien von Baehr und Kafka, des Lehr- 
bachs Ton Publmann (Schwabe), des Pahhnann-Hengstebeck'schen 
Handbuches festgestellt, aber auch viele Erfahrungen des Heraus- 
gebers selbst verwerthet worden. 

Auch das Symptomenregister hat erhebliche Veränderungen 
erfahren, da einerseits an dem Grundsatz festgehalten ist, nur 
solche Symptome zu bringen, welche sich am Krankenbett als 
Heilanzeige bewährt haben, andrerseits eine Reihe neuer aus 
Noack — Trinks — Müller, aus Jahr (Symptomen -Codex), aus der 
Arzneimittellehre von Hering— Gisevius, und aus der klinischen 
Arzneimittellehre von Farrington— Fischer aufgenommen ist. Die 
Auswahl der Symptome ist mit grösster Sorgfalt geschehen, und 
entspricht ihre Zusammenstellung allen Anforderungen, welche 
man an ein Buch stellen kann und muss, das dem obengenannten 
Zwecke dienen soll. 

Was bei einem Buche ffir Laien, wie es urspranglich von 
Cl. Malier gedacht war, weniger richtig erscheinen musste, die 
Ordnung nach^ Arzneien und nicht nach Krankheiten, tritt in der 
neuen Auflage, entsprechend dem veränderten Zwecke, erst voll 
in ihr Recht. 

Charakteristisch fOr die neue Tendenz des Buches, dem an- 
gehenden homöopathischen Arzte und nicht dem Laien zu dienen, 
ist eine Neuerung, welche Mittelstaedt damit eingeführt hat, dass 
er jedem Mittel ein Arzneibild anschliesst, welches das anatomische 
und physiologische Wirkungsgebiet des Mittels kennzeichnet. Diese 
Neuerung wäre f&r den Laien zwecklos, aber für den jungen Arzt 
ist sie von der grössten Wichtigkeit, da gerade hierdurch ihm 
das Verständniss des Mittels bedeutend erleichtert wird. Hieran 
schliessen sich dann die allgemeinen charakteristischen Symptome, 
wie sie bereits in den früheren Auflagen sich fanden. 

Im ganzen ist der Inhalt des Buches so vermehrt, dass den 
104 Seiten kleinen Formats der 3. Auflage in der 4. 132 Seiten 
grossen Formats gegenüberstehen. Es ist in seiner jetzigen Form 
jedem Arzte, der zunächst eine Grundlage haben will für sein 
weiteres Studium der homöopathischen Mittel, ein nur dringend 
zu empfehlender Wegweiser, umsomehr als der Preis von 2,50 M. 
bei schönem Druck und guter Ausstattung als ungemein massig 
zu bezeichnen ist. B. 
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üeber Arteriosclerose: Verkalkang der Arterien TOn Dr. 
med. H. Donner, Arzt in Stuttgart. Verlag von Zahn und Seeger, 
Stuttgart. 

Der Verfasser, bekannt durch seine Arbeiten Aber sexuelle 
Störungen beim Manne, sowie über die angeborene Syphilis, bietet 
in diesem, seinem neuesteo Werke, eine sehr wichtige Belehrung 
über eine heimt&ckische, sehr verbreitete Krankheit yon höchster 
Bedeutung besonders deswegen, weil die oft schwierige frühzeitige 
Erkennung therapeutisch ungleich bessere Aussicht bietet 

In der homöop. Literatur giebt es kein ähnliches Werk; es 
ist kein kompilirtes, sondern bei aller Beherrschung der ein- 
schlägigen Literatur sieht man überall die eigene Erfahrung. 

Besonders sympathisch berührt der Standpunkt des Ver&ssers 
bezüglich der ätiologischen Wichtigkeit der Syphilis. Gegenüber 
der weit verbreiteten Neigung, derselben die ganze Krankheit in 
die Schuhe zu schieben, ist seine begründete Einschränkung sehr 
überzeugend. 

Unter seinen therapeutischen Empfehlungen ist fOr weitere 
Kreise neu das Ergotin, auf welches er durch homöop. Erwägungen 
hingeleitet wurde. In der Schulmedizin hat es Rosenbach schon 
früher empfohlen. 

Warum Verf. das allgemein bekannte Stibium arsenicosum über- 
geht, ist nicht ersichtlich. Dasselbe wirkt bei nächtlich auftretenden 
stenocardischen Anfällen gerade der Arteriosclerotiker ausgezeichnet. 

Ferner wäre von einem so gewiegten Kenner ein Urtheil über 
die besonders bei Affektionen der Aorta warm empfohlenen Mittel: 
Plumbum jodat mit KaL muriat. und Kalium phosphoricum sehr 
interessant gewesen. 

Ferner tritt wenig hervor, dass Glonoin altes homöop. Besitz- 
thum ist, wenn auch früher vielleicht nicht bewusst gerade gegen 
die anatomische Form der Arteriosclerose empfohlen, so doch deut- 
lich bei dem bezeichnenden Symptomen-Komplex. 

Auch wäre es bei einem homöopathischen Arzte besonders 
erwünscht gewesen, wenn Verf., bei aller Anerkennung der Ver- 
dienste Huchard's, es hervorgehoben hätte, dass Tessier von der 
Arteriosclerose lange vor Huchard eine Beschreibung geliefert hat. 

Im ganzen kann man nur wünschen, dass jeder homöop. Arzt 
das ausgezeichnete Buch fleissig studire. 

Den Wunsch aber, den der verstorbene Sulser schon bei der 
Besprechung eines der früheren Bücher des Verfassers aussprach, 
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dass man ihm auch in der periodischen homöop. Literatur begegnen 
laSge, moBB man ali sehr berechtigt bezeichnen, besonders im 
Hinblidc auf die grossartige Kasuistik, auf der das Yorliegende 
Buch allem Anscheine nach auiigebaut ist. 



Practice of Medicine by Pierre Jonsset translated 
from the third revised and profusely enlarged non pu- 
blished french edition with valuable additions and anno- 
tations by John Arshagouni. New York 1901. 

Es erscheint hier das Hauptwerk unsers berühmten Kollegen 
Jou8set in amerikanischer Bearbeitung, die John Arshagouni besorgt 
hat Derselbe hat seine zahlreichen Zusätze nicht organisch hioein- 
gearbeitet, sondern als Fussnoten am Schlüsse jedes Artikels 
gebracht. 

Das eigentliche Werk Jousset's ist in mannigfacher Weise 
verändert. Der ätiologische Theil ist nach den neuesten For- 
schungen ergänzt, in musterhafter Weise, wie es bei einem so 
hervorragenden »perimentellen Forscher und Bakteriologen zu 
erwarten war. Auch der therapeutische Theil zeigt manches Neue, 
besonders die von den französischen Kolleigen sogenannten opo- 
therapeutischen Mittel; unter den isopathischen ist dem Tuberkulin 
(Kochii) eine etwas breite Stelle eingeräumt. So ist z. B. der 
klinische Beweis erst noch zu erbringen, dass die experimentell 
festgestellten Beziehungen des Mittels zur Aortitis sich therapeu- 
tisch verwerthen lassen. 

Im flbrigen vermittelt der therapeutische Theil auch die Er- 
fahrungen Tessier's, des Lehrers von Jousset. Die Mittelindika- 
tionen sind bestimmt, eigenthflmlich, auf persönlichen Erfahrungen 
aufgebaut, nicht allzu zahlreich. Jedenfalls ist dieser Theil dringend 
jedem Kollegen zum Studium zu empfehlen. 

Die Znsätze Arshagouni's sind sehr mannigfaltig, allopathische, 
homöopathische und eclectische. Es finden sich zahlreiche Mittel, 
die in Deutschland völlig unbekannt und sicher nicht geprüft sind. 

Ferner wird ausser vielen andern ziemlich ausführlich eine 
Arbeit über die Behandlung der Rhachitis mit Neben-Nieren- 
ExtriJLt angeführt, die schon in Deutschland (sie stammt aus der 
Charit^) in allopathischen Kreisen durchaus nicht allgemein aner- 
kannt wird. Und dabei ist bei dieser Krankheit an homöopathi- 
schen Mitteln wirklich kein Mangel. 
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Ein äusserer Mangel ist die nngehenre Ranrnverschwendang: 
oft 6 Reihen anf einer Seite, das übrige Papier; and dabei ist das 
so sehr dickbäacbig gewordene Bach einfach kläglich gebunden 
(das Exemplar des Ref. besitzt amerikanischen Original-Einband); 
das macht übrigens nicht nar der Verlag Ghatterton und Co., auch 
Boericke und Tafel haben ihrem Rane einen Deckel mitgegeben, 
der nach 2jährigem Aufenthalt in der Bücherei des Ref. traurig 
nach allen Seiten seine Flügel hängen lässt. 

Den verehrlichen Verlegern des Auslandes sei bei dieser 
Oelegenheit übrigens noch bemerkt, dass bei der Zahl von 400 
deutschen homöopathischen Aerzten es sich immerhin lohnen würde, 
den Redaktionen der wissenschaftlichen homöopathischen 
Blätter ein Rezensions-Exemplar zu senden, was anschei- 
nend kein einziger thut 



Auf den Artikel des Kreisarztes Dr. Schutt, Eckernförde, ist 
von Seiten des Central -Vereins seiner Zeit nachstehende Er- 
widerung in der Eckernforder Zeitung veröffentlicht worden: 

Noeh einiges über die HomoopaUiie. 

In der Beilage zu Nr. 65 dieser Zeitung hat Kreisarzt 
Dr. Schutt einen Artikel yeröffentlicht zur Aufklärung der Eckern- 
forder Bürgerschaft über das Wesen der Homöopathie. 

Die Nothwendigkeit dieser Aufklärung wird begründet mit 
dem Vordringen der Homöopathie im allgemeinen, besonders aber 
in Eckernförde. 

Ausdrücklich muss hier hervorgehoben werden, dass die vom 
Herrn Verfasser angenommene Belehrung yon Laien seitens der 
Vertreter der Homöopathie in Eckernförde nicht stattgefunden hat; 
vielmehr bemühen sich die ärztlichen Vertreter der Homöopathie 
seit Jahren, nur die Aprzte selbst zur Beschäftigung mit derselben 
anzuregen. Ohne Unterstützung von Staat oder Kommune, durch 
eigne Opfer an Zeit und Geld, hier und da unterstützt durch 
dankbare Patienten, sucheu sie durch Versendung von Schriften, 
durch unentgeltliche mündliche Unterweisung, durch Unterstützung 
junger Aerzte das Vorurtheil gegen ihre Heilmethode zu unter- 
graben. 

Sonach ist der Artikel ein reiner Angriff, dazu noch ein 
massloser. Den in ihm enthaltenen Behauptungen und Folge- 
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rangen gegenflber aber zu schweigen, würde als eine Art Zage- 
ständnisB ausgelegt werden können. Femer ist Herr Dr. Schutt 
Kreisarzt und als solcher eine obrigkeitliche Persönlichkeit, wenn 
auch noch nebenbei praktischer Arzt. Vor dem Gesetz soll jeder 
gleich sein. Das erkennt dasselbe auch an, denn die homöo- 
pathischen Aerzte haben die gleichen Lasten und Pflichten wie 
die anderen Aerzte. 

Demgegenäber schliesst aber der Herr Kreisarzt die Aerzte, 
„welche sich zur Ausübung der homöopathischen Heilmethode ber- 
ge ben*', von jeglicher kollegialen Gemeinschaft aus; er stempelt 
die homöopathische Ueberzeugung zu einer ehrlosen Handlung, 
wie sie in dem Worte hergeben liegt und in der Aeusserung, 
„sie wären sich ihrer Blosse wohl bewusst, die sie mit einigen 
nach Wissenschaft aussehenden Läppchen zu decken suchten^. 

Wenn einer das Publikum ttber eine Heilmethode aufklären 
will und begnügt sich nicht damit, sie ruhig und sachlich zu 
widerlegen, sondern erklärt 400 unbescholtene Aerzte in Deutsch- 
land und ca. 20000 in andern Kulturstaaten für geistig oder sitt- 
lich minderwerthige Männer, so ist es selbstverständlich, dass der- 
selbe den Beweis der Haltlosigkeit gänzlich einwandsfrei er- 
bringen muss. 

Ist das dem Herrn Verfasser gelungen? 

Zunächst schildert derselbe den Zustand der Medizin am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts, wie dieselbe nicht auf That- 
Sachen, sondern nur auf phantastischen Theorien aufgebaut ge- 
wesen sei. „Auf solchem Boden erwuchs die Lehre von der Ho- 
möopathie *', sagt der Herr Verfasser, das heisst: die Homöopathie 
baut sich auch auf willkürlich angenommenen falschen Lehr- 
meinungen auf. 

Aus einer von einem homöopathischen Arzte im Jahre 1899 
Terfassten und auf Kosten der homöopathischen Aerzte ihren 
Kollegen zugesandten Schrift „Die Homöopathie vor dem Richter- 
stuhle des Experiments^ seien folgende Sätze angeführt: (die 
Schrift ist eine Antwort auf eine Rede von Virchow im preussischen 
Abgeordnetenhause, in der er unter Anderem, wie Herr Dr. Schutt 
behauptet, das Organen sei die Wurzel der Homöopathie). „Das 
Organen ist nicht die Wurzel der Homöopathie, sondern eine 
grosse Fülle von Experimenten. Das Organen enthält nur die 
Folgerungen aus denselben, mit Erklärungsversuchen grösstentheils 
theoretischer Art, die mit dem Thatsachen-Material, auf dem die 



Digitized by VjOOQ IC 



362 Zeitsohiift des BariiaAr YeteiaM homOopatUpoher Aeiite. 

Homöopathie aufgebaut isti an sieb nichts lu thun haben 

Es ist also ein Experiment die Wurzel der ganzen Angelegenheit 
Hahnemann ist deijenige, der die Forderungen Bacos' Yon Verolam, 
des theoretischen Begründers der heutigen Experimentalwissen- 
schafti zuerst thatsächlich f&r die Medizin erfflUt hat . • • • Mit 
der experimentellen Grundlage steht und ftUt die Homöopathie . . 
Es musB klar und bündig verlangt werden: Wer zu einen Ver- 
diunmungsurtheil der Homöopathie sich berechtigt gUubt» muss 
zuvor die Unrichtigkeit der hier vorgebrachten Thataachen ber 
weisen. Wer einzelnei dem mit der Sache, den Orundlagen nicht 
Vertrauten fremde Punkte herausgreift, um sie in ihrer Verein- 
zelung lächerlich zu machen, ist kein in Betracht kommender 
Gegner.** 

Da weder Herr Dr. Schfltt, noch eine andere metizinische Au- 
torität die Unrichtigkeit der in jener Arbeit oder in den grossen 
Sammelwerken der Homöopathie, so in dem 12 bändigen Riesen- 
werk von Allen mitgetheilten experimentellen Thatsachen bewiesen 
hat, so steht fest, dass auf Samuel Hahnemann nicht nur der er- 
hobene Vorwurf nicht passt, sondern dass er sogar ein Vorginger 
unserer heutigen grossen Experimentatoren ist. 

Aber weiterhin wäre auch kein Grund vorhanden, auf die 
weiteren Ausführungen des Herrn Dr. Schutt überhaupt einzugehen ; 
doch sei eine kurze Darstellung des der Homöopathie zu Grunde 
liegenden Experiments zur weiteren Beleuchtung der Ausführungen 
des Herrn Dr. Schutt hier mitgetheilt. 

Durch Einverleibung eines Arzneimittels in einen lebenden 
Körper wird festgestellt, zu welchem Organ und unter welchen 
Bedingungen dasselbe in specifischer Beziehung steht. Sind 
dieselben in einem Krankheitsfälle erfüllt, so wird durch Einver- 
leibung desselben Mittels ein specifischer Reiz ausgeübt, der er- 
fahrungsgemäss zur Heilung führt, wenn das richtige Mittel ge- 
wählt und die Entartung des Organs noch nicht über eine bestimmte 
Grenze gediehen ist. Man kann die Homöopathie also als spe- 
cifische Organtherapie bezeichnen. 

Das ist der Sinn und der Zweck der Homöopathie. Z. B.: 
Das Quecksilber macht unter Umständen einen bei damit ver- 
gifteten Menschen oder im Thierexperiment nachweisbaren Brand 
des Didkdarms. 

Bei gesunden Menschen ist der Anfang dieses Prozesses hei 
Darreichung des Mittels durch Erzeugung von Durchfällen mit 
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blotigen BeimisehnDgen and starkem Stahlzwang za erreichen. 
Wenn nun ein Mensch an Bahr oder einem Leiden des Dickdarms 
anter solchen ErscheinnDgen erkrankt nnd nach dem Eingeben 
des Qaecksilbers in einer kleineren Dosis als derjenigen, die lar 
Yergiftnng nöthig war, sie kann trotzdem noch gross genag sein, 
die Krankheit in kürzester Zeit verschwindet, and dieses Ex- 
periment handert- and tausendfach wiederholt wird mit demselben 
Erfolg and bei andern Mitteln in entsprechender Weisej so ist 
der Beweis der Fälschlichkeit dieser Thatsachen von Herrn 
Dr. Schott dringend zu fordern. 

Nur so allein kann er die Homöopathie als Lag and Trag 
entlarven. Um nan aber nicht den Anschein zu erwecken, als ob 
die Behauptungen des Herrn Verfassers richtig seien, seien 
wenigstens einige wichtige Punkte herausgegriffen. 

Einige theoretische Ansichten Hahnemanns werden in drei 
Sätzen zusammenge&sst und dies als Inhalt seiner Lehre be- 
zeichnet Dass sie dies nicht sind, ist vorher bewiesen. Aber 
aach an und für sich stellen sie sich ganz anders dar, als der 
Herr Verfasser es auffasst. Mit dem dynamischen, &st rein 
geistigen in der Auffassang Hahnemanns von Krankheit und 
AnneiwirkuDg ist eine Reaktion gegeben gegen die zur» damaligen 
Zeit geltende Krankheitsauffassung, dass z. B. alter, aufgestauter 
Darminhalt die wirkliche Wesenheit der Krankheit ausmache. 
Hahneman sagt in seinem Aufsatz «Heilkunde der Erfahrung', die 
in viel leichter verständlicher Weise als das „Organen^ die Grund- 
sätze der Homöopathie auseinandersetzt: «Fast nur die einzige 
Bedingung ist zur vollen Wirkung und zur Hilfe nöthig, dass das 
passende Arzneimittel die lebendige, empfiodungsfähige Faser 
berühre.* 

Damit entfällt der Vorwurf der Uebernatfirlichkeit, das fast 
rein geistige erscheint als Reiz, die Homöopathie Hahnemanns 
schon als specifischer Zelleoreiz, der „Die Morgenröthe der Er- 
kenntniss und des Fortschritts in der Wissenschaft^ nach Herrn 
Dr. Schott nur weitere Erklärung geliefert haben und liefern 
werden. 

Auch die von diesem Herrn angefQhrte Erklärung der Lebens- 
vorgänge der Zellen durch Virchow liefert nur eine Erklärung und 
Bestätigung. Dass das sogenannte Poteuziren der Arzneien nur 
ein Aufschliessen der molekularen Kräfte bedeutet, welche durch 
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die Denen Entdecknngen der dektrischeo Vorginge in hocbTer- 
dünnten Lösnngen, die sogenannte «Jonentheorie*' eine nene, von 
der Natarwiflsenscbaft ausgehende Beweisfftbmng erfährt, sei hier 
nur angedeutet. 

Extravaganzen, wie sie Herr Dr. Sehfltt anführt, fallen nur 
dem Einzelnen, nicht der Lehre zur Last 

Zun^ Schluss seien noch zwei Sachen hervorgehoben, die des- 
halb besonders wichtig sind, weil durch sie besonders die Eingangs 
erwähnte Autodafe der homöopathischen Aerzte begründet wird. 

Der Verfasser behauptet, dass in der Schrift „Die Homöopathie 
in Theorie und Praxis^, die zur Aufldärung der allopathischen 
Aerzte bestimmt ist, Erystallisirungserscheinungen in einer Kupfer- 
Sulfat- oder Eochsalz-LösuDg zum Beweis des Aehnlichkeitsgesetzes, 
des Grundgesetzes der Homöopathie, herbeigezogen werden. Diese 
Ungeheuerlichkeit, wie sie Herr Dr. Sehfltt nennt, ist von Herrn 
Sehfltt konstruirt, da diese Experimente nicht mit diesem Gresetz, 
sondern mit der Wirkung sehr verdflnnter Lösungen in Zusammen- 
hang gebracht werdeo. 

Was die Herbeiziehung der modernen Serumbehandlung zur 
Beleuchtung der homöopathischen Heilmethode betrifft, so sei 
Herrn Dr. «Sehfltt mitgetheilt, dass einen Zweig der Homöopathie 
die sogenannte Isopathie darstellt, die in roher Form schon in 
den dreissiger Jahren des vorigen Jahrhunderts von homöopathi- 
schen Aerzten ausgeflbt, aber nicht weiter ausgestaltet werden 
konnte, wei die Kenntniss der Bakterien, denn um die Behandlung 
bakterieller Krankheiten handelt es sich hier, noch zu wenig vor- 
geschritten war. 

Immerhin hat der homöopathische Arzt Dr. Burnett in London 
«chon vor Koch mit Tuberkulin gearbeitet. Behring hat in Stock- 
holm^ im Dezember 1901 gesagt: „Auch bei der Serumtherapie 
spielt^die^Isotherapie eine wichtige Rolle, insofern, als sie unum- 
gängliche Voraussetzung ist für die Gewinnung der Antikörper.*" 

Die Bemerkungen Dr. Schfltts Aber diesen letzten Punkt 
beweisen eine so totale Unkenntniss der einschlägigen Verhältnisse, 
dass ich ihn bitten muss, die betreffenden Artikel in der «Zeit- 
scbrift des Vereins Berliner homöopathischer Aerzte^ zu studiren. 

An der '^ Hand? des eben Gesagten wird gebeten, die Ausfüh- 
rungen des Herrn Dr. Sehfltt im einzelnen zu vergleichen und sich 
ein Urtheil zu bilden, ob die von diesem Herrn vorgebrachten 
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AeüsseraDgen das Wesen der Homöopathie richtig beleuchten und 
genftgten, um eine grosse Anzahl unbescholtener Aerzte ihrer 
Stuidesehre zu entkleiden. 

!• A. des homöopathisclieii Central-Yereins Deutselilandcu 

Dr. Friedrich Oisevius, Berlin. 



Zur Abwehr der Angriffe gegen die 
Homöopathie. 

Die in der Neuzeit sich wieder häufenden öffentlichen Angriffe 
auf die Homöopathie nOthigen uns zur Besprechung derselben. 
Wie aus den „Mittheilungen' des Gentralvereins ersichtlich, lagen 
hauptsächlich zwei Angriffe vor, der des Kreisarztes Dr. Schfltt 
in Eckernförde und, bei Veranlassung der Landtagsbeschiasse 
Bayerns betreffs der Errichtung eines Lehrstuhls für Homöopathie 
an der Universität Warzburg, der des Dr. Neustätter- München. 
Ersterer ist durch eine Entgegnung von Seiten des Kollegen Dr. 
Junge* Altena und durch eine von Dr. Gisevius n im Auftrage des 
Gentralvereins verfasste und vorstehend abgedruckte Erklärung 
beantwortet werden, die beide in der Eckernförder Zeitung, dem 
Blatte, welches die Artikel des Dr. Schutt gebracht hatte, Auf- 
nahme gefunden haben. Zugleich ging nach Verständigung der 
schleswig-holsteinschen Kollegen mit dem Berliner Verein eine 
Beschwerdeschrift mit dem Antrage der Einleitung eines Disziplinar- 
verfahrens gegen den Dr. Schutt wegen Beleidigung an den Re- 
gierungspräsidenten, da der Dr. Schutt als Kreisarzt dem ärztlichen 
Ehrengerichte nicht untersteht. Der Regierungspräsident antwortete 
auf das Gesuch folgendermassen: 

Dem Verein (norddeutscher hom. Aerzte) erwidere ich auf die 
Eingabe vom 17. Juni ergebenst, dass ich es ablehnen muss, das 
Disziplinar- Verfahren gegen den Kreisarzt Dr. Schutt in Eckern- 
förde einzuleiten, weil die Voraussetzungen für ein derartiges Vor- 
gehen fehlen. Es muss dem Verein überlassen bleiben, falls er 
sich durch die Schriftsätze des Dr. Schutt beleidigt fühlt, ander- 
weitig Oenugthuung sich zu verschaffen. 

Schleswig, 1. Juli. Der Begierungspräsident 
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Auf die nun beim Minister der geistl., Unterrichts- und Me- 
dizinal- Angelegenheiten anhängig gemachte Beschwerde, dass der 
Kreisarzt Dr. Schutt in seinem Aufsätze sich auf seine beamtliche 
Qualität berufen habe, die ihn nöthige, das Publikum Aber die 
Homöopathie aufzuklären etc. und dass er die hom. Aerzte direkt 
des Betruges beschuldigt habe, erfolgte folgender Bescheid: 

Auf die Eingabe vom 16 Juli d. J. erwidere ich dem Verein, 
dass in der Angelegenheit betreffend die Veröffentlichung des 
Kreisarztes Dr. Schfitt aber die Homöopathie, das Erforderliche 
bereits von dem Herrn Regierungspräsidenten zu Schleswig ver- 
anlasst worden ist. Zu weiteren Massnahmen giebt mir die Be- 
schwerde nach PrOfung keinen Anlass. 

In Vertretung des Ministers der geisü., 
Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten. 

Wever. 

Eine gerichtliche Klage wurde nach dem Rathe juristischer 
Sachverständigen unterlassen, weil sie wenig Erfolg versprach, vor 
Allem wegen der mangelnden Legitimation der Kläger. Aus 
gleichem Grunde hat das Direktorium des Centralvereins von der 
gerichtlichen Verfolgung des Dn Neustätter in Manchen Abstand 
genommen, weil auch hier ein Effekt von derselben nicht zu er- 
warten stand. — Leider sind die gesetzlichen Handhaben zur 
Verfolgung solcher Verunglimpfungen sehr mangelhaft und es müssen 
daher andere Wege eingeschlagen werden, um gleichen Angriffen 
die Spitze abzubrechen, worüber später mehr. 

Kaum hatte man die Abwehr vorstehender Invektiven in 
unsern Kreisen, bez. im Centralverein besprochen, als bereits im 
August neue Kämpfer in der Arena auftraten, die um so unange- 
nehmer waren, als sich zwei angesehene Tageszeitungen zur Auf- 
nahme von Kampfartikeln hergegeben hatten und zwar sind dies 
der «Tag'' und die „Vossische Zeitung*^, ersteres ein Blatt, das 
an dem Kopf seines Blattes die beiden Devisen stolz zur Schau 
trägt: ^Keiner Partei dienstbar'' und „Freies Wort jeder Partei', 
und das zweite eine liberale Zeitung, die aber die Liberalität nur 
als Aushängeschild zu gebrauchen scheint, nichtsdestoweniger aber 
der Intoleranz huldigt, wie der weitere Verlauf der Sache deutlich 
zeigt. Denn trotz einer sofort eingesandten Entgegnung und der 
Berufung auf ihren liberalen Standpunkt, lehnte die Redaktion die 
Aufnahme ab unter einer geradezu kindlich klingenden Begründung. 
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Da bei der grossen Verbreitung des Blattes namentlich in Berliner 
Kreisen ein Schweigen über das Pamphlet, so unsinnig es auch 
war, als Zeichen der Schwäche aufgefasst werden konnte, so lag 
dem Berliner Verein daran, wenigstens in die Oeffentlichkeit zu 
bringen, dass eine Erwiderung auf jenen AngriflF erfolgt, aber nicht 
aufgenommen sei. 

Er verfasste also nachstehend abgedruckte Erklärung und 
sandte sie an 53 Berliner Zeituogsredaktionen. 
Sehr geehrte Redaktion I 

Nachstehende Erklärung ersucht Sie unterzeichneter Verein 
in Ihrem geschätzten Blatte zum Abdruck bringen zu wollen: 

In Nr. 363, vom 6. August d. J., brachte die «Vossische Ztg.*' 
eine Besprechung des Beschlusses der bayerischen Landesvertretung, 
an der Universität Warzburg einen Lehrstuhl für Homöopathie zu 
errichten, in welcher dieser Beschluss abfällig beurtheilt und die 
Homöopathie unter anderm als «eine grobe Verirrung des mensch- 
lichen Geistes** gekennzeichnet wurde. Die Aufnahme einer von 
dem Unterzeichneten am 14. August an die Bedaktion der ^^os* 
sischen Ztg.** eingesandten darauf bezüglichen Erklärung wurde 
trotz mehrfacher Aufforderungen abgelehnt, „weil darin die Ele- 
mente der Höflichkeit ausser Acht gelassen seien^. In dieser 
Erklärung wurde dem Verfasser jener Besprechung Unwissenheit 
in Bezug auf die Geschichte und die Entwickelung der Homöo- 
pathie vorgeworfen, weil die darin aufgestellten Behauptungen in 
krassem Gegensatz zu den thatsächlichen Verhältnissen standen. 
Es wurde ausgeführt, dass die Homöopathie, von etwa 400 deutschen 
praktischen Aerzten ausgeübt, Millionen von überzeugten Anhängern 
im Publikum zähle, eine Thatsache, welcher die preussische Re- 
gierung dadurch Rechnung getragen hat, dass sie seit dem Jahre 
1843 ein staatliches Examen abhalte, behufs Erlangung der Be- 
rechtigung zum Selbstdispensiren homöopathischer Arzneien und 
dass die Homöopathie, seit 100 Jahren in stetiger Verbreitung 
begriffen, den von der Schulmedizin und den Apothekern aus 
naheliegenden Gründen gegen sie unternommenen Angriffen stets 
Stand gehalten und ihre Existenzberechtigung erwiesen habe, 
während in dieser langen Zeit alle anderen aufgetauchten Heil- 
methoden klanglos zu Grunde gegangen seien, eine unleugbare 
Thatsache, welche wohl am besten der Behauptung widerspräche, 
die Homöopathie sei «eine grobe Verirrung des menschlichen 
Geistes*. 
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Obwohl jener Angriff der «VosBiBcben Zeitung^ den Bestand 
einer wissenschaftlich begründeten Heillehre nicht erschüttern kann, 
die auf den Entwicklongsgang der praktischen Medizin hauptsächlich 
durch AufschliessuDg der Kenntniss der physiologischen und phar- 
makologischen Eigenschaften der Arzneimittel einen läuternden 
und seegensreichen Einfluss geübt hat und in der heutigen Schul- 
medizin bereits viele Anklänge wiederfinden lässt, so bittet der 
unterzeichnete Verein doch um die Aufnahme Yorstehender Erklä- 
rung, welche dagegen Einspruch erheben soll, in der Oeffentlichkeit 
mundtodt gemacht zu werden. 

Im Auftrage des Berliner Vereins homöopathischer Aerzte 

Dr. Windelband, 

Vorsitzender. 

Bezeichnend für die heutige Presse ist der Umstand, dass 
nur wenige Blätter die Verpflichtung fühlten, diese Erklärung 
aufzunehmen und einer unterdrückten Minorität die Stätte freier 
Meinungsäusserung offen zu halten. 

Immerhin war doch der Zweck erreicht, den wir anstrebten. 

Der »I'&S^f der sich zuerst bereit erklärte, die von unserm 
Beauftragten eingesandte Entgegnung aufzunehmen, aber mit ent- 
sprechenden (?) Kürzungen, hat, nachdem diese Abkürzungen statt- 
gefunden, endlich die Erwiderung aufgenommen, unter Weglassung 
einiger Sätze, deren Aufnahme allerdings erwünscht gewesen wäre. 

Aus der vorstehenden Darlegung geht hervor, dass wir den 
Weg der blosisen, und doch bei der Sachlage der Verhältnisse 
nur ungenügenden Abwehr verlassen und eine aggressive Stellung 
einzunehmen gezwungen sind. Wie dieser Angriff zu organisiren 
ist, darüber wird den hom. Kollegen in nächster Zeit ein Plan 
vorgelegt werden, zu dessen Verwirklichung jeder in seinem eigen- 
sten Interesse beizutragen verpflichtet ist. Die Redaktion. 



Anm. Ans Mangel au Baum kOnnen die „Leitsätze der Homöopathie" 
nicht hier abgedruckt werden, sondern müssen im nächsten Heft Platz finden. 
Sie sind übrigens den Mitgliedern des Centralyereins durch die Mittheüongen 
zugegangen. Bed. 
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Die Grundgesetze der Therapie. 

Von Dr. P« lousset^ Paris, üebersetzt von Dr. Burkhard^ Berlin. 



Von nnserem hochgeschätzten Kollegen Dr. P. Joasset, Paris, 
liegt nns eine Studie vor, welche, wenn sie schon wegen der 
Persönlichkeit des Verfassers Beachtung beanspruchen darf, unser 
Interesse darum doppelt anregt, weil in derselben so klar, wie 
wir dies noch nirgend anderweitig gefunden haben, der Homöopathie 
ihre Stellung in der Gesammtmedizin — wu* sagen ausdrücklich 
«in* nicht „zur^ — zugewiesen und ihr Wirkungskreis präcisirt ist. 

Es ist erfrischend, wenn man Uest, wie die Berechtigung der 
Homöopathie yon rein wissenschaftlichem Standpunkt aus vertreten 
wird, einerseits unter Wahrung auch derjenigen der Allopathie, 
andrerseits unter Zurückweisung aller jener uferlosen Phantastereien, 
mit denen so manche unklaren Geister — wir müssen es leider 
zugestehen, nach dem Vorgange Hahnemann's selbst, — glaubten, 
erst die volle Wirksamkeit der homöopathischen Arzneien er- 
schliessen zu können, gewiss oft bona fide, aber doch ohne durch 
diese bona fides den Schaden ungeschehen zu machen, den sie mit 
ihrem Mysticismus unserer Sache angethan haben resp. noch 
anthun. 

Die ganze Schrift zeugt von einem so weiten Gesichtskreis 
des Verfassers, von einer so richtigen Auffassung der ganzen The- 
rapie, auch speziell betreffend die Stellung der Homöopathie in 
der Zukunft, dass beim Durchlesen derselben auch der pessi- 
mistischste homöopathische Arzt seinen Pessimismus unwillkürlich 
bei Seite legt, um sich in die Aussicht auf eine kommende bessere 
Zeit zu versenken, vfo wieder Einigkeit herrschen wird unter den 
Aerzten zum Wohle der Menschheit und der Wissenschaft 

Und was die Hauptsache ist: Was zu dieser Hoffnung berech- 
tigt, hält auch vor dem prüfenden Verstände Stand, wie denn der 

Bd. "«^yT 24 
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Verfasser sich ausschliesslich auf Verstandesargamente st&tzt, ohne 
jemals sich in phantastische Träumereien zu yerlieren. Danach 
erscheint es fast anmöglich, dass die Wahrheit sich nicht sollte 
mit der Zeit Bahn brechen; freilich nicht im Sinne der Unver- 
söhnlichen unter uns, dass die Homöopathie die allein herrschende 
Schule werden, sondern dass sie anerkannt werden wird als ein 
Theil der Gesammtmedizin, gleichberechtigt mit der Allopathie, 
aber beide nicht als Rivalen an gleicher Stelle, sondern eine jede 
an ihrem Platze, wo nur sie und sie allein hingehört. Wo dieser 
Platz far jede der beiden Bichtungen ist, das zeigt um Jousset 
klar und unwiderleglich, und wahrlich, auch der eifrigste Homöo- 
path, soweit er nicht eben zu jenen Unversöhnlichen gehört, die 
sich selbst in blindem Fanatismus ausserhalb der Wissenschaft 
stellen, kann mit dem Wirkungskreis, welchen er der Homö(q»athie 
in der Qesammtmedizin anweist, zufrieden sein. 

Wenn es uns homöopathischen Aerzten bis jetzt nicht ge- 
glückt ist, aus eigener Kraft unsere Gegner von der Richtigkeit 
unserer Lehre zu überzeugen, Jousset zeigt uns, dass die That- 
sachen m&chtiger sind als wir, mächtiger auch als unsere Gegner; 
sie drängen darauf hin, das Vorhandensein des Aehnlichkeits- 
gesetzes mehr und mehr zur Gewissheit zu erheben. Aber wie 
Jousset die Thatsachen in ihrem Zusammenhange darstellt, erscheint 
uns das Aehnlichkeitsgesetz nicht mehr als eine Lehre, unabhängig 
einhergehend neben der Allopathie, beide sind nicht mehr unver- 
söhnliche, sich einander ausschliessende Gegensätze, sondern beide 
erscheinen gleichberechtigt, beide nothwendig sich ergänzend, die 
eine so wichtig wie die andere. Darin eben liegt der Werth der 
Schrift, dass sie uns zeigt, wie verkehrt es ist, dass Allopathie 
und Homöopathie sich gegenseitig bekämpfen, weil sie nirgend 
coUidiren; nicht Feinde sind sie, sondern Geschwister, beide Kinder 
einer Mutter, der allgemeinen wissenschaftlichen Medizin. 

Das Ganze ist so geistvoll geschrieben, dass wir uns nicht 
versagen können, es hier in Uebersetzung zu bringen. 

Nachdem der Verfasser in der Vorrede das traurige Kid 
gezeichnet hat, welches die Therapie in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts unter dem Einfluss eines Broussais, Ghomeli R^* 
camier bot, bis zum Skeptiker Andral und der exspektativen Methode 
eines Magendie, kommt er auf Tessier zu spredien, und £lhrt 
wörtlich fort: 
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Es ist leicht zu yerstehen, wie bei einem solchen Wimrar 
J. P. Tessier sich durch die Lehre Hahnemann^s angezogen fählte. 
Diese Lehre, welche sich auf ein positives Heilgesetz und auf 
eine experimentelle Materia medica stützte, hatte einen wissen- 
schaftlichen Charakter, der der offiziellen Therapie völlig abging. 
Zweifellos handelte Tessier und nach ihm seine Schüler unrecht, 
nicht genügend Einspruch zu erheben sowohl gegen den Geist der 
Ausschliesslichkeit des Aehnlichkeitsgesetzes, als auch gegenüber 
▼on Lehren, die den Stempel des Illuminismus und des Mysti- 
cismus trugen, welcher einem Theil der Werke Hahnemann's an* 
haftet. Die Schuld daran trug einmal die Grossartigkeit der in 
den Reformen Hahnemann's enthaltenen Wahrheiten, dann aber 
auch zum grossen Theil die gehässige und ungerechte Verfolgongs- 
socht, mit welcher die Jünger der neuen Lehre aus Universitäten 
und Krankenhäusern hinausgewiesen und gezwungen wurden, so 
zu sagen unter einer Fahne zu dienen, deren Farben ihnen nicht 
alle sympathisch waren. 

Heute, wo eine gewisse Beruhigung Platz gegriffen hat und 
die Untersuchungen in den Laboratorien über die Heilkuost ein 
neues Licht verbreitet haben, erscheint es möglich, die Grund- 
gesetze der Therapie festzustellen. 

Die Arbeiten Hahnemann's und seiner Schüler auf dem Gebiete 
der materia medica, wie der klinischen Erfahrung, die von Pasteur 
auf dem Aehnlichkeitsgesetz'*') und auf der Verdünnung der Toxine 
begründete Serumtherapie, die Asepsis in der Chirurgie, welche 
wir ebenfalls diesem grossen Manne verdanken, und welche auf 
dem Oesetz „contraria contrariis'' basirt, alle diese Kenntnisse, 
die sich seit einem Jahrhundert wie Glieder einer Kette anein- 
anderreihen, werfen auf die bisher unverstandenen Lehren des 
Hippocrates ein Licht, welches uns gestattet, sie als Grandlage 
für die ganze Heillehre zu nehmen, um auf ihnen deren Gebäude 
aufzubauen. 

Zunächst aber noch einige Worte über die allgemeine Geschichte 
der Therapie. 

Innerhalb der mannigfaltigen therapeutischen Systeme ist es 
leicht, zwei grosse Strömungen zu unterscheiden; die eine geht 
aus von Hippocrates, die andere von Galen. 

Die therapeutische Lehre des Hippocrates ist eine in sich 



*) Biehe Anmerknog S. 3—. 
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abgeschlossene; sie beruht auf einem Prinsip: natura mediatrix 
und auf zwei Heilgesetien: dem contraria contrarüs und dem 
similia similibus. Sie gründet sich auf die Beobachtung und ent- 
spricht allen Anforderungen der Heilkunst 

Der Galenismus ist grundverschieden tou der Lehre des 
Hippocrates. Sein Prinzip ist, die Krankheit zu bezwingen, und 
das einzige Gesetz, nach welchem die Indikationen gestellt werden, 
ist das contraria contrariis; es ist also eine vornehmlich ätiologische 
Therapie. Mit einem Worte, der Galenismus steUt die Schluss- 
folgerung über die Beobachtung, er ist lediglich dogmatisoher 
Natur. 

Chronologisch mOssten wir die Besprechung mit Hippocrates 
anfangen. Da aber die heutige Therapie nichts anderes ist, als 
die natOrUche Weiterentwickelung der seinigen, so wollen wir 
zunächst den Galenismus abhandeln, um nicht die logische Folge 
unterbrechen zu mfissen, welche uns von Hippocrates etappenweis 
bis zu Pasteur führen wird. 

Kapitel L 
Cbdenlselie Therapie. 

Galen ist nächst Hippocrates die markanteste PersSnlichktit 
in der Geschichte der alten Medizin. Begabt mit hervorragender 
Intelligenz und durchdringendem Verstände schöpfte er aus den 
Lehren des Aristoteles und des Plato jene organisatorische Fähig- 
keit, welche sein Genie kennzeichnete. Wenn wir noch hinzu- 
fügen, dasB Galen auf anatomischem, physiologischem und medi- 
zinischem Gebiet eine ganz enorme Summe von Kenntnissen besass, 
so wird es verständlich, dass dieser Mann alles in sich vereinigte, 
was dazu gehört, eine Schule zu gründen, und zwar so zu gründen, 
dass er ihr für fünficehn Jahrhunderte den unbestrittenen über- 
wiegenden Einfluss in der Medizin sicherte und dass wir noch 
heut mit ihr rechnen müssen. 

Wenn wir sagen, dass der Galenismus einen überwiegenden 
Einfluss ausübte, so ist damit eigentlich noch nicht genug gesagt; . 
seine Vorschriften wurden vielmehr aufgenommen wie Glaubens- 
artikel, nicht nur im Mittelalter, sondern noch nach der Zeit der 
Renaissance, ja bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Dabei behielt 
er jederzeit jene tyrannische Eigenart bei, welche auf ihn von 
dem herrischen Charakter seines Stifters und der hohen Meinung 
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ftbertragen war, die dieser yon eich selbst hatte. Denn weder 
Bescheidenheit noch Standesmath waren hervorragende Eigen- 
schaften eines Galen, der Rom schleunigst yerUess, als die Pest 
dort auftrat, und der es offen aussprach, dass Hippocrates nur den 
Weg gewiesen, während er, Oalen, ihn geebnet habe, wie Trajan 
die Strassen des rönüschen Reiches. 

Therapeutisch acceptirte Ghden, es ist wahr, den Orundsatz des 
Hippocrates natura mediatriiL und seine beiden Heilgesetze similia 
Bimüibus und contraria contrarüs. Diese Zustimmung zu den 
gnmdlegenden Prinzipien der hippocratischen Lehre hinderte ihn 
jedoch keineswegs, eine derjenigen seines Meisters völlig entgegen- 
gesetzte Therapie aufzustellen und so der Vater einer revolutio- 
nSren Bewegung zu werden, welche die hippocratische Heillehre 
in ihrer Weiterentwickelung zum Stillstand brachte. 

Anstatt sich darauf zu beschränken, die Natur den richtigen 
Weg zu fahren und ihr zu helfen, soll der galenische Arzt mit 
der Krankheitsursache kämpfen, sie vernichten und beseitigen; er 
BoU die Krankheit bezwingen. Das Aehnlichkeitsgesetz wird nur 
noch wie zum Andenken an die Vergangenheit aufbewahrt, während 
das Gegentheilsgesetz die ganze Therapie beherrscht 

Wir wollen jetzt nacheinander die Grundsätze der galenischen 
Therapie durchgehen und daran das eben Oesagte beweisen. 

1. Natura mediatrix. Oalen fasst dieses Axiom ebenso auf 
wie Hippocrates. 

„Die Natur, sagt Oalen, ist die erste aller KOnste, welche die 
Gesundheit spenden«"*) 

„Da die Natur den Körper geschaffen hat, muss sie ihn, wenn 
er krank Ist, auch zur Gesundheit zurflckf&hren.''**} 

„Es ist eine ewige Wahrheit, dass die Natur alles zur Er- 
haltung des Organismus regulirt, und dass sie es in erster Reihe 
ist, wdche heilt, besonders dann, wenn sie durch kritische Aus- 
scheidungen eingreift'*"*'') 

Die wahre Gesinnung Galens zeigt sich aber in folgenden 
Worten: „Es folgt daraus, dass die Arzneikunst höher steht als 
der Arzt, da sie es ist, die ihn in den Stand setzt, die Krankheit 
zu bezwingen.^'f) 

*) Galen als Philosoph § IV pag. 10. 
*^) Oalen, eontra Jnhanmn. 

^ €k>mMentare V., in epid. XXVII, Bd. 27 B. 8. 2S4-Sa9. 
t) In epid. Bd. XXVU B. loe. eit 
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Die Krankheit bezwingen, das ist das Orondprinzip der Oa- 
leniscben Therapie, um welches sich die ganze Gelehrsamkeit 
dreht, soweit dieselbe auf die Heilung von Krankheiten Bezug 
hat, und welches Galen eine Heilkaust aufstellen lässt, die ebenso 
weit von der Hippocratischen entfernt ist, wie die Lehre tob 
Bezwingen der Krankheit von derjenigen der Heilkraft der Natur. 

2. Gesetze fQr die Heilanzeige. — Galen war der erste Arzt, 
der eine allgemeine Definition des Wortes Heilanzeige gegebeo 
hat Nach ihm ist die Heilanzeige (Indikation) die Erkenntniss 
einer Folgerung, oder vielmehr eine klare Folgerung, ipsam con- 
sequentiae inspectionem indicationem dicimus^ 

Charakteristisch für diese, an sich allerdings etwas unUare 
Definition, ist die Forderung der Klarheit fftr jede therapeutische 
Handlung. Frei fibersetzt wfirde die Definition nach unseren 
heutigen Begriffen lauten: Indikation ist die unabweisbare Noth- 
wendigkeit einer bestimmten Handlung, und würden wir in dieser 
Formel diejenige Vorschrift geben, welche den Arzt und den Chi- 
rurgen bei der Ausübung ihrer so verantwortungsvollen Kunst 
stets leiten soll. 

Um die Indikationen zu erfBUen, kennt Galen, ebenso wie 
Hippocrates, zwei Gesetze. 

a. Das Aehnlichkeitsgesetz. In einem Theile seiner Schriften 
giebt sich jedoch Galen die grösste Mühe, das Prinzip similia 
similibus curantur zu widerlegen, und wo er sich ausnahmsweis 
von ihm leiten lässt, da sagt er, dass dies nur zufiUlig stattgefunden 
habe, oder weil irgend etwas der Krankheit Entgegengesetztes 
dazwischen gekommen sei. Broussais nennt das mit Recht eine 
Ausrede. Mit einem Wort, Galen behält das Aehnlichkeitsgesetz 
nur bei als alte Erinnerung an Hippocrates, oder, wenn es ihm 
gerade passt, zur Ausschmückung für seine eigene Lehre. 

b. Das Gegentheilsgesetz. Dieses bildet für Galen den 
LiebliDgsgrundsatz in der Therapie, und er kommt darauf immer 
wieder zurück."*^ Seine Auffassung von demselben wird am beaten 
durch folgende Stelle gekennzeichnet: ,,Da die Heilung nichts ist, 
als die Ueberführung des anormalen Zustandes des Körpers in den 
normalen, und da diese beiden Zustände entgegengesetzte sind, 
so folgt daraus, dass die Gesundheit nur durch etwas wiederher- 



*) Thes. inang. v. BavtL 1849. 
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gestellt werden kann, das der Krankheit entgegengesetzt ist .... 
Jede Krankheit hat ihr contrariom, fftgt Galen hier unmittelbar 
hinan, d. h. ihre eigene spezielle Behandlung.'*') 

Auf die Nothwendigkeity die Krankheitsursache zu beseitigen, 
nach dem Grundsatz sublata causa tolUtur e£fectus, kommt Galen 
häufig zurück. ^»Jedesmal, sagt er, wo die wirkende Ursache bei 
einer Krankheit fortbesteht, muss man die Behandlung damit an- 
fangen, gegen diese Ursache vorzugehen.'*'*) — „So lange die fort- 
wirkende Ursache besteht, besteht die Krankheit, ist sie beseitigt, 
hört die Krankheit sofort auf.^ 

Das Angeführte wird genfigen, um das Charakteristische der 
Gajen'schen Therapie zu zeigen: Die Ursache durch das Gegentheil 
bekämpfen, oder aber wenigstens das Agens, das die Krankheit 
hervorruft, zerstören, aus dem Körper entfernen; in beiden Fällen 
ist nach Zerstörung oder Elimination der Ursache die Heilung 
vollendet. Demnach sind wir völlig im Recht, wenn wir die 
Galenische Therapie: Aetiologische Therapie nennen. 

Nun aber sind die Ursachen, um deren Zerstörung durch ihr 
contrarium es sich handelt, ein&ch Hypothesen, und die Eigen- 
schaften der Arzneimittel, welche Galen ihnen entgegensetzt, sind 
ebenfalls hypothetisch, so dass die Galen'sche Therapie in folgende 
Worte zusammengefasst werden kann: Bekämpfung einer hypo- 
thetischen Ursache durch hypothetische Eigenschaften eines Me- 
dikaments. 

Aus zwei Grfinden konnte dies nicht anders sein. Erstens 
entzieht sich die fortwirkende Ursache der Krankheiten unserer 
Kenntniss, und wo immer der Arzt in die Ursache der Krankheit 
eindringen will, geräth er unwiUkfirlich in das Reich der Hypothese, 
und kommt aus demselben nicht wieder heraus. 

Der zweite Grund liegt in der Unkenntniss, in der man sich 
damals noch fiber die Wirkung der Arzneimittel auf den gesunden 
Menschen befand. 

Vertiefen wir i(ns etwas weiter in die Galenische Ldire. 

Galen nahm vier Säfte im Körper an: das Blut, den Schleim, 
die Galle und die schwarze Galle, gebildet durch die vier Elemente, 
die Erde, das Wasser, die Luft und das Feuer. Diese vier Säfte 
konnten verändert werden entweder durch Vermehrung (plethora) 
oder durch Verminderung (anaemia), oder durch Veränderung in 

♦) M. m. XI. 8. S. 768. 
**) M. m. H, IV., y. S. S64, S56 u. SOa 
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ihrer Zusammensetziingy wo dann die Bchleehten Säfte, die scharfeE 
Säfte oder die fauligen Säfte entstaDden. 

Galen kannte, wie schon erwähnt, ebenso wie alle Aerste 
seiner Zeit, die positiven Wirkungen der Arzneimittel nicht. Wohl 
hatte er das Gefühl für die Nothwendigkeit, die Arzneien am 
gesunden Menschen zu prüfen, aber seine diesbezüglichen Versuche 
waren sehr oberflächliche. Er beschränkte sich thatsächUch darauf 
die Arzneimittel auf die Haut zu appliziren und die Betreffenden 
zu fragen, welche Empfindungen sie dabei hätten.*) Da Galen durch 
diese kindliche Methode nichts lernen konnte, versuchte er, die 
Wirkung der Arzneien nach den elementaren Eigenschaften zu 
bestimmen, welche er bei ihnen voraussetzte: Wärme, Kälte, 
Trockenheit, Feuchtigkeit, welche dann Schärfe, Bittre, Säure etc. 
erzeugen sollten. 

Fügen wir noch hinzu, dass Galen ein unverbesserlicher Dog- 
matiker war, so glauben wir damit vollständig den Geist seiner 
Lehre gekennzeichnet zu haben. Es setzt thatsächlich den Ver- 
nunftschluss über die Erfahrung, wie es folgende Stellen zeigen 

„Die rationelle Beurtheilung eines ArzneimittelB macht den 
empirischen Versuch überflüssig"*"^ und „Von der Natur der Krank* 
heit ausgehen, und daraus, ganz abgesehen von der Erfahrung, 
ableiten, was geschehen muss, heisst das Heilmittel durch Indi- 
kation finden.'*^) Die Vorherrschaft, welche Galen dem Vemunft- 
schluBS zugestand, lässt uns den herrischen und intoleranten 
Charakter dieser Schule verstehen. Sie hatte die Störrigkeit und 
Unbeugsamkeit eines Syllogismus. 

Wir werden diesen Fehler in noch höherem Grade bei Galen's 
Nachfolgern wiederfinden. Von arabischen Aerzten übersetzt and 
verbreitet wurden Galen's Schriften mit um so grösserem Enthu- 
siasmus von den Aerzten des Mittelalters aufgenommen, als sie 
Anklänge an die Philosophie des Aristoteles zeigten, welche damals 
hoch in Ehren stand. 

Noch später, während der Zeit der Renaissance und bis zum 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts beherrschte der Galenismus 
ausschliesslich alle medizinischen Doktrinen. 

Die Schriften eines Riolan und Guy Patin, die Verfolgung, 
der alle Aerzte ausgesetzt waren, welche an die Girculation des 

*) Thes. inaiig. von Bavel, S. 80. 

**) 8. Thes. von Bafel, Die bibliographiaeken Quellen 8. SSL 
•♦*) EbendaB. XI. 8, S. 768. 
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nntes glaabten, die Thatsache, dase sogar die Antorität der Parla- 
mente angerufen worde, nm den Gebrauch des Antimons Torzu- 
sebreiben; lassen zur Genfige erkenDen, bis wohin die Herrschaft 
und der Despotismus der Galenischen Schule gelangt war. 

Es lisst sich allerdings nicht leugnen, dass der Galenismns 
auch viele Gegner fand. Bedeutende Männer, wie Van Helmont, 
Stahl, Haller, Hunter erhoben Protest gegen die Ausschreitungen 
und Irrthfimer dieser Schule. Sie alle erinnerten an das Hippo- 
cratische Axiom: natura mediatrix, und bemfihten sich, ihm wieder 
zu seiner froheren Bedeutung zu verhelfen; sie alle beriefen sich 
auf das Aehnlichkeitsgesetz und stellten es dem Gegentheilsgesetz 
gegenfiber; indessen, wie schon gesagt, war dieses Aehnlichkeits- 
gesetz praktisch damals noch gar nicht zu verwerthen wegen der 
vollkommenen Unkenntniss der positiven Wirkungen der Arznei- 
mittel auf den gesunden Menschen; und der Versuch Stahl's, bei 
der Behandlung der Magensäure die Alkalien durch Säuren zu 
ersetzen, war auch nicht geeignet, die Frage zu entscheiden, oder 
dem Aehnlichkeitsgesetz zur allgemeinen Giltigkeit zu verhelfen. 
So triumphirte der Galenismus Ober alle seine Widersacher. Er 
konnte sich auch noch halten trotz der Fortschritte und Ent- 
deckungen der Physiologie, welche ihm mit der Lehre von den 
vier SÜten die Grundlage abgrub. Er ersetzte diese Grundlage 
f&r seine Indikationen so gut es ging durch andere, erfand neue 
Hypothesen, und blieb bei seiner ätiologischen Erankheitsbehand- 
lung, auch nachdem alle diese Hypothesen, auf welche er aufgebaut 
war, nach und nach widerlegt waren. 

Der Galenische Geist hat alle seine Niederlagen fiberlebt. 
Die ätiologische Therapie in ihrer Anmassung, der Ursache der 
Krankheit zu Leibe gehen und sie mittels ihrer contraria zerstören 
zu können, spukt noch heut in den Köpfen der meisten lebenden 
Aerzte. 

Mit Hfilfe dieser ätiologischen Therapie hat man es unter- 
nommen, Krankheiten durch Abtödtung der pathogenen Mikroben 
heilen zu wollen. Der Misserfolg der Antisepsis, wo man sie bei 
inneren Krankheiten, wie der Phthise, der Lungenentzfindung, dem 
Typhus und den anderen Infektionskrankheiten anzuwenden ver- 
sucht hat, sind noch in Aller Gedächtniss. 

Ebenso danken wir der ätiologischen Therapie den Gebrauch 
der kalten Bäder bei Fieberhitie, eine Therapie voller Täuschungen, 
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welche achliesalich eiBgestandeiiemiaBBeii im Typhue rnne Ifortiätit 
von 26% aufwies II 

Alles in Allem war die Oalen'sche Schöj^ng ^e anadige. 
Sie bat die Entwickelang der Hippocratischen Heillehre aE^ehaltea, 
welche, ausschliesslich auf die Beobachtung gegrOndet, in ihren 
Grundgesetzen allen praktischen Anforderungen entsprach: durch 
das Gegentbeilsgesetz der chirurgischen Asepsis, der paUiativen 
Behandlung und der Prophylaxe, durch das Aehnlicbkeitsgeaetz 
der Behandlung der sogenannten inneren Erankh^ten. 

Kapitel ü. 
Hippdcrates — Hahneiiaiui — Pastenr. 

I. Therapie des Hippocrates. 

Mit Recht wird Hippocrates der Vater der Medizin genannt. 
ThatsäcUich findet man in seinen Werken neben Irrthfimem, welche 
seiner Zeit angehören, unumstössliche Wahrheiten, GmndregelD, 
welche unverrfickt Jahrhunderte fiberdauert haben, einen Scharf« 
blick, so ins Weite und Tiefe gehend, wie er nur bei genialen 
Menschen zu fioden ist. 

Speziell in der Therapie formulirte Hippocratm die allgemeinen 
Prinzipien, welche die Basis dieser Wissenschaft bilden. Stiiie 
Grundgesetze umfassen einen Lehrsatz: Die Natur heilt die Krank- 
heiten, und zwei Gesetze für die Bestimmung der ärztlichen Hand- 
lungen. 

1. Der Organismus heilt die Krankheiten. Natura mediatriz. 
Auf dieses Axiom, dass die Natur es ist, welche die Krankheiten 
heilt, gründet sich die Eigenart der hippocratischen Therapie. Eis 
handelt sich hier nicht um eine Hypothese, sondern um strenge 
Beobachtung am Krankenbett. In der That beweist die klinische 
Beobachtung, dass alle Krankheiten, soweit sie überhaupt heilen, 
selbst die schwersten, ohne jede Behandlung heilen können« 

Es ist also nicht zu bestreiten, dass der Organismus allein 
zur Heilung von Krankheiten ausreichen kann und auch ausreicht. 

Wir sagten soeben, dass das Axiom natura mediatrix auf der 
klinischen Beobachtung am Krankenbett beruht unsere Zeit hat 
aber noch einen weiteren Beweis für seine Wahrheit erbracht und 
zwar aus dem Laboratorium. Die Abtödtung der pathogenen 
Mikroben durch die Phagocyten bietet ein Bdspiel, wie die Natur 
sich aus sich selbst heraus gegen die Angriffe mes krankmaehendea 
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▲g6DB yertheidigt, und erbringt den Beweis der Möglichkeit einer 
SpontanheilQDg. 

Prof. Bouchard, mit dem ihm eigenen Scharfblick in allen 
pathologischen Fragen, sagt: Mag man die Sache vom physiolo- 
gischen oder vom pathologischen Gesichtspunkt aus betrachten, 
die Existenz der Phagocyten ist eine von demjenigen Thatsachen, 
in denen sich die natura mediatrix zu erkennen giebt, eine von 
den Bestrebungen der Natur, au erhalten und zu heilen. 

Wie weit und auf welche Weise kann nun in diesem Wider- 
spiel von Gesundheit und Erankheiti von Leben und Tod, Arzt 
und Arzenei eingreifen?*) 

Hippocrates sagt es uns: Medicus interpres et minister, was 
seine Anhänger stets fibersetzt haben mit: Der Arzt ist der Deuter 
und Diener der Natui*. 

Der Arzt soll also den Krankheitsprozess in allen seinen 
Einzelheiten studiren, seine Ursachen, seine Symptome, die patho- 
logischen Veränderungen, welche er herbeiführt, seine Entwicke- 
lung, mit einem Wort seinen Verlauf. '*°'^ Medicus interpres. 

Medicus minister. Hat der Arzt die Krankheit in ihrem Auf- 
treten und Verlauf völlig erfasst, so soll er als Diener der Natur 
in der Lage sein, das Heilmittel zu wählen. 

Wie geschieht dies? Routine, Laune, Mode, momentane Ein- 
gebung sind schlechte Rathgeber; und denken wir auch daran, 
dass ärztliches Eingreifen nur dann berechtigt ist, wenn es auf 
einer Indikation beruht. 

Was aber ist Indikation? 

Indikation ist die klare Nothwendigkeit einer bestimmten 
Handlung. Dies ist jedoch nur eine allgemeine Definition; welches 
sind aber die Regeln, durch welche der Arzt sich im concreten 
FaUe leiten lassen soll? Hippocrates hat zwei Gesetze aufgestellt, 
und sie in bestimmte Formeln gefasst Diese beiden Gesetze sind 
das (}egentheilsgesetz und das AehnUchkeitsgesetz. Wir wollen 
uns nun mit diesen beiden Gesetzen beschäftigen und, um sie zu 
verstehen, den Sinn der Worte des Hippocrates genau feststellen: 

a. Gegentheilsgesetz. Es beruht auf dem Grundsatz contraria 
contrariis curantur. Die Krankheiten werden durch das ihnen 
entgegengesetzte Mittel geheilt. «Wfirde man immer, sagt Hippo- 

^) Boudhard. Mierobes pathoginee. Pag. 9. 

**) Man soll, mit einem Wort eine genaoe Diagnose stellen. loh wieder- 
kele, was loh stets betont habe : Ohne genaue Diagnose keine wirksame Therapie. 
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cratesi die Ursache der Krankheit keimen, so wäre man in der 
Lage, stets das richtige Mittel zu verordnen, wenn man nach dem 
Gesetz contraria contrariis wählte^.*) 

So begründete Hippocrates also dieses Gesetz; der Angriffs- 
punkt desselben ist nicht die Krankheit, sondern die Ursache der- 
selben« Daher hat er Recht zu sagen, dass man es nur in den- 
jenigen Krankheiten anwenden kann, deren Ursache man kennt. 
Wer unseren weiteren Auseinandersetzungen folgen will, darf diese 
Bedeutung des contraria contrariis nicht aus dem Auge verlieren. 

Bedfirfte die Richtigkeit der Bedeutung, welche Hippocrates 
dem Gegentheilsgesetz zuspricht, noch ihrer Begründung, so würde 
der bekannte Satz sublata causa tolUtur effectus keinen Zweifel 
mehr daran aufkommen lassen; er ist ja die nothwendige und all- 
gemein anerkannte Vervollständigung des Gesetzes contraria con- 
trariis. 

b. Aehnlichkeitsgesetz. — Similia similibus curantur. Diese 
Formulirung stammt von Hippocrates, und drückt folgende That- 
sache aus: „Durch Aehnliches wird die Krankheit erzeugt, und 
durch Aehnliches, wie das, was sie erzeugte . . • kommt der 
Kranke von der Krankheit wieder zur Gesundheit. 

Was also die Strangurie, die nicht war, hervorruft, heilt die 
Strangurie, die ist: Husten und Strangurie werden durch dasselbe 
Mittel erzeugt und geheilt.'' Sunilia similibus curantur.''^ 

Wir wollen den Sinn dieser Formel genauer prSzisiren. 
Hat Hippocrates sagen wollen, man müsse das der Ursache Ähn- 
liche Mittel verschreiben, um die Krankheit zu heilen, wie wir es 
beim Gesetze contraria contrariis schon sahen? Es lAsst sich 
leicht Dachweisen, dass er daran nicht gedacht hat. Er sagt 
thatsächlich nicht, man solle, wenn Kälte Strangurie und Husten 
erzeugt. Kälte verordnen, um Strangurie und Husten zu heilen, 
sondern er sagt wörtlich: Die Krankheit wird geheilt durch Aehn- 
liches, das man einnehmen lässt. Was man aber einnehmen liest, 
ist ein Medikament, und der einzige mögliche Sinn seiner Worte 
ist dieser: das Medikament, welches Strangurie und Husten her- 
vorruft, ist auch das Medikament, welches beide Krankheits- 
erscheinungen heilt. 

Uebrigens erwähnt Hippocrates bei Besprechung des Gegen- 

*) Bd. VL 8. 98, § 1. — üebenetzuig v<m Littrft. 
**) loe. dt. 8. 886 n. 887, § 12. 
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theilsgeeetzeB aoBdr&cklich die Ursache, und bei derjenigen des 
AehnUchkeitsgesetes spricht er nickt davon. Die Auslegung, 
welche wir den Worten des Hippocrates geben, ist flbrigens von 
allen Aerzten acceptirt, und eben deshalb ist das Aehnlichkeits- 
gesetz nicht in Anwendung gesogen worden. Hätte es sich darum 
gehandelt, zur Heilung einer Krankheit die Ursache, welche sie 
hervorgebracht hatte, heranzuziehen, wo wftre da die Schwierig- 
keit gewesen? Wohl aber musste man, um ein Medikament 
reichen zu können, welches im Stande war, die Krankheits- 
erscheinungen hervorzurufen, die es heilen sollte, die Wirkung 
dieses Medikaments auf den gesunden Menschen kennen — und 
das war ein todter Buchstabe« 

Ich will noch hinzuf&gen, dass Hippocrates Werth und Be- 
deutung des Aehnlichkeitsgesetzes klinisch selbst klargelegt hat, 
als er einen Fall von Cholera mit Veratrum alb. heilte.*^ 

Yeratr. alb. erzeugt thatsächlich beim Gesunden alle Symp- 
tome der Cholera, und Hippocrates wandte daher bei seiner Ver- 
ordnung das Aehnlichkeitsgesetz an. 

Um das Gesagte noch einmal kurz zusammenzufassen : Hippo- 
crates lehrt, dass der Organismus die Krankheit heilt, und dass 
zwei Gesetze den Arzt bei der Behandlung leiten sollen, das 
(Jegentheilsgesetz und das Aehnlichkeitsgesetz. 

Wir unterschreiben rückhaltslos diese Lehre des Hippocrates, 
und erkennen mit ihm, dem grossen Arzte, die Natur als mediatrix 
an, und das Gegentbeils- und das Aehnlichkeitsgesetz als die 
Basis, auf der sich die Therapie aufbauen solL 

Woher hat Hippocrates diese Kenntniss von dem Heilvorgang 
durch die Kräfte des Körpers selbst? Wer hat ihn die beiden 
für die Heilindikation bestehenden Gesetze gelehrt, welche allen 
Anforderungen der Praxis Genüge leisten und besonders, woher 
hat er dieses so paradox erscheinende similia similibus curantur 
gewonnen? Zweifellos aus der Ueberlieferung und aus dem, was 
schon er die alte Medizin nannte; aber wir kennen diese Quellen 
nicht und werden sie wahrscheinlich niemals kennen lernen. Was 
thuts übrigens? Die klinische Erfahrung hat das Axiom natura 
mediatrix bestätigt, und das Gegentheilsgesetz zusammen mit dem 
Aehnlichkeitsgesetz entspricht allen Anforderungen der Therapie, 
der curativen, der palliativen und der prophylaktischen. Das 

^) loe. dt Bd. y., & 16, | 10. 
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GegentheilsgeBeti leitet den Chirnrgeii, wenn er bei einer Yer- 
letsong die Ursache des Schmerzes, der Blatung, der EntsteDong 
beseitigen will Dieses selbe Gesetz liefert dem Arzte die iiStki- 
gen Indikationen zor Unechädlichmachnng mineralischer, Tegeta- 
biliseher oder animaler Gifte, nnd zur Entfemang derselben aas 
dem Körper; dasselbe Gesetz lehrt uns die Eingriffe, welche noth- 
wendig sind, nm die Zufälle zu Terhftten, welche in Folge eines 
Tranmas, einer Entbindung oder einer Operation eintreten können, 
indem er uns lehrt den Mikroben zu Ternichten, welcher der Er- 
zenger der Pjämie ist. Die Resultate der aseptischen Chirurgie 
führen uns die Fruchtbarkeit und die Mächtigkeit dieses Gegen- 
theilsgesetzes vor Augen, wo es die Ursache der Krankheit er- 
fassen nnd vernichten kann. 

Das Gegentheilsgesetz ist es femer, welches dem Arzte die 
Regeln der palliativen Therapie an die Hand giebt Es lehrt nns, 
dass das Opinm die Fähigkeit hat, den Schmerz zu beseitigen, das 
Chlond diejenige, Schlaf zu erzeugen, dass Abfahrmittel die Ver- 
stopfung heben, dass kaltes Wasser die Temperatur herabsetzt o. s. w« 

Mit einem Worte, in der palliativen Therapie, deren Wesen 
darin besteht, dass sie ein einzelnes Symptom beseitigt, besitzen 
WUT in dem Gegentheilsgesetz einen absolut sicheren Ffthrer bei 
der Verwerthung der experimentell bekannten Eigenschaften der 
Arzeneien zur Beseitigung dieses Symptomes. 

Aber das Gegentheilsgesetz hört auf anwendbar zu sein bei 
der Behandlung aller sogenannten inneren Krankheiten, und wir 
werden später sehen, dass alle Versuche, auch in neuester Zeit, 
das Gegentheilsgesetz bei der Wahl eines Heilmittels fär eine 
solche Krankheit zu verwerthen, misslungen sind. 

Die innere Ursache der Krankheiten, auch derjenigen, welche 
durch Einwanderung eines pathogenen Mikroben entstehen, die 
innere Ursache der Krankheiten sagen wir, ist nichts anderes 
als eine dem Organismus innewohnende Eigenthümlichkeit, welche 
ihn befähigt unter gewissen Bedingungen und unter dem Eänfloss 
einer hinzukommenden Veranlassung einen bestimmenden Krank- 
heitsprozess hervorzubringen. 

Der Organismus ist, oder ist auch nicht ein der Entwickelung 
der Krankheit gfinstiger Boden. Dies ist der Hauptpunkt von der 
Lehre der Aetiologie. Nun, das Gegentheil dieser speziellen Dis- 
position des Organismus, als Medikament gedacht, ezistirt nicht 
Daraus folgt die Unmöglichkeit^ hier das Oegentheilsgeseti inAn- 
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wendvDg m ziehen. Wenn es aber unmöglich ist, es gegen die 
Ursache anzuwenden, so kann dies noch Yiel weniger gegen die 
Krankheit selbst geschehen. Was ist das Gegentheil ier Pneu- 
nnmie, des Tjrphus, der Diphtherie? Schon das Andeuten einer 
•otdmi Forderung beweist deren Absurdität. 

Wie nim aber seilen wir es verstehen, dass das Aehnlichkdts- 
gesets dazu dienen könne, den Arzt bei der Wahl des Medikaments 
zu leiten, welches eine Krankheit heilen soll? Folgendermassen: 

Die einem gesunden Menschen einverleibten Arzeneistoffe 
bringen bei ihm ein Gesammtbild von krankhaften Veränderungen 
und in bestimmter Reihe sich folgenden Symptome hervor, welches 
man nach Analogie eine Arzeneikrankheit nennen kann. 

Die Kenntniss derselben nun ermöglicht die Behandlung nach 
dem Aehnlichkeitsgesetz, und die Arzeneikrankheiten, welche wir 
heut kennen, dank der Initiative Hahnemann's und seiner un- 
mittelbaren Sohfiler, dank auch den Arl^piten derjenigen Collegen, 
welche sich in neuerer Zeit mit der Pharmakodynamik beschäftigt 
haben, gestatten uns jetzt in ausgedehntem Masse ihre praktisdie 
Anwendung am Krankenbett; denn wir wissen heut nicht nur, was 
beim gesunden Menschen Strangnrie und Husten erzeugt, sondern 
das Studium der Arzeneikrftfte hat uns von der Mehrzahl aller 
Medikamente die Symptome kennen gelehrt, welche sie hervor- 
bringen, eine experimentelle Materia medica. 

Wir wollen hier eine praktisch wichtige Bemerkung einfliessen 
lassen, welche an diejenigen unserer Kollegen gerichtet ist, die 
die Materia medica von einem anderen, von dem unsrigen ab- 
weichenden Gesichtspunkte ans studirt haben. 

unsere Forschungen in der Materia medica haben zum Zweck, 
durch methodisch ausgeftUirte Untersuchungen am Menschen und 
an Thieren die Symptome und Veränderungen festzustellen, welche 
ein Arzneimittel hervorbringt, und welche zusammengenommen eine 
Art Arzeneikrankheit darstellen. Thatsächlich vergessen wir nie- 
mals, dass unser Studium der Arzeneimittellehre lediglich den 
Zweck hat, das Aehnlichkeitsgesetz bei der Behandlung von Krank- 
heiten zu verwerthen, so dass wir die sogenannte physiologische 
Wirkung eines Mittels erst an zweiter Stelle bewerthen, und er^ 
achten demnach die hypertoxischen Wirkungen eines Mittels, 
welche ein Thier in wenigen Minuten tödten, f&r uns fast fttr 
fiberfl&ssig. Wenn wir z. B. die Wirkung der Digitalis auf das 
Hen ttudirea, so stelte wir obenaa eine möglichst gesaue Unter- 
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f achmig eiDeneits der HerabBetzang der Herzthätigkeit und der 
Asystolie, welche grosse Dosen hervorbringeni anderseits die Ter- 
mehrte Erregbarkeit der Herzkontraktionen nach kleineren Gaben. 
Es wArde zweifellos für uns yon grossem Interesse sein, zu wissen, 
ob die Digitalis dabei auf den Pnenmogastricns, auf die Herz- 
ganglien oder auf den Herzmuskel selbst wirkt, was man die 
physiologische Wirkung nennt, aber wir beschiftigen uns nicht 
flbermftssig mit den Theorien, welche sich gegenseitig die richtige 
Erklärung dieser Thatsacben streitig machen. Aus demselben 
Orunde erscheinen ans die Untersuchungen eines M. Franck, bei 
denen er ein Thier in zwei Minuten mit Digitalin tödtet, jedes 
praktischen Werthes zu entbehren. 

Unsere Methode, Arzeneiwirkungen an Thieren zu studirm, 
ist eine ganz andere. Wir verabreichen wägbare Dosen, wetohe 
wir yergrössern oder verkleinerni in grösseren oder kleineren 
Intervallen, je nach dem ^erhaltenen Erfolg; und diese Methode, 
welche sich Ober eine grosse Zahl von Versuchsthieren erstreckt, 
giebt uns dann ein Bild von den Symptomen und Veränderungen, 
wie wir es niemals durch die brutal grossen Dosen, welche sonst 
verabfolgt werden, erhalten können. 

Einige Beispiele mögen unsere Methode erläutern. 

Wirkung der Ipecacuanha auf Bronchien und Lungen eines 
gesunden Thieres. — Die Ipecacuanha wird empirisch bei ent- 
zflndlichen Krankheiten der Bronchien und der Lunge angewendet, 
in unserer Schule ist sie das Hauptmittel in der Behandlung Aei 
Broncho-Pneumonie (? d. B.); es war also äusserst interessant, zu 
untersuchen, welche Veränderungen das Mittel in Bronchien und 
Lungen von Versuchsthieren hervorbringt Pecholier, der die oben 
kritisirte Methode befolgte, hat durch eine vergiftende (}abe von 
Emetin bei Kaninchen schnellen Tod herbeigef&hrt; er ftuad die 
Lungen stets blutleer. 

Magendie und Pelletier, welche an Hunden mit schwachen 
Dosen experimentirten, stellten vermehrten Blutzufluss nach den 
Lungen fest mit multiplen Hepatisationsherden. Bei den Versuchen 
von Omellas schwankte der Befund mit der Dauer der Gift- 
wirkung. 

Wir selbst haben ebenfalls versucht, die Wirkung der Ipeca- 
cuanha auf die Lungen von Versuchsthieren festzustellen. 

Versuch: 

Bei einem ersten Versuch haben wir uns des Emetins bedient, 
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des wirksamen Prinzips der Ipecacoanlia. Bei der geringen LSs- 
licbkeit desselben im Wasser haben wir nichts erreicht, als etwas 
Durchfall und eine Temperatorsteigemng um 6^6 Zehntelgrade. 

Wir haben dann das reine Emetin ersetzt durch schwefelsaures 
Emetin, welches sehr leicht löslicli ist, und von welchem wir 0,05 
in das Zellgewebe eines Meerschweinchens spritzten. Durchfall trat 
sofort auf| die Temperatur ging um 1<> herunter, auf 36,5. 
Am folgenden Tage brachte dieselbe Dosis von 0,05 einen schweren 
Allgemeinzustand hervor: Respiration 128, Puls 112, Temperatur 
36^ und im Laufe des Tages trat der Tod ein. Autopsie: Kein 
Erguss, weder in der Pleura noch im Peritoneum, Milz weich, 
Leber blase, Blutgerinsel in den Ventrikeln und den Herzohren. 
Die beiden Lungen sind der Sitz von ffinf bis sechs hepatisirten 
Stellen. Diese sind schwarz, fest und sinken im Wasser zu Boden. 
Die mikroskopische Untersuchung und Stichkulturen, mit den 
gebräuchlichen antiseptischen Vorsichtsmassregeln ausgeführt, be- 
weisen die Abwesenheit von Mikroben in denselben. 

Folgendes sind die Resultate der histologischen Untersuchung, 
ausgefOhrt durch Lefas, Assistenzarzt am Krankenhause: 

hx den Lungen sind die Blutgefässe stark gefUlt An zwei 
Stellen findet man rothe Blutkörperchen innerhalb der Lungenacini. 
In den Bronchien Anhäufung von Schleim, aber keine Abschuppung 
von Epithelzellen. Um einen stärkeren Bronchus herum ein Halb- 
mantel embryonärer Rundzellen. Die Epithelzellen der Acini 
färben sich wenig oder gar nicht; an einzelnen Stellen sind sie 
abgestossen und zeigen zuweilen zwei Kerne. Daneben Rundzellen, 
im Innern mit schwarzen Pigmeutkörperchen. Alles in Allem 
kongestiver Zustand mit epithelialer*) Pneumonie. 

Unsere Versuche mit Emetin beweisen mithin dessen Ein- 
wirkung auf die Bronchien und das Lungengewebe. Wir können 
noch hinzufttgen, dass diese Einwirkung einen entzündlichen Cha- 
rakter trägt und sich in derselben Weise, wie die Bronchopneu- 
monie, lokalisirt. 

Wirkung des Tartarus stibiatus. 

Versuch an Kaninchen. 

Täglich erhielten die Versuchsthiere als subkutane Einspritzung 
1 Cubiccm. Wasser, in welchem 1 Milligr. Tart. stib. gelöst war. 
Nach einigen Tagen wurden die Gaben verdoppelt. Der geringe 
Gehalt dies er Lösung an Brechweinstein gestattete eine lange 

*) 8. hierzn S. SSS totiter Abiati. (B.) 
BMid XXI. 25 
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Beobachtangszeit und konnten daher die an den Organen ein« 
tretenden Vertnderangen sich zu einem typischen Bilde entwickdn. 
Versuch a. — Erwachsenes Kaninchen erhftlt Ton 11. April 
bis 1. Mai 9 Einspritzungen k 0,001 Tart em. Dnrch&IL — 
Temperatur normal, deutliche Herabsetzung der Athemfrequenz. 

Vom 1. Mai ab erhftlt dasselbe Kaninchen dieselbe Dosis 
Morgens und Abends. Die Athmung yerlangsamt sich mehr und 
mehr» die Temperatur ftllt von 89,5 auf 38^6. Am 5. Mai, 24. Tag 
des Versuches, coUabirt das Thier, Temperatur 35,8, und stirbt 
unter KonTulsionen. Autopsie. — Der Magen allein zeigt sich 
erkrankt Nicht weit vom Pylorus zeigt sich eine einzelne ovale 
ülceration 8 : 6 mm im Durchmesser; die Tiefe ist 2 mm und 
erreicht die seröse Schicht; ein aufgelockerter rundlicher Wulst 
umgiebt die Ülceration; das Peritoneum ist an der Stelle, wo sie 
ihren Sitz hat, iojizirt, aber nicht adh&rent. 

Histologische Untersuchung (Lefas). — Die R&nder der Ülce- 
ration bestehen aus der DrQsenschicht; die musoularis mucosae 
schneidet plötzlich ab. Zwischen der Drfisenschicht und der mus- 
cularis mucosae finden sich ausgebreitete hftmorrhagische Herde. 
Den Boden des Qeschwflrs bildet nekrotisches Gewebe mit kleinen 
Inseln embryonaler Zellen. Die embryonalen Zellen sind in die 
Muskelhaut eingewandert. 

Versuch b. Es w&re zwecklos, die Einzelheiten dieses Ver- 
suches zu besprechen. Die Resultate waren denjenigen des Ver- 
suches a ganz analoge. Die Temperatur sank lügsam von 39,5« 
auf 36^. Die Respiration verlangsamte sich vom 7. Versuchstage 
an; der Tod erfolgte am 10. Tage. 

Der Magen zeigt drei kleine Ulcerationen, die grösste vom 
Durchmesser eines Hanfkornes, und ebensolchem Aussehen, wie 
die unter Versuch a beschriebene. 

Aus diesen Versuchen können wir schliessen, dass der Brech- 
weinstein in grossen Dosen die Athmung verlangsamt, die Tem- 
peratur herabsetzt und den Tod durch CoUaps herbeifahrt. 

Wir wollen aber noch besonders aufmerksam machen auf seine 
Eigenschaft, selbst bei subkutaner Einverleibung seine Wirkung 
auf den Magen zu lokalisiren und daselbst Ulcerationen hervor- 
zubringen, welche die grösste Aehnlichkeit mit dem runden Magen- 
geschwOr haben. 
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FanktioneUe Störongen und organiache Veränderangen nach 
Aalaemm.*) — Wir wollen nur einen Yersuch anffihren. 

Yennclu 

Daa Aalsenun, welches zu onaeren Veranchen gedient 
hat, haben wir in nnaerem Laboratorium gewonnen. Die 
Dosis wurde progressiT yon 2 auf 10 Trpf. in einem Gobiccm. 
physiologischen Wassers gesteigert Die Einspritiang wurde 
in die Bandyene des Ohres gemacht. 

19. Mira 1899 wurden 2 Trpl Serum eingespritzt; der 
Puls ging Ton 148 auf 108 herunter. 

20. Mftrz (2. Tag) keine Einspritzung. Der Harn ent- 
hält schon jetzt Blut und Eiweiss. Augenthriüien. 

21. März (3. Tag) Einspritzung von 3 Trpf. Puls 136 
Tor, 122 nach derselben. 

23. Mira (5. Tag) Einspritzung von 4 TrpL Puls 148 
vor, 122 nach derselben. Allgemeiner Tremor. Polyurie. 
Der Harn ist eiweisshaltig und enthUt Nierenepithel. 

24. März (6. Tag) Einspritzung von 4 Trpf. Puls 144 
. vor, 136 nach derselben. 

27. Mftrz (9. Tag) Injektion von 6 Trpfl 

29. Mftrz (11. Tag) Injektion von 5 Trpt Die anfäng* 

liehe Temperatur von 89,7 ist auf 88,8 heruntergegangen. 

Puls 144. 

I. April (14. Tag) Injektion von 5 Trpf. Polyurie. 

3. April (16. Tag) Injektion von 6 Trpf. Anhaltende 
Polyurie. 

II. April (24. Tag) DurchfftUe treten auf und die Harn- 
quantitftt vermindert sich. 

12. April (25. Tag) Injektion von 10 Trpf. Anurie. 

13. April (26. Tag) — Tod. 

Autopsie. — Die Leber ist sehr stark erkrankt. In der 
Umgebung der venae hepaticae befindet sich das Oewebe im 
Zustand der Nekrose und Gerinnung. Die Gefftsshaut der- 
selben ist verdickt und nekrotisirt Ausserdem findet man 
in der Leber Gruppen von Leberzellen im Zustande des 
Zerfalls und der Gerinnung. Zahlreiche Hohhrftume treten 
auf. Die Kapillaren zwischen den Zellen sind erkrankt und 
mit einer granulirten Substanz angefOUt. 

*) Das BhitMnua das Asiat dank wtodarholtes Sriiitaa aaf 60* itari- 
lirirt (P. B.). 

26* 
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Nieren: Nekrose and Gerinnung ist die in den Olome* 
rolis und den gewundenen Hamkanälohen yorherrscbende 
Lfteion. Die geraden Hamkanalchen zeigen dieselben Ver- 
faiderongen, aber in geringerem Orade. 

Resnmiren wir: die krankhaften Verändemngen in den 
Eingeweiden lassen sich in zwei Omppen theilen» den Zerfall 
durch Oerinnung und die krankhafte Bildung von Hohlräumen. 
Wir machen auf die prompte und energische Eänwirkung 
des Aalserum auf die Nieren aufinerksam. Schon nach 24 
Stunden erhielt der Harn der Versuchsthiere Blut und Eiweiss. 
Letzteres blieb während des ganzen Versuchs und erreichte 
2,0 gr per Liter. Ausserdem enthielt der Harn Nierenepithel. 
Die anfänglich grosse Menge des Urins yerminderte sich mit 
zunehmender Dosis des Mittels bis zur YöUigen Anurie am 
letzten Tage.'*') 

Wir kommen jetzt zu einer Versuchsreihe Ober die Wirkung 
des Galomel in subkutaner Injektion'*"*') bei Kaninchen. Zweck der 
Versuche war in erster Reihe der Nachweis der Berechtigung der 
Galomel-Behandlung in der Girrhose. 

Wir haben die Versuche an Kaninchen angestellt Die ersten 
beiden sollen uns hier weiter nicht beschäftigen. Die Gaben waren 
in beiden zu starke, so dass die Versuchsthiere nach 48 Stunden 
eingingen, und die Veränderungen an Leber und Nieren waren daher 
zu wenig entwickeltt um der Besprechung werth zu erscheinen. 
Versuch. 

Kaninchen Nr. 3 lebte 29 Tage und erhielt im ganzen etwa 
0,46 Galomel in wiederholten Einspritzungen in refracta dosi. Bei 
der Autopsie wog die Leber 60 gr, war sehr bluthaltig, die Milz 
sehr klein, die Nieren hypertrophisch. An den Lungen findet 
sich Schwellung des unteren und mittleren Lappens, die Schnitt- 
fläche erscheint dunkelroth, bei mikroskopischer Untersuchung 
finden sich im Lungensaft keine Pneumococcen. Linker Herz- 
ventrikel hypertrophisch, blutiges Gerinsel in den Herzohren und 
dem rechten Ventrikel, ein weissliches Gerinsel an der yalY. tri- 
cuspidalis fest anhaftend. 



*) Genauere histologische Angaben finden sich im „BolleÜE de la sod^tö 
anatornique** vom Mai 1899 und die einseinen Symptome in „rArt MWcal'' 
JnU 1899. 

**) Da Galomel in Wasser onlGslich ist, erscheint diese Art der läinTer- 
leibnng etwas sonderbar (d. B.)* 
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FolgendeB ergab die histologische üntetsnchang (Lefas): Die 
hypodennatisehe Einverleibung massiger aber wiederholter Oaben 
CiJomel führt den Tod des Yersachsthieres, nach nicht immer 
gleicher Zeitdauer, herbei. Bei der Autopsie findet man anatomische 
Veränderungen, die man schon mit unbewafifnetem Auge vermuthen 
kann, Aber die das Mikroskop denn auch in allen Einzelheiten 
Aofschluss giebt, und die es uns die Möglichkeit giebt, mit schon 
bekannten und klassifizirten Veränderungen su vergleichen. Die 
Veränderungen in der Leber sind analog denjenigen bei beginnen- 
der, infektiöser galliger Girrhose. Das Charakteristische der letz- 
teren besteht in einem entzündlichen Beizzustand der Epithelien 
der Cktllenkanälchen, sowohl derjenigen, welche in den Zwischen- 
ränmen der Leberzellen — An&ng der Kanäle — als auch der- 
jenigen, welche, an die vorhergehenden sich anschliessend, in den 
Bindegewebsbalken, den sog. Kiernau'schen Spalten, verlaufen. 
Wenn die Beizung des GaUengangepithels eine Zeit lang gedauert 
hat, so greift sie auf das benachbarte Bindegewebe über, welches 
darauf durch Vermehrung reagirt. Man nennt das dann Girrhose 
galligen Ursprungs. 

Neben dieser Erkrankung des Bindegewebes und der Gallen- 
gänge finden sich stets für gewöhnlich massige Veränderungen in 
den Leberzellen selbst, bestehend in einem granulären Zustande 
derselben, oder in einer Vermehrung der Kerne. 

Pathologische Veränderungen an den Nieren. Diese bieten 
den histologischen Typus der subakuten Olomerulo - nephritis dar, 
wie sie experimentell durch Vergiftung mit Ganthariden hervor- 
gebracht worden ist, und die man klinisch bei einer grossen Zahl 
verschiedener Lifektionskrankheiten wiederfindet. Sie besteht in einer 
granulär-fettigen Entartung der Zellen der Hamkanälchen und in 
BlutüberfOllung der Gapillaren, welche bis zu capillären Blutungen 
sich steigern kann. Diese Veränderungen sind also paremchymatös, 
und scheint daran das Bindegewebe der Nieren nicht theil zu 
haben. 

Bldben noch die krankhaften Veränderungen zu untersuchen, 
welche Calomel an den Lungen hervorbringt Sie sind von zweierlei 
Art, beide sehr interessant. Die eine besteht in einer Abstossung 
des Alveolenepithels mit Hyperämie und capillären Hämorrhagien; 
dies ist die congestive epitheliale Pneumonie, vergleichbar dem 
Zustande der Lungen bei Herzleiden (Ducellier); die andere besteht 
in einer Bronchopneumonie, ähnlich derjenigen bei Infektions* 
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krankheiten (Masenii Inflaensa, Typhus etc.). Diese VerändemngeA 
kommen unserer Ansicht nach folgendermassen sa Stande. 

Die Kongestion ist nicht passi? wie bei der Herslnnge, weither 
sie histologisch gleicht, sondern akÜT. Man findet die Eongestion 
häufig bei Infektionskntnkheiten. Bezüglich der Nieren haben wir 
sie oben kennen gelernt; ihre Intensität in den Lnngencapillmren, 
ebenso wie die epithelialen und broncho-puhnonären Veränderungen 
erklären sich aus der Thatsache, dass der Lungen-Bronchialapparat 
ein wichtiger Eliminationsweg toxischer, ihm durch die Blutbahn zu- 
geführter Produkte ist Die Anwesenheit dieser letzteren in den Blut- 
capillaren wird wohl auch zur Enstehung von Hämorrhagien fUiren. 

So erklären die pathologischen Veränderungen in der Leber 
nach dem Oebrauch von Galomel denn zur Genfige nach dem 
Aehnlichkeitsgesetz die gfinstigen Erfolge des Quecksilbersalsea 
bei der Behandlung der Girrhose. Was die Girrhose macht, heilt 
sie, um an das Wort des Hippocrates anzuknfipfen: Was am ge* 
Sunden Menschen Strangurie macht, heilt die Strangurie beim 
kranken Menschen. 

Die Lokalisation des Galomel in Nieren und Lungen mögen 
Hinweise geben fftr therapeuthische Indikationen, welche indessen 
die klinische Beobachtung noch nicht sicher gestellt hat 

Es wirft sich die Frage auf: Wie kann eine Arznei, wenn sie 
auf einen kranken Organismus in einem der Krankheit analogen 
Sinne wirkt, die Krankheit heilen? 

Ist das so zu erklären, wie Hunter es lehrt, dass zwei analoge 
Zustände nicht gleichzeitig in einem Körper bestehen können? 
oder handelt es sich, wie Trousseau annimmt, um ekie Substitution? 
oder geschieht das auf eine andere uns unbekannte Art? Wir 
wollen diese Frage offen lassen. 

Die Thatsache an sich, ihre Erklärung mag sein, wie sie 
wolle, ist unleugbar. Der Nachweis der Arzneiwirkung auf die 
Krankheit nach dem Aehnlichkeitsgesetz ist eine uns fiberkommene 
Thatsache. In einem Kapitel Ober zufällige homöopathische Hei- 
lungen hat Hahnemann hunderte von Beobachtungen aller Zeiten 
und Schulen gesammelt, welche die homöopathische Wirkung der 
Arzneien beweisen. Auch heut wären wir nicht in Verlegenheit, 
auch ausserhalb der Hahnenutnn*schen Schule entsprechende 
analoge Fälle zu finden. Da ist die Ipecacuanha in nicht Er- 
brechen erregenden Gaben hfA Asthma und bei Blutungen; da irt 
Gantharis, welches bei morb. Brightii verschrieben wird; da ist 
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ferner Galomel bei DyBenterie, Belladonna bei Halskrankheiteni 
Drosera bei Eenchhnsteni HamameUs bei Yaricen und HSmor- 
rhoiden etc. etc. 

AbBichÜich wiederholen wir es noch einmal: Die ganze The- 
rapie bemht auf dorn Ornndsatz natura mediatrix und auf den 
beiden von Hippocrates formulirten Gesetzen. Die auf dieser breiten 
Grundlage aufgebaute Therapie ist eine wahrhaft wissenschaftliche: 
Sie ist nicht die Therapie einer speziellen Schule, sie ist die 
Therapie aller Aerzte; ausserhalb derselben giebt es nur Sekten. 

Im folgenden Kapitel vollzieht sich ein gewaltiger Schritt vor- 
wärts auf dem Wege der positiven Therapie. Hahnemann scha£R; 
die experimentelle materia medica, ermöglicht so die Anwendung 
des Aehnlichkeitsgesetzes und giebt der Anwendung des Qegen- 
theilsgesetzes eine gesicherte Ghrundlage. 

n. Therapie Hahnemann's. 

Im Alter von einundvierzig Jahren veröffentlichte Hahnemann 
seinen «Versuch fiber ein neues Prinzip zur Auffindung der Heil- 
kräfte der Arzneisubstanzen, nebst einigen Blicken auf die bis- 
herigen.***) Der Aufsatz erschien im Jahre 1796| ein ewig 
denkwArdiges Jahr, denn es bezeichnet die Schöpfung einer neuen 
Wissenschaft, der experimentellen Arzneimittellehre. 

Der Titel dieser VeröflFentlichung weist schon auf das Ziel 
hin, welches Hahnemann sich gesteckt hatte: die positiven Eigen- 
schaften der Arzneien, d. h. ihre Wirkung auf den gesunden 
Menschen festzustellen. 

Will Hahnemann die Fundamente seiner neuen materia medica, 
wie es seine Vorgänger gemacht hatten, in den physikalischen 
und chemischen Eigenschaften der Arzneimittel suchen, oder in 
den Heilkräften, welche ihnen die Ueberlieferung beilegte, oder 
selbst in ihren Wirkungen auf die Kranken? Nein, er wusste 
sehr genau, wie trfigerisch alle diese Erkenntnissquellen sind^ und 
dass sie bis dahin nur zu einem Wissen voller l/ndersprflche ge- 
fOhrt hatten. Er verwirft daher alle die alten Methoden, und 
kommt zu dem Schluss: „Es bleibt uns nichts fibrig, als die zu 
erforschenden Arzneien am menschlichen Körper selbst zu ver- 
euchen^,'*°0 ™d bald danach ergänzt Hahnemann diesen Ausspruch, 



*) HulBlftiMl'i Jemud Bd. n, S. 191. 
**) loeo eit S. 4S7. 
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iDdem er hiniufUgt, dABB die ArzneiwirkuDgeii am geBonden meoBch- 
liehen Körper beobachtet werden sollen.*) 

In diesen wenigen Zeilen war der Weg gewiesen, auf welchem 
die experimentelle materia medica geschafifen werden sollte. 

Hahnemann beschritt diesen Weg, und einige Jahre später ver- 
öffentlichte er unter dem Titel: Fragmenta de viribus medicamen- 
torum positivis sive in sano corpore observatis die Prüfungen von 
26 Arzeneimitteln. 

In dieser ersten Zeit seines Lebens liess sich Hahnemann aus- 
schliesslich durch die experimentelle Methode leiten, und war dies 
die Zeit seiner grossen Entdeckungen. Sein Beobachtungsgenie 
verleiht seinen ersten Arbeiten auf dem Oebiete der Materia 
medica einen sehr bedeutenden Werth. Nicht nur bestimmte er 
die Wirkung der Arsneimittel auf den gesunden Menschen, son- 
dern er stellte auch bestimmte Oesetze auf, nach welchen dieser 
Einfluss stattfindet, deren Richtigkeit von der heutigen Pharmako- 
dynamik anerkannt ist 

Es sind deren zwei. Das erste ist folgendes: Jedes Medika- 
ment in einer Einzeldosis einem gesunden Menschen verabreicht, 
ruft zwei aufeinander folgende Wirkungen hervor, deren erste der 
zweiten entgegengesetzt ist Das zweite: Jedes Arzneimittel bringt 
am gesunden Menschen zwei entgegengesetzte Wirkungen hervor, 
jenachdem man kleine oder grosse Qaben giebt 

Die Dosologie Hahnemanns hatte damals noch niehts Ausser- 
gewöhnliches: „Man giebt das Mittel nur in der Gabe, wo es die 
von ihr zu erwartende künstliche Krankheit kaum merkbar äussere 
(es wirkt denn doch vermöge seiner Neigung, eine solche kfinst- 
Uche Krankheit zu erregen) und steigt allmfthlich in der Gabe, 
so dass man gewiss sein kann, dass die beabsichtigte innerliche 
Veränderung des KSrpersystems kräftig genug erfolge, obgleich 
mit Aeusserungen> die den natürlichen Krankheitssymptomen an 
Heftigkeit weit nachstehen.*^) 

Wäre die Beform Hahnemann's dem ürtheil der ärztlichen 
Welt in dieser der Wissenschaft und dem gesunden Verstände 
entsprechenden Form unterbreitet worden, so hätte sie wohl Alle 
flberzeugt Wir wissen dass dies nicht der Fall war; warum 
wollen wir jetzt sehen. 



*) HnfelMid'i Jonnud B4. H, S. 4S». 
**) loeo dt S. 4M, Anmerk. 
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Die Bemerkung fiber die GabeDgrdsBe, welche wir soeben 
wiedergegeben haben, läset uns schon die Geistesricbtaog Hahne- 
mann's ahnen. Er beschäftigte sich augenscheinlich mit der Un- 
sweckmässigkeit der starken Oaben, welche im Stande sind, in der 
Oekonomie des Körpers lebhaftere Erscheinungen heryorzumfmi, 
als diejenigen der zu bekämpfenden Krankheit selbst Es ist klar, 
dass jeder, der Arzneien verordnen will, welche am Gesunden der 
Krankheit ähnliche Symptome hervorbringen, sich vor unnöthigen 
und vielleicht geßlhrlichen Verschlimmerungen httten muss. Wie 
ist nun Hahnemann vorgegangen, um zu den schwächeren Gaben 
zu gelangen? Verkleinert er die gewöhnlichen Gaben versuchs- 
weise um die Hälfte, ein Viertel, ein Zehntel? Nefai. Wir sind 
verblüfft, zu sehen, wie er die Verfeinerung gleich mit einem 
Schlage bis zu einer Grenze treibt» die man bis dahin noch nicht 
kannte. Er schlägt die Verdflnnung der Medikamente durch Cen- 
tesimaltheilung vor. Die erste Verdfinnung ist ein Hunderteli die 
zweite ein Zehntausendtel, die dritte ein MiUionenstel, und die 
dreissigste muss man mit einer 1 und sechszig Nullen ausdrucken t 

Niemals hat Hahnemann die Grflnde angegeben, welche ihn 
veranlasst haben, diese Verdflnnungsstufen zu wählen. Wir werden 
aber nicht umhin können, zu bemerken, dass von diesem Augen- 
blicke an sich eine vollständige Veränderung in seinem geistigen 
Gebahren vollzogen hat. Er ist nicht mehr der wägende Gelehrte, 
der die gebräuchliche Sprache des Arztes spricht und in der 
experimentellen materia medica die Lösung therapeutischer Probleme 
sucht. Seine Sprache hat eine Färbung von lUuminismus ange- 
nommen; er glaubt eine Mission zu haben, er spielt sich auf als 
Meister, ohne Rflcksicht auf alle ärztliche Tradition und folgt nur 
und ausschliesslich seinen Eingebungen. 

Das war die Zeit, wo er jene unsinnigen Theorien aufstellte, 
nach welchen die Arzneiwirkung der Verdfinnungen als eine Kraft 
erklärt wurde, die durch die Schfittelschläge des das Mittel ent- 
haltenden Fläschchens verliehen wurde, wobei er empfiehlt, die- 
selben nicht zu weit zu treiben, um die Kraft der Arznei nicht 
zu sehr zu steigern; lächerliche Kinderei, baar aller Wissenschaft- 
lichkeity der sich aber mit Enthusiasmus alle jene unklaren Geister 
bemächtigten, die sich bei allem Neuen stets sofort einfinden. 

Die SO. wurde bald fiberschritten. Wir haben einen Jenichen 
gehabt, einen alten Kavallerieunteroffizier mit robusten Schultern, 
der sich seiner Kleider entledigte und mit seinen kräftigen Armen 
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rieh daran machte, Flischchm mit der 4. Yerdttnnnng la sehfittdn. 
Nach hondert Schfittekchligen hatte er die himdertste VerdfinBimg, 
nach sweitansend die sweitansendste. NatOrlich blieb das, wie 
ich und alle yemAnftigen Aerzte stete betont haben» immer die 
4. Verdünnung. 

Wir wollen weiter nicht anf andere fthnliche Verrflcktheiten 
eingehen, welche ans jener Thorheit durch fortgesetste Verdftn- 
nungen die Anneikraft herausholen zu wollen, entstanden. Was 
wir Ton Jenichen gesagt haben, genfigt*) 

Die Beform Hahnemann's, abgeirrt von dex Qrundlage des 
Experiments, welche anftnglich ihre Grösse ausgemacht hatte, 
wurde aber nicht seinen eingeschworenen Schfilem, die gewisser- 
massen eine Sekte gebildet hatten, Überlassen. 

Energische Proteste wurden laut und mit der Zeit immer 
aahlreicher. Es entstand eine Reaktion im umgekehrten Sinne, 
besonders von Seiten französischer und englischer Aerzte. Es 
verbreitete sich allgemein der Oebrauch der Verdfinnungen nach 
der Dezimalskala, anstatt nach der centesimalen, ja selbst ponde- 
rabler Dosen. Niemand behauptet heut mehr eine Steigerung der 
Arzneikraft durch Schfittelschlftge des FUschchens. Man kann 
sagen, dass heut die Mehrzahl der Schaler Hahnemann's den 
Mantel des Sektirers^ welchen man ihnen umgehängt hatte, abge- 
streift haben, dass sie wieder eingetreten sind in die traditioneUe 
Wissenschaft, unter Anerkennung des Hippocrates als ihres Lehrers 



*) Dieser G^eutemiflaiid Halmenuiui'i katte einen sehr bösen Ebdluss auf 
die Aizneimittellehie selbst. In seinen „Fragmenta** von 1806 findet man eine 
Tttllig klare nnd sebr btlbsehe Besehreibong der Wirkung der Arzneien anf den 
gesunden Menschen. Die »Beine Arzneiinittellehre<< Tom Jahre 1811 — 1821 ist 
schon etwas konfuser, enthalt der Symptome Tiel zu yiele. Indessen kann man noch, 
wenn man sich hineinliest, in der Beschreibung jedes einzelnen Anneimittels 
seine Wirinuig auf den gesunden Menschen klar heraus erkennen. Aber in 
seinen „Chronischen Krankheiten*" Tom Jahre 1888 — 1890 begegnet man zu- 
sammengewürfelt mit den Symptomen noch wftgbarer und giftiger Dosen anderen, 
welche der Wirkung infinitesimaler Dosen zugeschrieben werden. Diese letztere 
Kategorie, Ton inkompetenten oder ezaltirten Anh&ngem anfig;enommen, haben 
nicht den geringsten wissensobafUichen Werth, und machen diese ganze materia 
medica schwer gdbriuchlieh. 

Anmerk. Jousset hat hier einige falsche Zeitangaben über das Ersoheinen 
der Haknemann'schen Schriften gemacht, die wir berichtigt haben. 



Digitized by 



Google 



Dr. P. JoniMt, tMe Gnmigetetie d«r Tkertpie. 395 

and des groBsen Pastear als Fortpflansers des Aehnlichkeitsgeseties'^) 
und der VerdtUmiiDgeii« Aehnlichkeits- und GegentheilsgesetZi 
beide legitim^ jedes an Beinem Platze. Sie bestehen nicbt auf die 
anssehliesslicbe Anwendnng der infinitesimalen Dosen, nnd haben 
bestimmte Regeln, nach welchen sie ihre Dosologie feststellen. 

Dass die infinitesimalen Dosen eine Wirkung haben, ist 
jedoch onbestreilbar; da sie aber im Allgemeinen geleugnet wird, 
und es der Mehnahl der Aente der offiziellen Schule widerstrebt, 
sie anzuwenden, halten wir es für geboten, hier den Beweis ihres 
Einflusses auf den Organismus zu erbringen. 

Seit fast einem Jahrhundert haben Tausende von Aerzten in 
allen Ländern der Erde am Krankenbett die Wirksamkeit der 
infinitesimalen Dosen erwiesen. Indessen wir wissen sehr wohl, 
dass in der Therapie der klinische Beweis absolut unzureichend 
ist, um Gegnern die üeberzeugnng TOn der Richtigkeit einer Be- 
hauptung beizubringen. Kan häufe Beobachtung auf Beobachtung, 
um die Wirksamkeit irgend einer Behandlung in einer Krankheit 
^u beweisen, zumal wo es sich um eine so fem liegende Sache 
handelt, wie es die infinitesimalen Dosen sind, stets wurd man ant- 
worten: Zufiül, oder: Einbildung; und der Beweis ist so gut wie 
nicht erbracht. 

In einer so schwierigen Beweissache, wie diejenige, welche 
wir uns vorgesetzt haben, bat die klinische Probe nicht mehr 
Werth, als eine Versicherung. 

Einige experimentelle Versuche an Menschen mit infinitesi- 
malen Dosen sind u. A. von Prof. Imbert-Oourbejre gemacht 
worden, und was haben diese übrigens spärlichen Versuche er- 
geben? Etwas Ausschlag, einige andere fl&chtige Symptome, 
aber nichts, was Toreingenommenen Köpfen eine üeberzeugung 
beibringen könnte. 

Was bleibt da flbrig? Sollen wir vom Laboratorium einen 
jener Beweise verlangen, wie sie die experimentelle Methode zu 
bringen gewohnt ist, und gegen welche ein Einwand unmöglich er- 
hoben werden kann? 

Wir haben diesen Versuch gemacht 

Wir haben ein Lebewesen genommen und haben es mit einem 
nach Hahnemann'scher Voi*schrift verdünnten Arzneistoff in Be- 
rührung gebracht Die Betrachtung und die Wage bewiesen die 

*) 8. dMO Aim«riL S. 409. 
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Einwirkung des Medikaments^^ selbst in der 6. Gm.-Verd&nniing 
(d. lu 1 mit 12 Nullen daran). 

Wenn aber eine Substanz in derartiger Verdünnung noch eine 
deutliche Einwirkung auf eine Alge hat, wer wollte dann die 
Möglichkeit der Einwirkung infinitesimaler Dosen auf einen Krank- 
heitsprozess leugnen?**) 

Wenden wir uns jetzt zu anderen Beweisen der Wirkung des 
unendlich Kleinen. Wer will das Gewicht des Tuberkel-Giftes be- 
stimmen, das die kranke Lunge erreicht, wenn ein Tropfen Koch- 
sehen Tuberkulins, in das Zellgewebe eines Phthisikers gespritzt, 
sich mit dem Blute des ganzen Kreislaufs gemischt, die Leber 
passirt und so schliesslich an die tuberkulöse Stelle der Lunge 
angelangt ist? Das Quantum ist so minimal, dass Besnier (vom 
Höpital Saint-Louis) es den fibertriebensten homöopathischen 
VerdfinnuDgen vergleicht; und doch kann diese inflnitesimale Gabe 
des Toxins heftiges Fieber hervorrufen, ja hat leider schon zu oft 
den Kranken getödtet 

Wer will das Gewicht des Diphtheriegiftes bestimmen, welches, 
nachdem es in dem Organismus eines Pferdes verarbeitet ist, in 
dem serum von Roux enthalten ist? Das sind Beispiele von in- 
finitesimalen Dosen, deren Wirkung nicht in Zweifel gezogM 
werden kann, weil sie die absolute Sicherheit des Laboratoriums- 
versuches fBr sich haben. 

Und danach dürften wir einige Chancen haben, gehört zu 
werden, wenn wir von tausenden klinischer Beobachtungen 
sprechen, welche unsere Schule aufweisen kann. 

Unter ZurQckweisung des Geistes und des Systems, welche 
Hahnemann bei der Aufstellung seiner Verdfinnungsmethode ge^ 
leitet haben, und noch mehr der mystischen Erklärungen, welche 
er fflr ihre Wirkung gegeben hat, acceptiren wir also den Ge- 
brauch jener kleinen Dosen bei der Behandlung bestimmter patho* 
logischer Fälle mit der ausdrflcklichen Bedingung, dass sie durch 
die klinische Beobachtung controlirt und nach ihr regulirt werden. 



*) Leider theilt uns Jousset nickt mit, welcher Art die dnreh Betraohtuig 
nnd Wägimg wahrnehmbaren Verftnderangen waren (Burkhard). 

**) Diese Versnohe wurden im Laboratorium des Hdpitals Saint-Jacquei 
mit metallischem Silber nnd Aspergillus niger gemacht. Die ersten Resultate 
wnrden in TArt m6dical Januar 1892 yerttffentlieht 
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IIL Therapie Pasteurs* 

Die von Hippocrates in ihren Orandzügen festgelegte, von 
Hahnemann weiter entwickelte Therapie findet ihre Ergäozaog in 
dem Werke eines Mannes« dessen Genie nicht weniger gross war, 
als die Lauterkeit seines Charakters, wir meinen Pasteur. 

Wir kennen nicht die Qaelle, aus der Hippocrates sein Wissen 
geschöpft hat, Pasteur aber war unser Zeitgenosse; wir können 
also den Weg verfolgen, welcher ihn zu seinen Entdeckungen ge- 
führt hat 

Pasteur war zuerst Chemiker; hier schon bewährte er von 
Anfang an jene Eigenschaften, denen er seine Superiorität in der 
Wissenschaft verdankt Was sein Genie kennzeichnet, ist das un- 
beirrte Festhalten an der experimentellen Methode. 

Pasteur experimentirt. Stellt er eine Hypothese auf, so ge- 
schieht dies nur, um ihre Richtigkeit zu beweisen. Macht er sich 
an die Suche nach einer Wahrheit, an die Lösung eines Problems, 
so reiht er einen Versuch an den andern, und ist erst zufrieden, 
wenn alle diese Versuche zusammen stimmen; dann ist für ihn 
aber auch die Frage entschieden, und er formulirt die Antwort 
mit der Klarheit, welche nur ein vollständiges Beherrschen des 
Gegenstandes verleiht Eben noch zögerte er, suchte er, prflfte 
er, nun ist er sicher; und da seine Untersuchungsmethoden pein- 
lich genommen sind, täuscht er sich nicht 

Das Studium der Fermentation, welche vor ihm nach chemi- 
schen Gesetzen erklärt wurde, wurde fQr Pasteur gleichsam die 
Morgenröthe, die ihm einen neuen Weg der Forschung zeigte. 
Die Entdeckung der Mikroben der Milchsäure — und der alkoho- 
lischen Gährung — ftthrte ihn naturgemäss auf die Suche und die 
Forschung nach den unendlich kleinen Lebewesen bei Thieren 
und Menschen, die er als Ursache einer gewissen Anzahl von 
Krankheiten nachwies, ebenso wie sie die Ursache der Gährung 
waren. Der pathogene Mikrobe war damit gefunden. Die Be*^ 
dingungen, unter denen er zu züchten war, wurden nach langem 
vergeblichen Herumtasten festgestellt, so dass Pasteur nun sowohl 
die Ursache der Infektionskrankheiten bestimmen, als auch sie 
künstlich an Thieren hervorrufen konnte. Diese Entdeckung ver- 
werthete er zuerst beim Studium des Milzbrandes. Bald darauf 
gestattete ihm die Bakteriologie, so wie er sie geschaffen hatte, 
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Ünache und HeQmittel der Pebrine*) zu finden, was ihm mit Recht 
grosse Popularität Terschaffte. 

Ans diesen ersten Arbeiten sog nun Pasteor onTorhergesehene 
Konsequensen mit ganz erheblichen praktischen Besnltaten. 

Obenan steht die chirurgische Asepsis, deren Theorie und 
Technik er mit einem Ori£f feststellte. Mit folgenden Worten 
wandte er sich an die Ghirorgen: Dieses Wasser« dieser Schwamm, 
diese Gharpie, mit welchen Sie die Wunde waschen und bedecken, 
deponiren auf derselben Keime, die, wie Sie sehen, sich mit grösster 
Leichtigkeit in den Geweben vermehren, und unzweifelhaft den 
Tod des Operirten in kürzester Zeit herbeif&hren würden, wenn 
nicht das Leben sich der Vermehrung ihrer Keime widersetzte. 
Aber bedenken Sie, wie oft ist diese Widerstandskraft des Lebens 
ungenügend, wie oft bietet die Konstitution des Verwundeten, 
seine Schwache, sein sittliches Verhalten, die schlechten Bedin- 
gungen, unter denen der Verband angelegt wird, nur ein unge- 
nügendes Bollwerk gegen das Eindringen dieser unendlich kleinen 
Lebewesen, mit denen Sie, ohne es zu ahnen, die verletzte Stelle 
bedeckt haben. Hätte ich die Ehre, Chirurg zu sein, überzeugt, 
wie ich es bin, von den Gefabren, welche die Keime der Mikroben 
mit sich bringen, die der Oberfläche aller (Gegenstände, besonders 
in den Hospitälern, anhaften, ich würde mich nicht nur absolut 
sauberer Instrumente bedienen, ich würde auch meine Hände mit 
der grössten Sorg&lt reinigen und dann schnell damit durch eine 
Flamme fahren, ich würde Charpie, Binden, Schwämme nur ge- 
brauchen, wenn sie vorher einer Temperatur von 130— ISO» aus- 
gesetzt wären, ich würde nur Wasser verwenden, welches auf 
140 — 150® erützt gewesen war; dies alles ist höchst praktisch. 
Ich hätte dann nur noch die in der Luft flottirenden Keime zu 
fürchten, aber die tägliche Beobachtung lehrt uns, dass die Zahl 
dieser Keime kaum in Betracht kommt gegenüber denjenigen, 
welche im Staub, an der Oberfläche der Gegenstände und auch 
im gewöhnlichen, selbst reinsten Wasser sich vorfinden.* 

Wir haben gegkubt, diesen Abschnitt aus einer Bede Pasteur's 
vor der Akademie wortgetreu wiedergeben zu sollen, weil er in 
wenigen Worten die Begründung und die Regeln der chirurgischen 
Asepsis enthält. 

Fügen Sie zu diesen Vorschriften Pasteur's noch das metbo- 
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diBehe Abwaschen der su operirenden Körperstelle, oiid sie haben 
sämmtliche Vorsichtsmassregeln beisammen, durch welche wir das 
Eindringen der pathogenen Mikroben in die Operationswunde ver- 
hindern können; Sie haben die praktische AosfOhruug dessen, was 
man Asepsis nennt, wohl zu unterscheiden von der Antisepsis, 
welche gegen den schon eingedrungenen Mikroben und dessen 
Toxine gerichtet ist. 

Wollen wir auch Professor Budin die Ehre lassen, zu einer 
Zeit, wo er noch Assistent war (1874), von seinen Studien in den 
nördlichen Ländern Europa's die glücklichen Resultate der daselbst 
in den Gebärhäusem angewandten antiseptischen Methode heim- 
gebracht zu haben, so müssen wir doch, wenn wir gerecht sein 
wollen, die genaueren Bestimmungen für die puerperale Antisepsis 
auf die Unterweisungen Pasteur's und die von ihm festgestellte 
chirurgische Asepsis zurückführen. 

Die Frau im Wochenbett ist nichts anderes, als eine Operirte. 
Schon 1838 hatte J. P. Tessier dies in seinen Bemerkungen über 
eitrige Diathese im Journal TExp^rience ausgesprochen. Zwanzig 
Jahre später wiederholte es Trousseau in der Acad^mie deM6decine. 
Wieder Jahre darauf, gelegentlich einer Diskussion über die Ursache 
des Puerperalfiebers, griff Pasteur in dieselbe ein mit jener unbe- 
strittenen Autorität, welche ihm seine grossen durch seine Experi- 
mente erworbenen Kenntnisse verliehen. Man diskutirte, oder 
viehnehr man rieth herum über die mögliche Ursache des Puer- 
peralfiebers. Pasteur unterbricht die Diskussion von seinem Platze 
aus: «Was die Epidemie hervorruft, ist das Alles nicht, es ist 
der Arzt und sebi Personal, welche die Mikroben von einer kranken 
Frau auf eine gesunde übertragen^, und wie Jemand einwirft, er 
fürchte, man werde diese Mikroben niemals finden, springt Pasteur 
auf, und mit den Worten ^Warten Sie, so sieht er aus^, zeichnet 
er eine Kette von Streptococcen an die Tafel. Diese prompte 
Antwort, diese glänzende Lösung eines scheinbar unlöslichen 
Problems, hat etwas fascinirendes, wie Alles, was den Stempel des 
Oenies trägt. Die Frage war und blieb gelöst. 

Im Verlaufe seiner weiteren Forschungen auf dem Gebiete 
der durch Mikroben verursachten Krankheiten entdeckte Pasteur 
die immunisirenden und heilenden Eigenschaften abgeschwächter 
Kulturen und eröfihete damit der Therapie neue Hilfsquellen von 
unberechenbarer Wirksamkeit. 

Hier die Qeschichte dieser Entdeckung. Nachdem Pasteur den 
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pathologischen Mikroben der Hflhnercholera gefunden, isoUrt und 
eine fttr ihn passende Eultnr-Boaillon hergestellt hatte, vermochte 
er mit Sicherheit die Krankheit zu verpflanzeni nicht nur auf 
Hühner, sondern auch auf andere Thiere, welche, wie die Kanin- 
chen, ffit den Mikroben empfänglich waren. Mitten in diesen 
Versuchen sollte ein Zufall, wie er denjenigen zuweilen zu Hilfe 
kommt, welche die Gabe der Beobachtung haben, den Markstein 
setzen f&r einen immensen Fortschritt und eine grosse Entdeckung 
vorbereiten. Als Pasteur H&hner mit einer mehrere Wochen alten 
Kultur geimpft hatte, wurden sie zu seinem grossen Erstaunen 
zwar krank, starben aber nicht. Er impfte darauf dieselben Hfthner 
mit einer frischen, wirksamen, sicher tödtlichen Kultur; — die 
Hahner blieben leben. Die Immunisirung durch ältere, abge- 
schwächte Kulturen war gefunden. 

Pasteur sah hierin ein Analogen zu Jenner's Pockenimpfung 
und gelangte auf diesem Wege zu der Feststellung der grossen 
Entdeckung von der Immunisation und Heilung von Krankheiten 
durch abgeschwächte Kulturen derjenigen pathogenen Mikroben, 
welche sie hervorrufen. Was er für die Hühnercholera gefunden, 
erprobte er dann auch für andere Mikroben. Die Entdeckung der 
Immunisirung gegen die Hundswuth machte grosses Aufsehen. 
Seine Schüler verfolgten den von ihm beschrittenen Weg, und das 
Heilserum des Tetanus, der Diphtherie, des Typhus, der Pest etc. 
bewiesen die Fruchtbarkeit der neuen Lehre. Die Art der Ab- 
schwächung der Mikroben und ihrer Kulturen wurde vielfach varürt; 
man bediente sich zu diesem Zwecke des Altwerdenlassens, eines 
Zusatzes von Jod, man wechselte die Impfstelle, man bediente sich 
infinitesimaler, dann langsam steigernder Dosen, man verwerthete 
den Einfluss des Lichtes, der Elektrizität, der Wärme u. s. w. 
Später führte man eine ganz neue Methode ein, die darin bestand, 
dass man — in der Serumtherapie — sich des Blutserums immu- 
nisirter Thiere bediente; aber alle diese an sich grossen Ent- 
deckungen entspringen aus jener ersten über die Hühnercholera, 
alle kommen zusammen in dem einen Prinzip: Abschwächung des 
Giftes des pathogenen Mikroben, der die zu heilende Krankheit 
hervorbringt Ausserhalb dieser experimentellen Wahrheit ist alles 
Hypothese und haltlose Erklärung. 

Pasteur's therapeutische Schöpfung beruht also auf zwei 
Grundsätzen: Behandle eine Infektionskrankheit mit dem Mikroben, 
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welcher sie hervorgerafen hat, das ist der erste; der zweite heisst: 
Wende diese Mikroben an in abgeschwächter Gabe. 

Man wende nicht ein, dass die Mehrzahl der therapeutisch 
angewendeten Sera nicht von den Mikroben selbst, sondern von 
mit ihnen immanisirten Thieren entnommen ist, denn, man mag 
die Wirkung des Serum immunisirter Thiere erklären, wie man 
will, Antitoxin, abgeschwächtes Toxin, ganz neue, mit Hilfe des 
Mikroben und seines Toxins im Organismus produzirte Substanz, 
immer bleibt der pathogene Mikrobe der Ausgangspunkt und das 
therapeutische Agens, mag er direkt angewendet werden, wie 
gegen die Hundswuth und den Tetanus, oder indirekt in Form 
einer Substanz, welche in einem durch den betreffenden Mikroben 
immunisirten Thiere erst entwickelt wird. 

Betrachten wir diese Thatsachen im Lichte der therapeuti- 
schen Lehren des Hippocrates, so sehen wir, dass sie unter das 
Aehnlichkeitsgesetz entfallen: Was die Strangurie beim gesunden 
Menschen hervorbringt, heilt sie beim Kranken, sagt Hippocrates. 
Was die Hunddwuth heryorbringt, heilt die Hundswuth; was die 
Diphtherie hervorbringt, heilt die Diphtherie, sagt Pasteur; und 
Pasteur, wie Hippocrates können das Indikatiousgesetz in die 
Formel fassen: similia similibus curantur. 

Die Abschwächung des Giftes ist eine Nothwendigkeit f&r 
Immunisirung und Therapie nach Pasteur's Vorschrift. Eine zu 
giftige Kultur wArde den Kranken tödten, anstatt ihn zu immuni- 
siren oder zu heilen. Diese Abschwächung des pathogenen Mi- 
kroben und ihrer Produkte entspricht der Verd&nnung der hom(k>- 
pathischen Arzneien. Beide Methoden sind demselben Gedanken- 
gange entsprungen: Verminderung der Gefahren und Verschlimme- 
rungen durch zu stark wirkende Mittel. 

Oegenftber dieser Art der Pasteur'schen Therapie fragt man 
sich, wie dieser Forscher, der wahrscheinlich weder an Hippo- 
crates noch an Hahnemann gedacht hat, zu denselben therapeuti- 
schen Schlfissen gekommen ist, wie diese beiden grossen Männer. 
Die oben erwähnte Geschichte von der Hühnercholera giebt die 
Antwort auf diese Frage, und durch sie verstehen wir, wie 
Pasteur an der Hand des Experimentes dazu gelangte, einen thera- 
peutischen Lehrsatz aufzustellen, welchen Hippocrates wahrschein- 
lich aus Ueberlieferungen geschöpft hatte. Wir bedurften dieses 
Beispiels nicht, um zu wissen, dass mehrere Wege zur Wahrheit 
fahren, wir wissen aber auch, dass eine Wahrheit um so gesicherter 
Bd. zzi 26 
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dasteht, je zaUreieher und übereiiiBtiiiimeQder die Bewdse ftr 
sie sind. 

Hippocrates liat die thertpeutiselie Lehre anfgestdlt» Hahne- 
mann hat durch seine Arsneistodien am gesunden Mensehen nnd 
die Abschwtchung der Dosen die Anwendung des Aehnlichkeits* 
gesetses ermögUehti und Pasteur hat zur Stütse der noch sag- 
haften und bestrittenen Therapie den unantastbaren Beweis des 
wissenschaftlichen Experiments im Laboratorium erbracht*) 



*) Wir sIlMSB klar notiiwradig uasann elgiBMi fltsiidpuiikt ii diem 
Fksge ptisiiireiL 

So intersMUit die Dsntellimg dar fSurÜssCmdea Batwklnliuig der Medisim 
Yfm Hippoeratei sa Hskseisins «id weiter sa Paeteir Ist, kttanei wir usdoek 
den Oedaskenguige Jouaeeti aloht obae B eec c fe anehllewea, Aiek wir elad 
der Anslelit, de« die Senuntbersple eisen Fortiehritt auf dem Wege nr Aa- 
erkennang der HemOopathie bedeatet, wir kOanea aber aieht lagebea, daee 
Paitear mit leiBea Experimenten einen Laberatoriamsbewels für die Biektigkeit 
des AeknliekkeitageietBee erbraekt kake» da die Senuntkiraple kelaeewege, wie 
Joaieet lagt, aaf diesem berakt. Selbst 'sagegeben, was aook Iralaeiwegi be- 
wiesen ist» dass es aaf die Art der Verfelneraag des Toxins oder Aizaeunittels 
nickt ankommt, da das Grandageas dock ianaer das Toxin oder die Anaei ist, 
so kaadelt es siek In der Seramtkerapie doek immer köckstens am ein Iso- 
patkisekes Kittel, niekt am ela komOopatkisekes. NIokt mit Veratram, dem 
Homdoa, kat Pastear die Immaaislraag gegea die HSkaerokolera erreiekty son- 
dern mit dem Toxin derselben Hflbneiekolera, dem ÜMa. Bist dann, wean mit 
Veratram dasselbe Besaitet erzielt wttrde, wftre der Laberatoriamsbewels fttr 
die HoBiOopatkie erbraekt, was aber noek aasstekt — gewiss einer der erstea 
Versneke, die in dem nea sa erbanendea Berliner Laboratoriam aniasteüen wKrea. 

BIcbtIger ist sekon Joasset's Bekaaptaag, dass darek die mfalmalea Doeen 
der Seramtkerapie der Beweis fttr die MOgiiekkelt einer Wirksamkeit mMm 
kleiasten Dosen erbraekt ist, okgleiek diese Dosea aaek noek kebMswegs so 
klein sind, wie Joasset sie danteUt. 

NIektsdestoweniger kaltea wir, wie wir sekon oben sagten, die Seram- 
tkerapie fttr einen Fortsokritt aaf dem Wege xar Aaerkeanang der HomöopaUde, 
Denn wenn es feststekt, dass dasselbe Qift (Toxia), wdekes eine bestisuite 
Kraakkeit mit ikrea bestimmten Symptomen kerrorraft, in Terfdaerter Gabe 
ftkig iit, dieselbe Krankkeit mit denselben Symptomen sa beseitlgea, d. k. sa 
keilen, wer wollte den Versaek anlogisek nennen, da, wo ein aelekes Gtft (Toxin) 
als Erreger der Kraakkeitssymptome niokt existirt, also aaek aiokt als Hell- 
mittel aagewaadt werdea kann, d. k. bei allen nkkt infektiSsen KraakkeiteB, 
ein aaderes Oift (Arsaeimittel) sam Versaek ober HeUang keraaiasiehea, 
welekes ia seiner Wirkaag aaf dea gesaadea Menseken mSgliekst Sknllebe 
Symptome kerrorbriagt, wie die Toa der Kraakkeit gesetstea. Dass ein solekes 
Mittel wirkliek keUt, ist damit neek keineswegs sa bekaaptea, aber JedenfsOs 
ist eia soleker Versaek bereektigt» and kaan a priori keat aiekt mekr eiafsek 
als XJasIna qaallilsirt werden. Das ist der Natiea, welekea aas Pastear^s 
Bntdeekaag gebraekt kat 
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nL CapiteL 
Ipterise. 

Wir sind zu Ende. Die Fundamente der Therapie besteben 
in einem Lebrsati: natura mediatriz, nnd zwei Heilgesetzen: dem 
Gegentheilsgesetz und dem Aehnlicbkeitsgesetz ; ihre materia 
medica ist eine experimentelle, und in der Dosologie gilt der 
Gmndsatt: omni dosi. 

Diese in sich vollständige Therapie stCltzt sich ausschliesslich 
aaf das Experiment und die Orundlehre natura mediatrix beruht 
auf der Beobachtung am Krankenbett, dass alle — heilbaren — 
Krankheiten, sie mögen so schwer sein wie sie wollen, spontan 
heilen können; es besteht also im Organismus ein natürliches 
Heilbestreben. Die beiden Indikationsgesetze beruhen auf keiner 
Hypothese. 

Das Gegentheilsgesetz findet seine Anwendung in der pro- 
phylaktischen Therapie, in der palliativen und bei Vergiftungen. 
In der Prophylaxis setzt es die Kenntniss der Bedingungen vor- 
aus, unter denen die Krankheit sich entwickelt, ebenso wie die 
des Einflusses, den das Medikament auf diese Bedingungen hat; 
bei Vergiftungen erfordert es die Kenntniss des Giftes und der 
antidotarischen Wirkung des Medikaments, und in der palliativen 
Behandlung muss der Arzt die den zu beseitigenden Symptomen 
entgegengesezte Wirkung des Mittels kennen. 

Man sieht, überall, wo das Gegentheilsgesetz, so wie wir es 
auffassen, in Anwendung kommen soll, nirgend eine Hypothese, 
nirgend ein System; aber Kenntniss der Aetiologie, der Krank- 
heitssymptome und der Wirkung der Arzneimittel auf den gesunden 
Menschen. 



HwhütmffflTi hat disMn Versneh gemsoht, damals lediglieh auf das alte 
Hippoeratisobe Aehnliehkeitsgeseti hin; er konDte sieh ja noch nicht auf die 
aaatogen Brfalunmgen mit den Toxinen sttttien. Die Homöopathie, die sn seiner 
Zeit nnd noch naeh ihm bis in Pastenr als eine einfach ans der Luft gegriffene Be- 
hanptnng ersehien, hat dm eh diesen Forseher logische Berechtigung gewonnen, 
ind wenn wir hent auch ohne Laboratorinnubeweis, gestflut aliein auf die 
BesnlUte aoi Krankenbett, behanpten, dass Hahnemaun's Versnch gelangen ist, 
se brauchen wir, selbi^t wenn dieoe E^'sulute angesweiftlt werden kOnnen, doch 
wenigstens nicht mehr den Vorwnrf Aber uns ergeben la lassen, dass die Homöo- 
pathie nicht ezistensberechtigt, weil widersinnig sei, nachdem die Isopathie, die 
anf den erstem Bück doch mindestens eben so widersinnig erscheinti wissen- 
sehaimshe Berechtigmg erhalten hat. (B.) 
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Das AehnlichkeitsgesetK erfordert zu seiner Anwendung nor 
die Eenntniss der Erankhbit und der Wirkung des Medikaments 
auf den gesunden Menschen. 

Die Materia medica beruht seit Hahnemann und den Arbeiten 
der jangeren Pharmakodynamiker ausschliesslich auf ExperimenteD 
an gesunden Menschen und an ThiereUi und wird ergänzt durch 
Berichte von Vergiftungen. Auch hier weder Hypothese, noch System. 

Wir sahen dass die Dosologie die Verordnung der Arzneien 
in jeder Dosis zulässt Die starken Dosen sind augenscheinlich 
nothwendig zur Sicherung der chirurgischen Asepsis, um den 
Mikroben zu tSdten, der die Ursache infektiöser Zustände abgeben 
kann. Die starken Dosen sind femer nöthig, wo es sich darum 
handelt, ein Gift unschädlich zu machen, oder ein schmerzhaftes 
oder sonst quälendes Symptom zu beseitigen. 

Handelt es sich aber um die Anwendung des Aehnlichkeits- 
gesetzes, so kann eine zu starke Gabe, sei es eines Medikaments 
oder eines Toxins, eine gefährliche Verschlimmerung herbeifQbren. 
Die Dosis soll daher klein sein, aber doch noch genflgen; die kli- 
nische Beobachtung allein hat hier das Recht, die Quantität des 
nothwendigen Arzneimittels zu bestimmen.'*') 

Die Therapie, wie wir sie hier auseinandergesetzt haben, ist 
die einzige streng wissenschaftliche. Ausserhalb der Prinzipien, 
auf denen sie beruht, kennen wir nur Sekten: Allopathische Sekte, 
homöopathische Sekte, Bezeichnungen, welche zu existiren auf- 
hören müssen. 

Sektirer sind die Galenischen Allopathen, die in dem Glauben, 
eine Krankheit beseitigen zu können indem sie sich an die 
Ursache derselben machen, nur die schlechteste Therapie betreiben, 
die Therapie der Symptome und nur ein Indikationsgesetz an- 
erkennen, das Gegentheilsgesetz. 



*) Um dem Leser keinen Zweifel darflber sn lasBea, was wir unter omii 
dosi yersteheo, wollen wir einige Beispiele anfahren. Wenn ^dr bei der Be- 
handlung der Mehnahl der inneren Krankheiten die Arzneien in infloitesimaler 
Dosis anwenden, und in den auf Mikroben bemhenden ihnUch abgesehwiehte 
Gaben der Toxine oder Kulturen, so yersohreiben wir dagegen in anderen Krank- 
heiten sehr starke Dosen, 1 und 2 gr. Ghin. snlf. bei der Intermittens, 1 bis 
4 gr. KaL jod. bei der Syphilis (soll wohl 0,1—0,4 heiwen? Die Bed.) Andeie 
Krankheiten bessern sich auf kleine, aber noeh w&gbare Dosen: einige Ctgr. von 
Ipeeaenanha beim Asthma, oder Ton Snblimat bei sekund&rer Sjphüis, toh 
Calomel bei Erkraakongen der Leber ete. AUe diese Dosen sind festgesteUt 
dnreh die klinische Erfahrong. 
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> Sektirer sind jene unversöhnlichea Homöopathen, welche nur 
das Aehnlichkeitsgesetz anerkennen, and den Werth und die Nfltz- 
lichkeit des Gegentheilsgesetzes verkennen, wo es in der Chirurgie, 
in der Prophylaxis und in der paUiaÜYen Behandlang zor An- 
wendung kommt 

Es sei uns gestattet, zum Schluss noch einmal alle die Vor- 
theile hervorzuheben, welche uns die Orundlehren der Therapie, 
so wie wii^ Bii zusiammengestellt haben, bieten. 

Mit Hilfe der beiden Gesetze contraria contrariis und similia 
similibus und einer experimentellen materia medica erhält die 
Therapie jenen Orad von Sicherheit, welchen die experimen- 
tellen Wissenschaften zulassen. Nach dem völlig richtigen Aus- 
sprach des Prof. Bouchard wissen wir, was wir thun, und warum 
wir es thun. 

Bei Anwendung des Gegentheilsgesetzes wissen wir, was wir 
thun und warum wir es thun, sei es, dass wir die Vorschriften der 
chirurgischen Antisepsis befolgen, sei es, dass wur einen Abscess 
öfihen, sei es, dass wir eine Arterie unterbinden etc. Wir wissen 
auch, was wir thun und warum wir es thun, wenn wir dem Gegen- 
theilsgesetz bei der palliativen Behandlung folgen: kaltes Wasser 
bei erhöhter Temperatur, Abführmittel bei Verstopfung, Ghloral 
bei Schlaflosigkeit, Morphium bei Schmerz u. s. w. 

Bei Anwendung des Aehnlichkeitsgesetzes wissen wir eben- 
blla, was wir thun und warum wir es thun, wenn wir die Nephritis 
mit Cantharis behandeln, welche Nephritis erzeugt, oder Asthma 
mit Ipecacuanha, welches Asthma hervorruft, die Hundswuth, den 
Tetanus oder die Diphtherie mit den Mikroben oder Toxinen, welche 
diese Krankheiten erzeugen. 

Aber in der Galenischen Therapie, abgesehen von der Chirurgie 
und der palliativen Behandlung, wo der Arzt vom Gegentheils- 
gesetz geleitet wird, abgesehen von der Serumtherapie, welche 
aus dem Aehnlichkeitsgesetz entspringt, weiss der Arzt nicht, was 
er thut, noch warum er es thut 

Die Grundgesetze der Therapie, wie wir sie heut unseren 
Kollegen vorlegen, sind nicht diejenigen einer besonderen Aerzte- 
gruppe. Bttckwärts kann man sie verfolgen bis zu Hippocrates. 
Die damals traditionelle Therapie stfitzt sich in der Gegenwart 
auf die Entdeckungen eines Pasteur, in der Zukunft wird sie 
alle Aerzte ohne Unterschied wieder vereinen, welche es sich zur 
Ehre machen, zur experimentellen Methode zu halten. 
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Was wird das Schicksal dieses Rufes seiD| den ich heut an 
alle meine Kollegen richte? Wird er gehört werden? and wann? 
Ich habe ein Alter erreicht, wo die Antwort auf diese Fragen 
mich nicht mehr beunruhigen kann. 



ünterlialtangeii über Themata aas 
der Arzneimittellelire. 

Von Dr. Dahlke, Berlin. 



XV. 

A«: Setzen wir unsere Besprechung der bei Ovarial- Leiden 
indisirten Mittel fort. Wir wollen uns heute Lil. tigr. nfther an* 
sehen. 

Seine hauptsächlichsten 0?arial- Symptome sind: 

«Schmerz in der Gegend des linken Ovariums, in Oberschenkel 
und Knie ausstrahlend^ und: 

,,NachuDtend rängen mit Schmers im linken Ofarium und 
Schmerz in der linken Mammar-Gtogend.*^ 

Sie finden hier schon jenes Symptom, welches nicht nur die 
Beziehungen zum Unterleib, sondern vielleicht das ganze Mittelbild 
beherrscht: das nnerträghche Drängen nach unten. In dem Artikel 
fiber «Prolaps^ fimten Sie eine Reihe von Mitteln, die in dieser 
Beziehung mit Lil. tigr. concurriren. Vielleicht bei keinem Mittel 
ist dieses Symptom von solcher Bedeutung^ wie bei Lil. tigr. 
Wenn Sie einer unterleibsleidenden Frau Lilium geben, so werden 
Sie wenig Aussicht auf Erfolg haben, wenn dieses Drängen nicht 
da ist. Letzteres ist so intensiVi dass es bis in die Brustorgane 
hinein empfunden wird. 

Kennen Sie ein Mittel, welches ein ähnliches Symptom hat? 

B.: Sepia. Sie hat das Nachuntendrängen, benimmt den Athem. 

A«: Ich meinte Podoph. mit seinem Symptom: das Nachunten- 
drängen wird bis zum Haise empfunden. Im Uebrigen hat freilich 
unser Mittel viel mehr Bertthrungspunkte mit Sepia, als mit 
Podoph. 

B«: Beide, Lil. tigr. wie Sepia, haben das BedOrfhiss, den 
Uterus zu stützen. 
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A.: Gknz redit; aber bei Sepia wird dieses dadorcli erreiehti 
dasi man dem Leib einen Halt giebt oder die Beine kreuzt Bei 
LiL tigr. presst die Kranke die Hand direkt gegen die Volva, 
verlangt eine Binde, die von unten her der tiefliegenden Qebär- 
mntter einen Halt giebt. Ich will aber gern zugestehen, dass der 
8inn des Symptoms bei Lil. tigr. und bei Sepia der gleiche ist. 

Nehmen Sie nun femer die Gem&thssymptome. Beide Mittel 
haben diese krankhafte Reizbarkeit, diese Unvertrftglichkeit, diesen 
Wechsel zwischen Brüten und Au£bhren. Beide haben sie diese 
nertfise Unruhe, diese Hastigkeit, die sich immer was zu schaffen 
machen muss. Beiden ist der geschlossene Baum zuwider; sie 
bekommen Angst, Brustdruck, Ohnmacht 

B.: So könnten wir die frOher besprochenen Apis, Laches» 
mtd Argent hier vergleichen. 

A.: Das könnten wir wohl und wttrden finden, dass LiL tigr. 
und Sepia in diesem Punkt mit einander nlher verwandt sind, als 
mit einem anderen Mittel Als drittes »reibt sich ihnen Puls. an. 
Alle drei haben Ohnmachts- und ErstickungszufUle im fiberfüllten 
Baunu Freilich Iksst sich bei LiL tigr. ein Anklang auch an 
Laches. mit seiner Herzschwiche und seinem Schwarzwerden vor 
Augen nicht verkennen. 

Kennen Sie noch ein Mittel, welches dieses Versagen des 
Herzens im fiberhitzten und fiberffiUten Baum hat? — Nun, 
Ammon. carbon. Und hier hat dieses Symptom die schwerste Be- 
deutung. Es sj^t sich auf der Unterlage eines erweiterten oder 
fettig degenerirten Herzens ab. Dagegen wenn sie im Sepia- oder 
LiL tigr.- oder Puls.-Fall das Herz untersuchen, so wird es Ihnen 
wohl Intum gelingen, irgend etwas Organisches zu konstatiren. 

Sepia und LiL tigrin. haben noch ein etwas merkwfirdiges 
Symptom gemeinsam, nimlich das Oeffihl, als ob das Bectum aus- 
geffillt wSre, wie durch einen Bali 

B»: Hat Laches. nicht auch eine ähnliche Empfindung? 

A.: Laches. hat ,»Ballgefahl in inneren Theilen^ z. B. in der 
Blaaengegend oder unter den Rippenbögen. Lil. tigr. dagegen und 
Sepia haben diese Eigenschaften auf den Mastdarm beschrankt. 

Es giebt eine kleine Gruppe von Mitteln, die Sie hier zum 
Vergleich heranziehen können. Da ist Agar.: Qeffihl eines Klum- 
pens im Epigastrium. Ambra: Herzklopfen mit Oeffihl eines 
Klumpens in der Brust. Ammon. mur.: Qeffihl eines Klumpens 
in der Brust Anacard.: Uebelkeit und Brechwfirgen; dabei Qe- 
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fBU, als ob der Oesophagas durch einen grossen Bau anseiniDder 
gepresst wBrde. Gopr.: Geftthl, als ob eine runde Kugel unter den 
Rippen hin- uod herginge. Weiter ab liegt Plumb. mit seinem 
Symptom: QefQhly als stiege eine Kugel vom Schlund aus in das 
Gehirn, uod Staphisagr.: Gefühl einer runden Kugel in der Stirn, 
die fest sitzt, auch beim Schfitteln. 

Lil. tigr. hat noch mehrere andere Erscheinungen mit Sepia 
gemeinsam. Es hat, wie das letztere, einen Kopfschmerz Aber 
dem linken Auge, es hat die Neigung zur Haemorrhoidal-Bildong, 
ea hat die Wallungen bei jeder Erregung. Es unterscheidet sich 
durch die ausgesprochene Schärfe aller seiner Sekretionen» eine 
Eigenschaft, die das Mittel dem Sulf. und Natr. mur. n&her rückt. 
Es unterscheidet sich femer dadurch, dass seine Verschlimmerungs- 
zeit der Nachmittag ist^ welcher bei. Sepia gerade die Besserung 
bringt 

Kennen Sie andere Mittel, mit denen Lil. tigr. vergliclmi 
werden muss? 

B»: Anrum. 

A.: Weswegen meinen Sie? 

&: Wegen der Unterleibs- und der Gemfitbs-Symptome. Bride 
Mittel haben auch ausgesprochene Herzerscheinungen. 

▲•: Ohne Frage, diese Aehidichkeiten bestehen. Trotzdem 
glaube ich nicht, dass die Beziehungen beider Mittel zu ein&nder 
sehr tiefe sind. Die Einwirkung, welche Aur. auf die Unterlaibs- 
organe ausBbt, wird durch die Worte „Vergrösserung nnd Ver- 
härtung* charakterisirt Das passt für den Uterus, das passt ftr 
die Ovarien, das passt beiläufig für alle drüsigen Organe« D«r 
charakteristische Lilium-Zustand ist aber der der Subinvolntioii, d.h« 
der Uterus bekommt nach Entbindungen oder häufiger nach Fehl- 
geburten nicht seine normale Form und Festigkeit wieder. 

In Bezug auf das Gemttth haben beide diese Heftif^it, das 
gewaltthätige Temperament, ferner diese unruhige Hastigkeiti die 
immer fürchtet, mit der Zeit zu kurz zu kommen. Aber nnr Aur. 
hat diese tiefe Melancholie mit Selbstmordgedanken. Lil. tigr. 
dagegen hat dieses tolle, verwirrte Gefühl im Kopf, dass sie glaubt, 
den Verstand verlieren zu müssen. 

Was endlich die Herzsymptome betrifft, so haben beide das 
zusammenschnürende Gefühl am Herzen. Doch ist dieses Gefühl 
für Aur. nicht so charakteristisch, wie für liL tigr., 'bei welchem 
letzteren Mittel es besonders in der Form: , Gefühl, als ob das 
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Hers in einen Scbraabstock gespannt und wieder losgelassen wfirde* 
oder: »»GefBlü, als ob das Hers mit der Hand gepackt und wieder 
losgelassen w&rde*^ eine Rolle spielt. FBr Aumm dagegen ist am 
bezeichnendsten das Druckgeftthl, das OefBU» als ob ein quetschen- 
des Gewicht auf dem Stemum liegt Femer ist der Aurum-Fall 
kaum denkbar ohne Angst. Lil. tigr. hat das Oefflhl yon Schwache, 
Yon Flatterui auch von Kälte am Herzen. Aurum hat die eigen- 
thfimliche Erscheinung, als ob das Hers aufhören wollte su schlagen 
und thut dann plötzlich einen starken Schlag. 

Wenn Sie eines der Metalle mit Lil. tigr. vergleichen wollen, 
so wftre wohl Stannum das nächstliegendste. Sein Prolaps sowohl^ 
als seine Herzsymptome stehen dem LiL tigr. näher als Aurum. 
Auch in Besug auf eine andere merkwftrdige Erscheinung berfthren 
sich beide Mittel Wie Sie wissen, hat Stannum diese eigenartige 
Schwäche der Beine, die sich besonders beim Heruntergehen oder 
Niederlassen auf einen Stuhl äussert Die Kranke klappt hierbei 
zusammen, weil die Knie versagen. Gerade dieses Schwäche- 
GefUd in den Knien ist nun aber ein wichtiger Hinweis auf Lil. 
tigr. bei Unterleibs-Affektionen. Indessen sind auch diese Besie- 
hungen keine tiefgehenden. Am nächsten verwandt mit LiL tigr., 
abgesehen von der bereits besprochenen Sepia, sind Cimicif. und 
Pulsat Wegen der Linksseitigkeit der Beschwerden könnte man 
auch noch Laches. heransiehen. 

Bei Cimicil sowohl, wie bei LiL tigr. haben sie diese ezces-« 
sive Erregtheit, die so weit geht, dasa der Kranke fürchtet, den 
Verstand su verlieren. Kennen Sie andere Mittel mit diesem 
Symptom? 

B.: Calc carb. 

A«: Ja, und swar ist hier das Symptom in besonderer Weise 
cbarakterisirt. Es heisst: „Ffirchtet den Verstand su veriieren> 
oder dass die Leute ihre Geistesverwirrung bemerken." Aber 
ausserdem denken Sie an Ambra, Alum., Acon., Nuz vom., Platin. 
Auch Cupr. und Mercur haben dieses Symptom. Farrington fbhrt 
es auch bei Chlor an. 

Femer haben Lil. tigr. sowohl, wie Oimicil diese ängstliche, 
ahnungsvolle Stimmung, das Ctef&hl, als ob ein ünglflck herein- 
brechen mfisste, als ob ein schweres Leiden oder gar der Tod 
droht Hier vergleichen Sie auch wieder Calc. carb., aber auch 
Graphit. 

Lil. tigr. hat das Symptom: „Ein tolles, verwirrtes Qefbhl 
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steigt vom Hinterkopf jiQin Wirbel aat^ Nicht den Worten, aber 
dem Sinn nach das Gleiche findet sich bei Cimicil Die Scheitel- 
gegend ist der Hanpt-Angriffspnnkt der Cimicif. Hier lokalisiren 
sich am hinfigsten die Schmersen und vor allem die adteamoi 
Empfiodangen. 

TL: Z. B. das Oefttbl, als wollte der Scheitel abfiiegen. 

A«: Gans recht Aber Sie haben femer ein Gefflhl von Hitie 
auf dem Scheitel, scharfe schiessende Schmersen auf dem Scheitel, 
ein Geftthl, als ob die Schädeldecke schwimmt a. s. w. 

Nächst dem Scheitel sind die Augen der Lieblingssits tta die 
Cimleif.-Schmerzen* Meinen Sie, dass LiL tigr. auch etwas dem 
Entsprechendes hat? 

&: LiL tigr. hat auch viel Augenbeschwerden. 

A.: Das wohl, aber doch in anderer Art. Bei Gimicii sind 
es die scharfen, lansinirenden Schmerzen im Augapfel und in den 
Augenhöhlen, wie sie der Neiguog zur Neuralgie entsprechen, die 
durch das ganze Cimicif.-Bild hindurchgeht und dasselbe eng an 
Mittel wie Platin, Aconit u. s. w. heranrflckt. Bei Lil. tigr. dagegen 
sind es mehr die Erscheinungen der Asthenopie, ein Brennmi, 
Versagen der Augen beim Gebrauch, ein Durcheinanderlaufen der 
Buchstaben, wie sie es bei Sep., Natr. mur.. Puls, finden. 

Bezüglich der Unterleibs-Symptome wissen Sie, dass beide die 
linke Seite bevorzugen, dass beide diese Empfindlichkeit der Uterus- 
Gegend gegen Berfihrung haben und dass vor allem beide diesen 
Schmerz unterhalb der linken Mamma haben, der diese beiden 
Mittel welchem dritten Mittel nahe bringt? 

B.: Der Apis. 

A«: Richtig, nur dfirfen Sie nicht vergessen, dass das eigent- 
liche Charakteristikum der Apis darauf beruht, dass diese links- 
seitigen Schmerzen sich mit Rechtsseitigkeit des Leidens, also 
einer Affektion des rechten Ovariums kombiniren, während bei 
Cimicif. sowohl als LiL tigr. dieser Kontrast nicht besteht. 

Nun ist aber dieser Schmerz unterhalb der linken Mamma bei 
Cimicif. und Lil. tigr. nicht ganz der gleiche. Bei Lilium ist es 
mehr ein stumpfer Schmerz, das OefBhl einer Kugel oder eines 
Niets, der von der Mamma aus nach hinten durchgeht, krampf- 
artig und die Luft benehmend. Bei Cimicif» dagegen handelt es 
sich; entsprechend dem ganzen Charakter des Miitels, um scharfe 
Schmerzen, die nicht nur nach hinten durch, sondern auch in 
Brust und Arm ausstrahlen. Der neuralgische Charakter fibor- 
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wiegt feei den gansen UnterleibB-Symptomen des Mittek» wHurend 
Sie bei LiL tigr. mehr organische VeränderaDgen, Vergrfiseenuig 
des Uteras and vor Allem der Ovarien erwarten dOrfen.« Streng 
gesondert werden hier beide darch das konstante Naehnnten- 
drängen» welches im Liliamfall nie fehlen darf, während bei Cimidt 
der Begel nach nicht nnr das Nachantendringen fehlt, sondern 
auch das s^Konstante**. Wir stossen hiermit aof ein Charakte« 
ristikam dieses merkwOrdigen Mittels. Es gehört za den wenigen 
Mitteln, welche nicht durch eine feststehende Gmppe Ton 
Symptomen beherrscht werdeni sondern fOr welehe gerade der 
Wechsel, das Fehlen alles Eonstanten das Bestimmende ist 

B»: Also ebenso wie Ignat 

A«: Beide sind die Hanptrepr&sentanten dieser Omppe. 

Ein weiterer Unterschied zwischen beiden Mitteln ist die 
Schärfe der Sel[retionen bei Liliam und das Brennen an den 
Orificien. Bei Cimicif. findet sich nichts Aehnliches. 

Ferner stossen Liliam and Cimicif. in einem sehr wichtigen 
Pnnkt zusammen: der Schmerzhaftigkeit längs der Wirbelsäule» 
Sicher ist dieses Symptom f&r Cimicif. charakteristischer, als fOr 
LiL tigr., aber aneh bei letzterem Mittel ist es gut ausgeprägt 
Kennen Sie andere Mittel mit dieser Ueb^rempfindUchkeit der 
Wirbelsäule? 

B.: Agaricus. 

A«: Das ist nächst Cimicif. das wichtigste Mittel. Aber 
denken Sie auch au Berber., Coccul., Hyperic, Ignat, Nuz vom., 
Silic, Stramon., Nux mosch. Auch das wenig gekannte Tellur 
hat dieses Symptom in ausgesprochener Weise, desgleichen Angostur. 
Denken Sie femer an das Chinin-Symptom: »Die letzten Cervical- 
und obersten Dorsal- Wirbel sind druckempfindlich*. Etwas ganz 
Aehnliehes werden Sie bei Graphit finden und nicht selten viel* 
leicht im gleichen klinischen Zusammenhang: im Bahmen der 
Anaemie. 

Jt: Mflsste Picrin-Säure nicht auch mit erwähnt werden? 

A«: Wir wBrden damit auf ein anderes Gebiet kommen. 
Freilich macht Picrin*Säure mannigfache Beschwerden längs der 
Wirbelsäule, aber es dreht sich hier weniger um die neuralgischen 
Erscheinungen, wie sie f&r obige Mittel charakteristisch sind, son- 
dem um jene Schwere und Lahmheit, die als Vorläufer der Para- 
lyse auftreten. Alle obigen Mittel, vielleicht mit einziger Aus- 
nahme der Silicea, passen, wenn auch nicht ausschlittslich, so 
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doch vonagsweise fQr funktionelle Störungen, während Picrin- 
Säure zur Gruppe jener Mittel gehört, bei denen es sich, mehr um 
organische Zustände dreht. Ich meine solche Mittel wie Oxal. 
acid., Arg. nitr.» Zinc, Alumin. Oe Wissermassen auf der Qrenxe 
zwischen organischer und funktioneller Gruppe stehen Mittel wie 
Phosphor, Phosph. acid. und die Ealii'Salze, an welchen letzteren 
beeonders das Kali phosph. eine so aussergewöhnliche Einwirkung 
auf alle jene Zustände ausClbt, welche auf jener krankhaft schnellen 
Ermfidung des Muskel- und Nerrensystems beruhen. 

B.: EaL carb. ist doch auch ganz ähnlich. 

▲•: Sie meinen jenes schnelle Ermfiden des Kreuzes, dass 
die Kranke schon nach kurzem Gang sich hinlegen möchte, um 
nur den B&cken zu st&tzen. Das ist die typische Kali- Wirkung 
auf das Bfickgrat. Es ist offenbar auch eine Art Spinal-Irritation, 
aber von jener Form, wie sie Cimicif, und Agaric. bieten, so völlig 
verschieden, dass Sie ohne Weiteres einsehen, wie herzlich wenig 
hier (und auch ttberall sonst) mit dem Krankheitsnamen für die 
Therapie gethan ist 

B»: Die Agaric-Cimicil-Gruppe zeigt die Spinal-Nerven ge- 
Wissermassen in einem Thätigkeits-Plus, die Kali-Gruppe gewisser^ 
massen in einem Thätigkeits-Minus. 

A.: Drflcken Sie sich lieber nicht so aus. Ein reales Thätig- 
keits-Plus ist Oberhaupt nicht denkbar. Damit würde ja der Or- 
ganismus fiber sich selber hinausgehen. Jedes Symptom ist doch 
schliesslich ein Ausfall-Symptom, entstanden durch das Versagen 
der im normalen Zustand das Gleichgewicht haltenden Nerven; 
denn de^ Kormal-Zustand ist schlechthin nicht anders denkbar, 
als ein unfibertrefflich kunstvolles Gleichgewicht zweier Kräfte. 
Das geringste Versagen hier schafft ein Hochschnellen dort, d. b. 
es entsteht das Krankheitssymptom. Mag dieses Symptom noch 
so sehr den Anschein des Plus, der Ueberaktivität erwecken, im 
Grunde ist es doch stets das Produkt eines Versagens, eines Aus- 
falles, also ein Minus. Der Normal-Zustand, d. h* der Zustand, 
in welchem alle Kräfte in vollkommenstem Gleichgewicht sind, ist 
immer der Zustand höchster Aktivität. Doch das nebenbei. 

Wissen Sie in Bezug auf die Menses einen Unterschied 
zwischen Lil. tigr. und Cimicif. zu konstruiren? 

B.: LiL tigr. hat spärliche, Cimicif. profuse Menses. 

A«: In dieser Weise können Sie das nicht sagen. Allerdings 
hat Lilium die spärlichen, dunklen Menses, charakterisirt durch 
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den Zusate: fliessen nur beim Sichumherbewegen. Ü)er für 
Cimicil können Sie nicht schlechthin reichliche Menses angeben. 
Oemäss seinem ganzen Charakter zeigt sich auch hier der Wechsel, 
das Unberechenbare. Die Menses sind mal profus, mal sparsam. 
Das Charakteristische aber ist, dass alle Beschwerden sich zu 
dieser Zeit verstärken, und dass die Beschwerden um so heftiger 
auftreten, je reichlicher das Blut fliesst. 

B.: Also gerade umgekehrt wie Laches. 

A.: Ganz recht. Solch ein Symptom kann wohl genfigen, um 
im konkreten Fall die Wahl zu treffen. Sie dürfen aber den 
Gegensatz zwischen Laches. und Cimicif. nicht zu weit machen« 
Auch bei Laches. verstärken sich, wie bei Cimicif., alle Beschwer- 
den zur Zeit der Menses. Die Besserung tritt mit dem Moment 
ein, in dem die Blutung in Gang kommt. Die Verschlimmerung 
zur Zeit der Menses wird also bei Laches. um so ausgesprochener 
sein, je mehr der Eintritt der Blutung sich verzögert. 

Vergleichen wir nun noch Lilium mit Pulsatilla. Am wich- 
tigsten ist hier die Besserung in Bewegung und die Besserung im 
Freien, die sich bei beiden Mitteln findet, Lil. tigr. hat genau 
das Pulsat.-S7mptom: Fühlt sich frostig draussen, aber alle Be- 
schwerden bessern sich. Das ist etwas Wichtiges, etwas, das aus 
der Tiefe des Mittels kommt. Mag das oberflächliche Gewimmel 
der Spezial- Symptome sich noch so verschiedenartig präsentiren, 
die tiefe Verwandtschaft beider Mittel ist durch diese Beaktionen 
festgelegt. 

Eennen Sie einige Spezial-Symptome, die bei beiden Mitteln 
gleich sind? 

B.: Die ünerträglichkeit des geschlossenen Raumes und das 
Symptom: Menses spärlich, fliessen nur beim Sichumherbewegen. 

A.: Ganz recht. Auch in Bezug auf die Durchfälle können 
Sie vergleichen. Beide Mittel haben dysenterieartige Durchfälle, 
die sich Nachts gegen Morgen verschlimmern. Allerdings hat der 
Liiium-Durch&n mehr reine Morgen -Verschlimmerung, ähnlich 
welchem Mittel? 

B.: Sulfur. 

A.: Mit welchem es auch in der Schärfe der Sekretionen 
übereinstimmt, im Gegensatz zu Pulsat. Können Sie einen andern 
Punkt angeben, in dem der Lilium- und der Pulsat-Durchfall sich 
von einander unterscheiden? 
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B.: Die Pilsat-Stahle sind wocliMlQd in Farbe, Fonn ondBe- 
sehaffenheit. 

A.: Ja, das ist ein grosees Gharakteristflnun dieses Mittels. 
Aach die UnterleibssToptome werden dnreh dieses Charakteristi- 
knm beherrscht Die Menses sind bald dankel, klnmpig, bald hell, 
wftflsrig. Sie stoeken plötslich and kommen wieder in Gang. Die 
Schmersen wechseln den Ort, fliegen umher. Die Schmersen 
wechseln den Charakter, sind bald scharf, stechend, bald ist es 
dieses Wandheits- and ZerschlagenheitsgefUhl. Die Menses kommen 
der Begel nach su spit, doch ist aach in dieser Beziehang ein 
Schwanken nicht ansgeschlossen. 

£s wird Ihnen nicht schwer Men, weitere Unterschiede 
swischen beiden Mitteln herauszufinden. Denken Sie nur an die 
Oemttthssymptome, an die Beschaffenheit der Sekretionen, an die 
Verschlimmerungsseit, welche bei Lilium der Nachmittag ist. 
Kennen Sie die Verschlimmerungsseit der Pulsat.? 

B.: Der Abend. 

A«: Das gilt nicht bedingungslos. Eben erwähnten wir noch 
die Verschlimmerung des Durchfalls cum Morgen hin. Die Schmerzen 
freilich und die Oemttthssymptome yerschlimmern sich zum Abend. 



Ueber den Heilwerth der Diphtherie- 
Serumbehandlang. 

In Band 19 dieser Zeitschrift brachte ich einen Fall zur 
Kenntniss, der nach meiner AuflGekssung als Serumyergiftung aufzu- 
&8sen war, den aber Herr Dr. Pfander-Bem als eine postdiphthe- 
ritische Ataxie bezeichnete ; in einem Artikel in demselben 
Bande sucht er den Nachweis fttr seine Behauptung dadurch su 
fahren, dass er litterarische Belege dafttr erbrachte, dass ganz 
dieselben Erscheinungen, wie sie der you mir erz&hlte Fall darbot, 
als Folgeerscheinungen der Diphtherie schon bekannt gemacht 
worden seien. Es liegt mir nun fem, eine Disputation fiber diese 
Frage Yon Neuem hervorzurufen, bei der Wichtigkeit aber, welche 
die ganze Frage der Serumbehandlung fttr uns Homöopathen in 
therapeuthischer, pathologischer und auch forensischer Beziehung 
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htAp möchte ich die hom. Kollegen aoffordern, ihre Er&hrangeii 
Aber die SerumbehandlaDg so yeröffentlicheiii damit wir uns bei 
nnsrer exponirten Stellung ausreichende Beweise dafttr schaffen, 
dass wir nach unseren Erfahrungen mit unsrer eigenen Heilmethode 
berechtigt sind, Yon der Semmbehandlung absusehen, weil wir mit 
derselben Yollwerthig konkurriren und die Ton vielen Seiten 
behaupteten Schädigungen der Serumbehandlusg yermeiden 
können. Ich muss an dieser Stelle betonen, dass ich bis heute 
noch nicht in die Nothwendigkeit yersetzt worden bin» unsere 
Heilmethode zu yerlassen und die Serumbehandlung in Anspruch 
zu nehmen, trotzdem ich doch auch im Laufe der letzten Jahre 
schwerere Fälle von Diphtherie behandelt habe, obwohl bei Weitem 
nicht so Yiele, wie in früheren Jahren. 

Sehr bezeichnend fOr die Auffassungen Aber den Werth der 
Diphtherie- Antitoxine ist die Anmerkung im Beich8-Med.-Ealender 
bei der Auffbhrung der 8 Sera antidiphtherica: „Nach Behring's 
Ausspruch erzeugen die lojektionen Immunität gegen Diphtherie 
und heilen die ausgebrochene. Die Ansichten aber die Natzlichkeit 
dieser Empfehlung haben bisher zu keiner Einigung geführt. Von 
Vielen warm und dringend empfohlen, finden sich dagegen Autoren 
Ton entgegengesetzter Ansicht, welche sogar auf die akuten und chro- 
nischen durch das Mittel hervorgerufenen Schädigungen hinweisen.* 

In meinem Artikel aber Serumyergiftung, Bd. 19, S. 74/75, 
machte ich bereits geltend, dass das Abschwellen der Diphtherie- 
Epidemien in Bezug auf Morbidität, Mortalität und Letalität ein 
ausserordentlicher Faktor fftr die Beurtbeilung der Serumfrage 
bilde und möchte deshalb zur Uotersttttzung meiner damals auf- 
gestellten Behauptung zwei Artikel hier zum Abdruck bringen, die 
YOn berufener Seite in der neuesten Litteratur veröffentlicht sind 
und zwar in den Therapeutischen Monatsheften Jahrgang 1901, 
Heft 12 und Jahrgang 1902, Heft 4 und zwar von Dr. Oottstein- 
Berlin Aber Epidemiologie der Diphtherie. Bei der Wichtigkeit 
der beregten Frage bringe ich die beiden Artikel mit Bewilligung 
des Verfassers und der Redaktion der Ther. Monatshefte hiermit 
ganz zum Abdruck, weil Auszttge aus denselben ihren Werth be- 
einträchtigen worden.*) 



*) Aiau üietar Artikel MÜto Mhon im Anfang des Jshres trsohda«!, 
kl almr rai Baiiinmsngd immer wieder snrttekgeetelh worden. Bei 
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Beitrage cur Epidemiologie der Diphtherie. 
Von A. OottsteiD in Berlin. 

In seinen neneeten Veröffentlichungen*) hUt Behring den 
Zeitpunkt f&r gekommen, um nunmehr, nachdem seine Therapie 
ihren siegreichen Eining in so ziemlich alle Theile der bewohnten 
Erde gehalten hat, die Vorbeugung der Krankheit einzuleiten. 
,,E8 muss angestrebt werden, dass durch eine prophylaktische 
Antitoxinbehandlung die Diphtherieerkrankungen ganz vermieden 
werden, und dass in einer gegebenen Bevölkerungsmasse diese 
Krankheit ebenso selten wird, wie es die Pockenerkraokungen ge- 
wordra sind nach der systematisch geordneten Je nn er' sehen 
Schutzimpfung/* „Die Möglichkeit zur Ausrottung der Diph- 
therie existirt auch jetzt schon; dazu w&re aber bei Anwen- 
dung des Pferdeantitoxins eine alle vier Wochen sich wiederholende 
Schutzbehandlung aller Individuen erforderlich, und es ist mir zum 
Mindesten fraglich, ob dabei auch nur an einem einzigen Ort die 
antitoxische Schutztherapie konsequent und dauernd durchzufahren 
ist Dagegen halte ich es für erreichbar, dass jetzt schon die 
Bek&mpfung der Diphtherie an einem gegebenen Ort so organisirt 
wird, dass die Diphtherie aufhört, eine Krankheit mit hohen Mor- 
biditäts- und Letalitätsziffem zu sein. Es ist dazu nur nöthig 
1. dass die Heiltherapie in jedem Falle alsbald nach dem Erkennen 
der ersten Symptome beginnt, und zwar nicht erst nach Sicherung 
der bakteriologischen Diagnose, sondern schon nach Feststellung 
der klinischen Wahrscheinlichkeitsdiagnose; 2. dass die mit einem 
bakteriotogisch diagnostizirten Diphtheriefall in BerOhrung gekom- 
menen jugendlichen Individuen prophylaktisch immunisirt werden. 
Praktische Erwägungen sind es, die mich bestimmen, für den 
letzteren Zweck jetzt als Immunisirungsdosis 100 A. E. zu nehmen, 
von einem hochwerthigen Trockenantitoxin mit ca. 10000 A. E. 
in 1 g." 

Behring hat, da zur einwandsfreien^Feststellung des Nutzens 
der prophylaktischen Antitoxininjektionen die Statistik nicht zu 
entbehren sei, einen Fragebogen ausgearbeitet, der zugleich mit 
dem zur Schutztherapie bestimmten Präparat unentgeltlich vor- 



*) Diphtherie, Beiliz, Hinohwald, 1901, und «Die experimaitelle B^grttii- 
dOBg der aatitoziflQhen Diphtherie - Therapie.* Die Deutsche Küsik Ten B. ?. 
Leyden und F. Elemperer. Lief. 11. 
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läafig nur beamteten Aersten geliefert werden solli mit der Ver- 
pflichtung» die Fragebogen auBsuf&llen. 

Behring stellt sich an einer anderen Stelle dieser Arbeit 
auf den Standpunkti dass für den Werth einer therapeutischen 
Maassnahme weder die herrschende medisinische Logik, noch die 
rationelle Grundidee maassgebend sei. «Erst der Erfolg ent- 
scheidet und giebt Recht oder Unrecht* Der neue Vor- 
schlag von Behring hat zum Ziele, die Morbidität der Diph- 
therie herabzusetzen. Gelingt die Durchfahrung seines Plans in 
weiteren Kreif^eUi so wird der Beweis für den Erfolg durch die 
statistische Untersuchung der Diphtheriemorbidität an grossen 
Zahlen nicht zu umgehen sein. Und da läset sich schon heute 
sagen, dass der Plan Yon Behring voraussichtlich in dem nächsten 
Zeitabschnitt auf einen sehr grossen Erfolg zu rechnen haben 
wird. Ja es scheint fast, als ob der Erfolg seinem Plane sogar 
vorausgeeilt ist. Denn ungefähr seit 1894, dem Zeitpunkt der 
Einführung der Antitoxinbehandlung, ist in vielen deutschen Städten 
nicht nur die Mortalität an Diphtherie enorm herabgegangen, 
eine Abnahme, die ja allgemein dem Serum zugeschrieben wird, 
sondern mindestens ebenso sehr die Erkrankungsziffer, auf die 
das Serum doch überhaupt nicht einwirken konnte. Die letztere 
Thatsache muss sogar den ausschliesslich bakteriologisch den- 
kenden Epidemiologen fremdartig klingen. Denn die Serum- 
therapie tSdtet ja nach deren Ansicht nicht die Bakterien ab, sie 
macht sie nur zu Wohnparasiten, die der Träger noch lange in 
sich birgt, die somit wohl für ihn selbst, nicht aber damit für seine 
Umgebung harmlos geworden sind. Nach der herrschenden 
Theorie wäre daher durch die allgemeine Serumtherapie sogar eine 
Zunahme der Diphtherieerkrankungen zu erwarten gewesen, 
genau wie eine solche der Pockenerkrankungen durch die Inocu- 
lation des Pockenstoffs eintrat. Aber das Umgekehrte ist ein- 
getreten, die Abnahme der Erkrankungsziffer. Hätte nun 
Behring das Olück gehabt, dass schon 1894 sein Vorschlag der 
Immunisirung ebenso allgemeinen Eingang fand, wie die Therapie 
der Erkrankten, so wäre heute schon ein Beweismittel, der Er- 
folg, dagewesen. Es wäre dann ebenso schwer geworden, den 
ursächlichen Zusammenhang zwischen Abfall der Erkrankungszahl 
und Anwendung der Immunisirung zu bestreiten, wie dies bei der 
Deutung des Abfalls der Mortalität seit 1894 der Fall, bei der 
nach Behring's Worten die Ansicht der wenig zahlreichen 
B<L xzx. 27 
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*6egti6r d^ Heflthetapto gleich der Stinfme „eineB PlredigeirB in 
der Wfiste* yerhallt Behring rühmt in einer froheren Arbeit^ 
den Werth der Stalistiki weil sie die ICöglichk^ giebt, i^den 
EinfluSs gank bestimmter Momente ftüf die Abindening bisher be- 
obachteter ZählenverhftltniBBe zu fiziren*- Um abelr aus den be- 
obachteten AbftndeimDgen der yörliegenden Zahlen den Schloss xu 
ziehen, dasB diese die Folge bestimmter therapeutischer Maass- 
nahmen sind, ist es erst erforderlich, nachzuireiäen, dass jene 
Zählenreihen nicht sonst noch anderweitigen Schwankungen aus 
anderen Ursachen unterliegen, dass sie Yielmehr ohne jene thera- 
peutischen MaadsnjBi.hmen wirklich unyerindert geblieben w&ren. 
Das setzt allerdings Behring ohne l¥eiteres Toraus. „Die 
Statistik hat eine ganz erstaunliche Gleichmftssigkeit der 
Todesfälle an Diphtherie (seil, vor Anwendung der Heiltherapie) 
nachgewiesen, wenn die Zählung an sehr yielen EinzelfUlen ror- 
gentfmmen ^ird. Diese Oleichmässigkeit ist so gross, dass mim 
es wagen konnte, aus der zeitwelligen Aenderung der durchschnitt- 
lichen Verhältnisszahl auf das Eingreifen eines ungewöhnlichen 
ursächlichen Moments Ssu schliessen und die Natur desselben zu 
fixiren''. Zum Beleg fttr diesen Satz vob der Eonstanz der thera- 
peutisch tinbeeinflussten Sterblichkeit, mit dessen Richtigkeit aller- 
dings die Beweiskraft f&r die Heilserumtberapie steht und fSUt» 
beruft er sich auf die Diphtheriesterblichkeit Italiens, fOr die er 
die Zahlen von ganzen 6 Jahren anf&hrt. Seine Zahlen laufteita: 

1887 .. . 8,3 1890 ... 4,1 

1888 ... 7,4 1891 ... 4,6 

1889 . . . 6,1 1892 ... 4,4. 

Weil die Zahl der jährlichen Todesfälle fflr ganz Italien in den 
letzten 8 Jahren zufällig geringe Unterschiede gezeigt hat, er- 
klärt Behring, »dass die Statistik mit grosser Wahrscheinlich- 
keit daraus die Diphtherietodesfälle fflr die folgenden Jahre vor- 
aussagen kann*. Die 3 Jahre 1890—1892 genflgen ihm, um ^e 
erstaunliche Oleichmässigkeit der jährlichen Sterblichkeit anzu- 
nehmen, die ihn so sehr blendet, dass er den Abfall yon 100 % 
in den 3 voraufgegangenen Jahren nicht sieht Was will aber die 
Gleichmässigkeit ganzer dreier Jahre bedeuten gegenflber einer 
Seuche, deren charakteristische Kurve Jahrzehnte um&sst? Uebri- 
gens widerfährt in dieser statistischen Arbeit Behring auch sonst 



*) Bis Statistik in der äeilBsltUn-Frage. Ifarb^ 1805. 

/Google 



Digitized by^ 



tM^ 4om HAilworth der Diphthetie-Senimbeliiadliiiig. 449 

ds8 IfiBSgeschieki auf ialsche 2afaleo weitgebende BchlfiBse aaha- 
baoeiiy 80 dass man ihn wenigstens als Btatistiker „nicht ernst zu 
nehmen^ brancbt Prfift man aber an einem umfassenderen Mate« 
rkde, als dies Bebring belieble, und mit Zuhilfenahme der Ghe* 
floUehte der Diphtherie den Verlauf der Seuche, so ergiebt sieb 
mit grosser Sicherheit, dass der Satz Behriug's voo der Konstanz 
der 2ahl der jährlichen Todesfälle durchaus falsch ist. Die Diph- 
tiieirie ist vielmehr eine Seuche, die gleich anderen Epidemien 
dem Gesetz der Periodicitftt unterworfen ist; sie kommt und 
verschwindet, wie man dies bei andern Seuchen, von den Masern 
und dem Scharlach an bis zu den Pocken und der luflaenza, be- 
obachtet hat Jede dieser Seuchen hat ihre eigene charakte- 
riatische steilere oder flachere, längere oder kflrzere Kurve. Die 
Kurve der Diphtherie hatte in den letzten Jahrhunderten die 
Eigentfafimlichkeit, dass sie sich auf mehrere, etwa 4 bis 5 Jahr- 
zehnte erstreckte, in deren Mitte sie einen bis mehrere Gipfel- 
punkte erreichte, um dann langsam abzufallen. Der Abfall war 
dann ein so erheblicher, dass mehrere Jahrzehnte kamen, in denen 
die Krankheit ganz oder nahezu verschwunden war. Das Zurück- 
treten war ein so vollständiges, dass die in der Remissionszeit 
fbätig^n Aerzte trotz der umfangreichen Litteratur einer ihr kurz 
vorausgegangenen Aerztegeneratiou die Seuche einfach nicht mehr 
ans eigener Anschauung kannten, genau so wie die jetzige Aerate- 
generation vor 1890 von der Influenza kaum etwas wusste. Dieee 
Tbatsachen sind leicht festzustellen; ich selbst habe iu meinem 
Aifsatze ttber „Periodizit&t endemischer Seuchen^*) darauf hin- 
gewiesen, indem ich mich auf Haesers Geschichte der Seuchen 
sttttste. Die Thatsache des gänzlichen Verschwindens der Diph- 
therie ist aber so interessant und wichtig, dass ich sie durch ein 
weniger bekanntes Citat belegen möchte. In Bd. I der berühmten 
^Göttlichen Ordnung'* von Süssmilch, II: Aufl., Berlin 17dl, 
findet sich folgende Stelle: «Im Jahre 1764 äusserte sich in der 
Neumark und zwar in der Gegend gegen und um Grossen herum 
eine für uns neue, wenigstens bis dahin in der Wuth und Grade 
unbekannte Krankheit, die überhaupt mit dem Namen ein „böser 
Hals* belegt, von andern aber Angina genannt wurde. Dieser 
böse Hals würgete unter den Kindern auf eine schreckliche Weise, 
ftrger als die Pocken jemals gethan. Dieses Uebel zeigte sich im 
Jahre 1768 und 1759 auch hier in Berlin an einigen Kindern 

*) Bert. klin. Wookwisohr. 1896. 
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doch nur, welches merkwflrdig war, an solchen, d^en Eltern wegen 
der mssischen Invasion hierher geflttchtet waren« Ich habe darüber 
mit dem Herrn Dr. Meckel gesprochen, der mich versichert hat, dass 
es eine allhier ebenso seltene als gefährliche Krankheit wäre, 
die ganz anheilbar, wenn nicht in Zeiten Httlfe geleistet wOrde. 
Seiner Meinung nach konnte man dieses Halsttbel am fOglichsten 
Anginam gangraenosam nennen. Er sagte mir auch, dass er dar- 
über die Schriften verschiedener der ersten und besten Aerste 
nachgeschlagen, aber nicht viel Besonderes darin gefunden habe. 
Vermuthlich ist es die Krankheit, welche die Franzosen Esquinan- 
cies gangreneuses nennen und die in Frankreich schon mehr be- 
kannt zu sejn scheint, aber auch daselbst zu den epidemischen 
gerechnet wird^. Im Jahre 1757 war also die Diphtherie, als die 
ersten Fälle auftauchten, in der Mark eine neue Krankheit, welche 
die Aerzte aus eigener Anschauung nicht kannten, f&r deren Fest- 
stellung sie sich vielmehr Belehrung aus der Litteratur holen 
mussten. Zwanzig Jahre später, um 1780 herum, war die Diph- 
therie, wie die Geschichte der Seuchen von Lorsch beweist, eine 
durch ganz Europa und auch in Amerika weit verbreitete Seuche, 
die zahlreiche Opfer dahinraffte. Und wieder 20— SO Jahre später 
tritt sie ganz in den Hintergrund« Qenau 100 Jahre nach der 
oben angeführten Beobachtung von Süssmilch wiederholt sich in 
Berlin dasselbe Schauspiel, es tritt in vereinzelten Fällen eine den 
Aerzten nicht aus eigener Anschauung, sondern nur aus der Litte- 
ratur bekannte Krankheit auf. Ich weiss aus den privaten Mit- 
theilungen eines alten Arztes, dass, als in ärztlichen Kreisen im 
Jahre 1860 ein Kollege mittheilte, er beobachte vor dem Lands- 
berger Thor einen Fall von Bräune, die Aerzte dorthin eilten, um 
durch eigene Anschauung diese seltene Krankheit kennen zu 
lernen. Zu Ende der Fünfziger und zu Beginn der Sechziger 
Jahre brach in ganz kleinen Anfängen die bis dahin seit Jahr- 
zehnten fast verschwundene Diphtherie in Deutschland wieder aus 
und gewann allmählich an Boden. Für Berlin lä§st sich der Be- 
ginn aus ganz kleinen Anfängen statistisch nicht nachweisen, denn 
die amtliche Berliner Statistik ist nicht viel über 26 Jahre alt 
Wohl aber ist dieser Nachweis für andere Städte möglich, die 
über älteres Material verfügen, z. B. für Hamburg und Fraoik- 
furt a. M. Für Frankfurt a. M. liegen genaue Au&eichnungen 
in dem Bleicher'schen Werke „Statistische Beschreibung der 
Stadt Frankfurt a. M. und ihrer Bevölkerung 1895^ vor. Ans der 
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Tabelle 47 des 11. Bandes ergiebt sieb, dass Yon 1851—1857 keine 
Todesftlle an Dipbtberie zu verzeicbnen waren. Von 1858—1863 
Bch wankte die jährliche Zahl zwisehen und 6, von 1864 — 1878 
hielt sie sich zwischen 10 und 20, um dann schnell, aber nicht 
erheblich zu steigen, bis zu dem später als in anderen Städten 
erreichten Maximum im Jahre 1890. In Hamburg*) schwankte 
die Zahl der jährlichen Todesfälle yon 1843—1861 zwischen 29 
und 60, um schon Yon 1862 an sehr schnell anzusteigen. 

Der Berichterstatter für Hamburg hält den anfilnglichen Tief- 
stand für unsicher, weil erst zu Ende der FQnfziger Jahre die 
schärfere Abgrenzung des Erankheitsbildes Gemeingut der Aerzte 
geworden sei. Diese Deutung wäre an sich sowohl für Frankfurt, 
wie für Hamburg denkbar, sie lässt sich aber widerlegen, denn in 
der Yortrefflichen Arbeit yon Oläser: „Mittheilungen über 10 Jahre 
Diphtherie im Hamburger Allgemeinen Krankenhause***) heisst es 
wörtlich: „Der erste Diphtheriefall scheint im Jahre 1860 in das 
Krankenhaus aufgenommen zu sein, worüber es in Tüngel's 
klinischen Berichten YOn 1861 heisst: Von der seit einiger Zeit 
in Hamburg eingewanderten Diphtherie kam im E^rankenhause 
1860 nur ein Fall vor, in welchem eine dicke, fest anhängende, 
gtauweisse Haut die Tonsillen, den weichen Gaumen und den 
Schlundkopf mehrere Tage lang bedeckte. — In dem Bericht von 
1862 wie von 1863 werden 1862 acht Fälle mit einem, 1863 
neunundzwanzig mit Tier Todesfällen erwähnt*. Für Wien 
giebt Escherich***) als den Zeitpunkt des Wiedererscheinens der 
Seuche das Jahr 1862 an. 

Nach diesen leicht zu erweiternden Beweisgründen lässt sich 
kaum bezweifeln, dass die jetzige Diphtheriepandemie in Deutsch- 
land erst nach dem Jahre 1850 ihren Ursprung aus ganz kleinen 
Anfingen nahm. Die Pandemie des 18. Jahrhunderts, YOn der 
oben berichtet wurde, ist also spontan erloschen. Ueber den 
weiteren Verlauf der gegenwärtigen Epidemie sind wir durch ziem- 
lich sichere Daten wenigstens Yon 1877 an unterrichtet. Die 
Seuche erlangte durchweg in den einzelnen Städten zwischen 1880 
und 1890 ihren steilen Höhepunkt, der bald in die ersten, bald 

*) Die GesimdheitBTerWtniBie Hamburgs im 19. Jabrhimdert 1901, Voss 
Festschrift lor Natnrtorselierversammlung. Diesem Werk sind auch die Fig. I 
mid n dieser Arbeit entnommen. 

*«) Zeitiebr. 1 klin. Medisin. Bd. 80. 
***) Berl. klin. Wodiensohr. 1901. Ne. 8. 
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in die Tefoten Jabre diesoB Zeitabschiiitts fiell In Berltai i. B. 
war der HAhepankt 1883/84, in Hambarg 1886/87 lus. w. Dfeaeni 
Gipfelpunkt der Kurve folgte ein so jäher Abfall, daaa er niehfc 
unbemerkt bleiben konnte. So betont Vir che w*)^ dasa in den 
Jahren 1883—1^88 die Zahl der Erkrankungen an Diphtheme 
in Berlin auf die Hälfte, die der Todesfälle auf m^r als dte 
Hälfte gesanken sei. ,,I>ie Todesfälle stiegen aUmfthlich> ao, ibf- 
harrten dann eine Zeit lang auf einer gewissen Höhe und sind 
von da an wieder in einem konstanten Sinken begriffen gewesen, 
eine Thatsache, die mich selbst in der Schärfe, mit der 
sie hier hervortritt, sehr überrascht hat.* Und in der 
Breslauer Statistik Bd. 17 fftr das Jahr 1896 heisst es s. &: 
„Vergleicht man die Periode 1886/90 und 1891/95^ so fällt das 
Herabgeten der Erkrankungtsziffer bei Diphtherie ins Auge, 
während die Letalität eine wesentliche Aeaderung nicht erfahren* 
hat". Die relative Zahl der Erkrankungen sank nämUch von 43S 
auf 262, berechnet auf 100,000 Lebende« während die LetaUtät 
(26/J % gegen 28,6 %) annähernd die gleiche blieb. 

Aber dieser Abfall der Sterblicbkeit blieb nicht konstant; 
schon im Jahre 1892 trat in den meisten Städten Deutschlands 
ein mehr oder weniger grosser Anstieg ein» der bis zum Jahre 1B94 
anhielt. Von diesem Jahre ab setzte dann ein neuer ausner- 
ordentlich erheblicher Abfall ein bis zu einem TieCstande, der auch 
heute noch im Wesentlichen eingehalten wird. Ein sehr inetruk- 
tives Beispiel fSr den Verlauf der DiphtheriesterUichkeitsaiflar gn^ 
währt die beigefügte Abbildung f&r Hamburg^ ^e dem oben an- 
geführten Werke entnommen ist. 

Dieser zweite Abfall seit 1894/96 in den Städten Deits^ 
lands wird allgemein auf die Einwirkung der seither neu ange- 
fahrten Heilserumbehandlung zurückgeführt. Es ist zu unter- 
suchen, ob mit Recht. Die jährliche Mortalität einer auf gleiche 
Bevölkerungszahl reduzirten Bevölkerung ist gleichmässig abhängig 
von der Morbidität und von der Letalität. Mt s Mb . L, d. It 
die Mortalität kann sinken, weil zwar die gleiche Zahl von 
Menschen von der Krankheit befallen wird, aber die Krankheit 
weniger tödtlich verläuft; sie kann aber auch sinkeui weil zwar 
die Lebensgefäbrlichkeit der Krankheit ungeßlhr die gleiche bleibt, 
aber weniger Menschen erkranken. Es gilt daher für den Abfall 
der Diphtherie in deutschen Städten vom Jahre 1894 an zu unler- 

♦) Beri. klin. Wochensölur. ISSO. S. 21S. 
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8iu)hQ% ob diß Letalitittsziffer odier ob ^e Morbiiditätssiffer ge- 
sQDken. Im eratea Falte darf mim tqü mßt EinwiükuDg 4er 
Therapie Bprecben, im; letzterea hwdelt ea aich lediglicb um einoQ 
Abfttt d«r Sptdemie. 




Fig. L Diphtherie8teibliAU;6it in Hambweg. 

IHe Frage Daeh dem VerhaHen der Letalität ist deshalb 
nicht ganz leieht zu beantworten, weil wir ttber absolut siehere 
Zahlen der von der Therapie nicht beelnflnssten Krankheit nicht 
verfftgen. Die Letalität der in die öffentlichen Erankenhäoeer 
anfi^nommenen Fälle betrug nach ^a^ VeröffeDtKchung des 
Eaiserl. Gesundheitsamtes aus dem Jahre 1895 f&r die Jahre 
188S/9S durchschnittlich 26,8 Vo. Wir wissen aber, dass diese 
ZiSto grossen Schwankungen unterliegt, die eben von der Neigung 
der Aerste abhängt, bald bloss schwere Fälle, bald aber auch 
leichtere hineinzusenden. 8e betrug in dieser Zeit die Kranken- 
hausletalität in Berlin 40 Vö und mehr, in Bonn und Tttbingen 
nach den Mittheilungen Ton Strassburger*) etwa 10 V«. Die 
Feststellung der Letalität ganzer Städte hängt von d«r Gewissen- 
haftigkeit ab^ mit der die Aerzte ihre Fälle melden, sowie von der 
Deutung des Krankheitsbegrifb. Weil es an einer richtigen Mor- 
biditätsstatistik zeitweise mangelte, sind fttr manche Städte und 
Zeitabschnitte die Meldungen kaum brauchbar. In einigen Städten 
wie z. B. Hamburg, Manchen, scheint die Meldepflicht verhähniss- 
mäsrig gut gehandhabt worden zu sein; immerhin werden auch 
hier die Letalitätsziffem wegen der relativen Unvollständigkeit der 
Meldungen als Maximalsahlen zu gelten haben, denn je unvoll- 
ständiger die Zahl der Meldungen, desto h&her ist die Letalitäts- 
Ziffer. In diesen Städten beträgt in Hamburg (l. c.) Ar den 
DurchschnHt der Jahre 1872/M die Letalität aUer Fälle 15 %, ftr 
Manchen für 1888/94 12 %. 



*) ZettMhr. t Hjgittie. Bd. 85. 
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In beiden Städten schwankte die jährliche Letalitätsiiffer in 
ganz geringen Grensen. FQr Basel betrug nach Feer*) in der 
Yorseramperiode die Letalität ebenfalls etwa 12 Vo. Man wird also 
das Richtige treffen, wenn man an einem grossen, die ZumUigkeiten 
ansschliessenden Materiale die Diphtberieletalität der Gesammt- 
bevölkerung, die ja kleiner ist« als die der Krankenhäuser, als 
zwischen 12 und 20 % liegend annimmt Es mag diese Thatsache 
den jÜDgeren EoUegen zu denken geben, welche die schwere Diph- 
theriezeit der Achtziger Jahre noch nicht erlebt haben und, wie 
ich vielfach bemerkt, über die Gefährlichkeit der nicht mit Serum 
behandelten Fälle ganz falsche Vorstellungen haben. Selbst da- 
mals siod doch durchschnittlich von 10 diphtheriekranken Kindern 
mindestens 8 zur Genesung gelangt. 

Um im Vergleich hierzu die Letalität der mit Serum be- 
handelten Diphtheriefälle festzustellen, giebt das Werk von Bayeux^ 
eine gute Handhabe. Dieser Autor hat aus der internationalen 
Litteratur die stattliche Zahl von 207257 mit Serum behandelten 
Diphtheriefällen zusammengestellt. Mehr als ein Drittel davon 
machen allerdings die rund 80000 russischen Fälle von Bauchf uss 
aus. Eine nicht unbeträchtliche Zahl von Statistiken ist aus 
zweiter Hand entnommen und, wie es scheinti einige davon doppelt 
angefQhrt Die Statistiken setzen sich aus Krankenhausberichteni 
Statistiken aus der Privatprans, grossen amtlichen Generalberich- 
ten ttber Gesammtbevölkerungen gleichmässig zusammen; es fehlt 
nicht der deutsche und französische Heeresbericht, die mit ihren 
niederen Letalitätszahlen den Durchschnitt herabsetzen, und das 
Gesammtergebniss ist, dass die Letalität 16,2% beträgt. Übrigens 
ohne sehr erhebliche Schwankungen der Einzelgruppen. Beschränkt 
man sich z. B. auf Deutschland und Oesterreicb, mit Ausschluss 
aller etwa doppelt gezählten Nummern, so bleiben rund 40000 
Fälle mit 16,1 7o Letalität Die Sterblichkeit der mit Serum be- 
handelten DiphtheriefäUci an einem grossen und gemischten Material 
gemessen, ist also etwas grösser gewesen, als die durchschnitt- 
liche Letalität in Hamburg und Mttuchen vor der Serumzeit, und 
sie fällt durchaus in die Breite der auch vorher f&r diese Krank- 
heit geltenden Letalität. Diese Ziffer sagt überdies, dass von je 
6 Kranken anch bei der Serumbehandlung je einer dem Tode 



*) Fe er, Beiträge zur Diphtherie, Basel 1894. 
*"") Bayeuz, La Diphth6rie etc. Parif, Carrt. 1899. 
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verfEilleD war. Das ist aber doch, an der Letalit&t anderer Seuchen 
gemesseni eine recht beträchtlich hohe Sterblichkeit. Wer in 
einem Prozentsatz Ton 16% Sterblichkeit schon die Wirkung eines 
spezifischen Heihnittels erblickt^ stellt wirklich geringe Ansprüche 
an ein solches. 

Mit dem Nachweis, dass in der Serumperiode die Letalität 
der Krankheit herabgegangen sei, ist es also recht schlecht bestellt. 
An dieser Feststellung kann die Behauptung nichts ändern, dass 
in vielen Krankenhäusern, zumal Berlins, die jährliche Letalität 
sich ganz erheblich vermindert hat. Oewiss ist dies in ganz be- 
trächtlichem Grade der Fall; aber jetzt, nachdem 6 Jahre seit 
Einführung der Serumtherapie vergangen, lässt sich ganz genau, 
trotz allen Bestreitens nachweisen, dass das Material der Berliner 
Krankenhäuser ein anderes geworden. Aus der Berliner amtlichen 
Statistik ergiebt sich nämlich, dass der Prozentsatz der den Kran- 
kenhäusern aus der Gesammterkrankungszahl überwiesenen Diph- 
theriefäile gegen die Vorjahre ein ganz erheblich höherer gewor- 
den ist 

Es wurden den Berliner Krankenhäusern von der Zahl der 
gemeldeten Fälle überwiesen: 

1884-1887 • 26—30% 
1888—1890 . 30—40 „ 
1891—1896 . 61—57 „ 

1897 67 „ 

1898 60 „ 

1899 63 „ 

Dass es sich nicht um eine scheinbare Zunahme handelt, 
bedingt durch die Unzuverlässigkeit der Meldeziffer, beweisen die 
absoluten Zahlen der Aufnahme: 

1886—1891 zwischen 1400 und 1800 jährlich, durchschn. 1660. 
1893—1899 zwischen 2400 und 3100 mit dem Durchschnitt 2660, 
Maximum 1894/95. Nur 1897 hat eine etwas geringere Zahl. 

Natürlich muss sich mit diesem Zuwachs auch die Beschaffen- 
heit des Materials geändert haben. Früher war eben der Orund 
zur Ueberweisung in der Hauptsache die Operation, jetzt in der 
Hauptsache die Ansteckungsgefahr. Dass sich dann die Le- 
talität bessert, dass „seit Einführung der Serumtherapie die Bela- 
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tifuU der lAftröhrenscbnitte in den BerÜBM* KrankeoUiMierii 
herabgiog, ist nicht gerade wunderbar. 

Recht schwierig zu beantworten ist die zweite Frage Baeh 
dem Verhalten der Morbidität. Eine mehrere JahRehate mn- 
fassende Knrre aufeostellen, die Anspruch auf ZorerllBsigkeit 
macht, ist fflr viele deutsche Grossstädte einfach unmö^dL Dmn 
in einem so langen Zeitraum hat sich die Auffassung des klinisch- 
ätiologischen Begriffs mehrfach geändert. Vor Allem ist in einzelnen 
Städten durch lange Jahre die Anmeldung der Erkrankungen seitens 
der Aerzte aus OrUnden» die wiederholt betont worden sindf so 
ungenflgend und ungleichmässig erfolgt, dass die amtlichen Zahlen 
nahezu werthlos sind. Nur die gröbsten Schwankungen finden ia 
den Zahlen ihren Ausdruck. Schliesslich fällt noch ein statistisch- 
technischer Grund ins Gewicht, der auch fBr die Mortalität gilt. 
Unsere Grossstädte sind seit 1880 ganz ausserordentlich gewachsen, 
aber nicht auf natQrlichem Wege durch Geburtenüberschuss, sondern 
abnorm durch Zazug von aussen. Dieser Zuzug gehört aber seinem 
Lebensalter nach nicht denjenigen Altersklassen an, die besonders 
an der Diphtheriebewegung betheiligt sind. Eine Berechnung der 
Morbidität muss also, wie Böekh im Berliner statistisehen Jahr- 
buch Jahr für Jahr betont, die Erkrankungsziffer nach AlterpHisow 
betrachten, um grobe Täuschungen zu vermeiden. 

Immerhin ist die Betrachtung der unkorrigirten Morbiditäts* 
zahlen nicht ganz werthlos. Es lässt sieh doch aus der Thatsache 
schon ein Schluss ziehen, dasa in den Jahren 1884 und 1886, wo 
Berlin 1200000—1400000 Einwohner htfte» doch jährlich an 
8000 Fälle von Diphtherie gemeldet wurden, während 1899 und 
1900 bei einer Einwohnerschaft von mehr als 1800000 nur zwischen 
3000 und 4000 Fälle zur Meldung kamen. 

Verhältnissmässig am sichersten geht man, wenn man sich 
bei der Erforschung der Morbidität auf die letzten Jahre beschränkt, 
in denen über die Aetiologie und den klinischen Begriff keine 
erheblichen Meinungsverschiedenheiten vorliegen und die Neigung 
der Aerzte zur Meldung keinen alhsu grossen Schwankungen unfer- 
liegt Die folgende Tabelle bringt für die sechs grössten deutichen 
Städte nach den amtlichen Veröffentlichungen ihrer städtiachai 
statistischen Aemter die absoluten Zahlen der dort gemddeten 
Diphtherieerkrankungen. 
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1894 
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2024 


995 


1417 


— 


1895 


. . 5916 


1692 


1986 


1010 


2182 


1286 


1896 


. . 4151 


1179 


1862 


761 


2969 


982 


1897 


. . 3646 


1395 


1669 


754 


1413 


1043 


1898 


. . 4278 


1206 


1393 


820 


1886 


640 


1899 


. . 37ö6 


1242 


1201 


779 


1288 


452 


1900 


. ca. 8200 


1253 


— 


509 


1092 


432 



Mag man auf di« Fehlerquellen! ein noch so grosses Gewicht 
legen, die Abaahme der KraoUieit ist. eine viel su erhebliche, 
um nur auf die Fehler dies Meldewesens surOckgef&hrt zu werden. 

Noch deutlicher wird diese Abnahme der Morbidität bei der 
graphischen Schilderung. Die folgenden drei Kurven geben den 
Verlauf von Morbidität und Mortalität f&r Berlin, Manchen und 
Hamburg wieder. FOr Berlin ist die Umrechnung auf die Alters- 
klassen von 0—16 Jahren, nicht auf die Oesammtbevölkerung 
erfolgt 

Man sieht, dass hier beide Kurven durchaus parallel verlaufen, 
d. b. dass die Abnahme der Sterblichkeit im Wesentlichen eine 
Folge der Abaahme der Erkrankangszahlen ist. Fttr die Ham- 
burger Kurve sagt der Berichterstatter: „Ueberrasehend ist, wie 
ausserordentlich gleichmässig im Chrossen und Ganzen sowohl in 
ihren grossen^ wie in fast aUen ihren kleinen Schwankungen der 
Verlauf der beiden Kurven ist . . . Dabei mag es betont werden, 
dass in der Zeit seit Einffihrung des Serums ein nicht unerheb- 
liches, vordem seit 1872 bis su diesem Grade noch nicht beob- 
achtetes Absinken und seitdem ein andauernder Tiefstand der 
Morbidität erfolgtei trotadem angesichts des seit der Serum- 
behandlung fraglos gesteigerten Interesses an der Krankheit und 
der durch die bakteriologischen Untersuchungsmethoden sehr ver- 
einfachten Diagnose leichter fraglicher Fälle elpe relative Zunahme 
der ärztlichen Meldungen in Anschlag gebracht werden muss." 
Ist dies der Fall, so w&rde sich daraus allein schon die Abnahme 
der Letalität, die in massigem Grade in Hamburg vorliegt, erklären; 
nicht aber, wie der Referent annimmt, aus der EinfAhrnng der 
Serumtherapie. Hu gegenüber ist eben die Abnahme der Morbi- 
dität eine au erhebliche, um nicht in erster Linie ins Gewicht au 
fallen. Sollte die daneben in Beriin, Bambirg, Mflnchen anschei- 
nend bestehende geringe AhnahsM dar Latalität, soweit sie nicht 
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Z^itaehrift des Berliner Vereinet hornttopAthieoher Aente. 



durch Fehlerquellen der Meldung erzeugt ist, eine reelle Bein, no 
ist sie SU unbedeutend, um den Abfall der Sterblichkeit su er* 
klären. Sie ist so gering, dass es immer noch näher liegt, die 
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negativen Vorzfige der Serambebandlong ffir ihre Begründung ins 
Feld zu fuhren. Die Serumtherapie stellt ja eine einfache, in der 
grSssten Jlehrzahl der Fälle unschädliche AUgemeinmetbode dar, 
die eine Reihe von örtlichen therapeutischen Eingriffen ersetzte, 
bei denen von üngefährlichkeit oft nicht mehr die Rede sein 
konnte. Mancher energische Arzt ätzte, pinselte, liess inhaliren, 
und das bei Tag und Nacht; der Kurpfuscher misshandelte den 
Hals der armen Kinder mit den widersinnigsten Mischungen. All 
das kommt jetzt grossentheils in Wegfall; kein Wunder, wenn die 
Letalität dann um einige Prozente sinkt. „Was haben wir, ich 
als Assistenzarzt und die unter mir praktizirenden zwölf Studenten, 
1864 in dem Neumarkts-Revier der Halleschen Poliklinik die armen 
Kinder und uns selbst gequält mit Abkratzen der diphtheritischen 
Beläge und nachfolgendem Aetzen; und was half alles dieses 
Quälen? Es starben in diesem einen Revier in einem Monat 
25 Kinder an Diphtheritis, zuweilen 3 in derselben Familie, und 
die, welche genasen, waren zu zählen und yerdankten ihre Gene- 
sung sicherlich nicht unserer Mühewaltung^.*) 

Der Einfahrung der Serumtherapie gebührt das unbestreitbare 
Verdienst, der Neigung mancher energischen Aerzte zu schädlicher 
Polypragmasie bei der örtlichen Behandlung diphtheriekranker Kin- 
der ein Ende gemacht zu haben; die Serumtherapie hat dadurch 
zweifellos die Rettung vieler Kinder erleichtert. Darüber hinaus 
aber fehlt jeder statistische Beweis ihrer spezifischen Wirk- 
samkeit. 

Ich komme auf Grund der oben angeführten Thatsachen zu 
dem Schluss, dass die Diphtheriesterblichkeit in den grossen 
Städten Deutschlands seit 1894 einfach deshalb abgesunken ist, 
weil erheblich weniger Kinder von der Krankheit befallen worden, 
nicht aber weil mehr Erkrankte durch die Serumtherapie dem 
Tode entrissen worden sind. Wer die obigen Zahlen und Kurven 
unbefangen betrachtet, wird die Richtigkeit dieser Schlussfolgeruhg 
zugeben müssen. Die Gründe für die Periodizität der Diphtherie 
und die gegenwärtige Abnahme der Morbidität habe ich mich 
bemüht aufzufinden und werde sie in einer anderen demnächst 
erscheinenden Arbeit auseinandersetzen. 



*) Seeligmttlier, Dtntsehe med. Woehensehr. 18S8. S. 667. 
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Zur Epidemiologie der Diphtherie. 

Kacbträge sa dem Aufeati in Heft 18 der «Therap. Monatoheftef*, 

Jahif . 1901. Von Or. A. Gottst^in in Beilin. (Therap. Monate- 

hefte, Aprilheft 1902). 

In 4em im Titel beseichneten Aufsatz hatte ich dargelegt, 
daas die Sterblichkeit an Diphtherie periodischen Wellenbeweginigen 
Ton groeear Amplitude nnterworfen ist Die Einführung des Serums 
mit in Deutschland gerade in die Zeit des gesetsmissigen AA>- 
klingens einer solchen Epidemie. Die Abnahme der Diphtherie- 
Sterblichkeit ist die Folge des Absinkens der Erkrankungssahl; die 
Letalität der mit Serum behandelten Erkrankungen hält sich da- 
gegen innerhalb der Qrensen, die auch sonst Tor Einf&hrung des 
Semms beobachtet worden sind. 

Ungefähr gleichseitig mit dieser Arbeit erschien in Nr. 61 
der Semaine m6dicale ein statistischer Aufsats des Herausgebers 
dieser Zeitung, Dr. de Maurans: i^Les oscillations de la mortalit6 
per diphth^rie sont-elles sous la d6pendance imm6diate des m^thodes 
th^rapeutiques?* Dem Verfasser war es aufgefallen, dass trotz «der 
Einffihrung des Serums die JLetalitit der Diphtherie in Frankreich 
betrichtlich hoch blieb, ja sogar seit weise anstieg. Er yerschaffte 
sich daher von 82 europäischen Städten die amtlichen Sterblich- 
keitsiahlen fttr Diphtherie aus den Jahren 1883—1^00 und stellte 
die Ergebnisse in 88 Kurven dar. Aus diesen Zahlen ergiebt sich, 
dass in einigen Städten (s. B. Glasgow, Zfirich, Lille E51d) ein 
Abfall der Sterblichkeit gleichzeitig mit der Einführung des Serums 
eintrat In anderen Städten, wie Rom, Berlin, Lyon, Christiania, 
trat ein beträchtlicher Abfall der Sterblichkeit schon einige Jahre 
vor Einf&hrung des Serums ein. Wieder in anderen Städten, wie 
Paris, Genf, Budapest und Kopenhagen, war die Kurve schon im 
Absinken und fast an ihren Tiefstand gelangt, als die Serumtherapie 
begann« Umgekehrt giebt es Städte, wie Birmingham, Liverpoolt 
Dublin, Bukarest, wo gerade um 1894 hemm, etwas frOher oder 
später, ein steiler Anstieg stattfand, der trotz Serumbehandlung 
sich in die nächsten Jahre fortsetzte, um dann erst von dem 
charakteristischen Abfall gefolgt zu werden. Es ergab sich daraus, 
dass die Diphtherie steile epidemische Anstiege der Sterblichkeit 
aufweist, die einige Jahre anhalten und denen dann ein plötzlicher 
oder allmählicher Abfall folgt. In den genannten Städten sei dieser 
Abfall bald zeitlich mit der neuen Therapie zusammengefallen, bald 
sei er schon vorher, bald später eingetreten; in keinem Falle aber 
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sei ersichtlich, dass die Gesetzmässigkeit der Erscheinung durch 
die Therapie beeinflusst worden sei. Manrans hftit nach wie vor 
die Serumbehandlang aus klinischen Gründen ffir die wirksamsfte 
Methode bei der Behandlung der iHphtherie, wenn er auch Zweifel 
in deren spezifische Wii'kung setzt. Aber das beobachtete Ab- 
sinken der Diphtheriesterbltchkeit sei jedenfalls von der Therapie 
ganz unabhängig. 

Diese Arbeit und die meinige sind es wohl» die G. Elemperer 
im Sinne hat, wenn er im Februarheft der «Therapie der Gegen- 
wart^ von einigen neueren Publikationen spricht, «welche den 
Nutzen des Heilserums in Frage ziehen, indem sie das auffallende 
Herabgehen der Diphtheriesterblichkeit auf das Milderwerden der 
Epidemie beziehen*. Klemperer beffircbtet mit Racksicht auf solche 
,,litterarische Strömungen* die Ausnutzung ungünstig verlaufener 
Einzelfälle seitens der «prinzipiellea* Gegner der Serumtherapie. 

Ich glaubte bisher der erste gewesen zu sein, der in der 
letzten Zeit auf die Periodizität der Diphtherie hingewiesen and 
aus ihr den Abfall der Sterblichkeit zu Ende des XIX. Jahr- 
hundeita herleitete. Wie ich erst kürzlich erfahren, gebührt mir 
für diesen Hinweis nicht die Priorität Nach Erscheinen meiner 
Arbeit sandte mir der bekannte württembergische Statistiker 
Dr. med. F. Prinzing einen von ihm verfassten Aufsatz aus dem 
Jahre 1889 zu, der den Titel führt: „Sterblichkeit und Infektions- 
krankheiten in Ulm 1861—1888'*') und dem ich folgende Sätze ent- 
nehme: ,,Nachdem in der zweiten Hälfte des vorigen (18.) Jahr- 
hondeits die Diphtheritis als weitverbreitete Seuche in Europa und 
iBLuch in Deutschland aufgetreten ist, ist sie in Deutschland später 
beinahe wieder verschwunden und hat sich im Beginn dieses Jahr- 
hunderts nur sporadisch oder in kleinen Epidemien da und dort 
gezeigt. In vielen Gegenden Deutschlands war infolgedessen die 
Diphtherie eine ganz unbekannte Krankheit. Mitte der 50er Jahre 
wurde dies anders* u. s. w. Nun folgt eine zahlenmäseige 
Schilderung des Verlaufs der Diphtherie, besonders in Württem- 
berg. Prinzing schliesst dann seinen Aufsatz mit den Worten: 
«Die Sterblichkeit an Diphtherie war in den letzten Jahren eine 
erfreulich geringe in Ulm; es starben 1888 nur noch fünf Personen 
an dieser Krankheit; anderwärts lässt sich dieser Rückgang freilich 
nicht konstatieren. Aber trotzdem ist es nicht ungerecht- 
iertigt, aus dem früheren Charakter dieser Seuche den 
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SchlQBs SU sieben, dass siCi wie im torigen Jahrhundert, 
nach einiger Zeit auch in dem unserigen oder doch im 
Beginn des nächsten (20.) Jahrhunderts wieder von der 
Biidfiäche Terschwinden werde. 

Da Prinsing diese ZeileUi deren Richtigkeit meine eigenen 
späteren Arbeiten bestätigen, schon 1889 veröffentlichte, so ist er 
ja davor gesichert, statt des Versnchs einer sachlichen Wider- 
legung als prinzipieller Oegner des Serums abgethan zu werden. 

Eine sachliche Widerlegung der Thatsachen dürfte freilich 
etwas schwieriger werden, als eine so billige Form der Bekämpfung. 

Es ist zwar bekannt, wie leicht epidemiologische Wahrheiten in 
Vergessenheit gerathen, wie schwierig es ist, sie wieder zu erwecken. 
Denn jede Aerztegeneration berücksichtigt zunächst nur ihre eigenen 
Beobachtungen und Erfahrungen. Dass man die Periodizität der 
Diphtherie, ihr gänzliches Verschwinden, ihr regelmässiges Wider- 
kehren in Jahrzehnte langen Pandemien mit charakteristischer Kurve 
in unseren Tagen lange Übersehen konnte, bleibt freilich immerhin 
auffällig, denn jeder Blick in ältere Werke drängt zu dieser Er- 
kenntniss. Nachdem aber einmal diese in Vergessenheit gerathenen 
Thatsachen wieder aufgefunden worden sind, ist es ganz unmöglich, 
eine durch Jahrhunderte wiederkehrende Erscheinung einer kurz- 
lebigen therapeutischen Theorie und einer Modeströmung zu Liebe 
durch kleinliche Einwände oder durch Todtschweigen abzuthun. 

Die ^Erinnerungen eines alten Arztes^ werden gerade heute, 
am 80. Geburtstag von Kussmaul, überall angef&hrt. Eine kenn- 
zeichnende Bemerkung auf Seite 379 verdient hier besonderer Er- 
wähnung. Kussmaul schildert einen Studienaufenthalt, den er 1847 
mit seinem Freunde Bronner in Wien nahm. Als Beweis f&r den 
zu weit gehenden Skeptizismus der Wiener Schule erzählt er: «Wir 
hatten die beiden Kinderspitäler besucht; es war uns aufgebllen, 
dass wir weder hier, noch auf dem Leichentische des allgemeinen 
Krankenhauses jemals einen Fall von Diphtherie zu sehen be- 
kamen, während wir sie bei uns zu Hause in Form von Kroup 
und Bronner in Paris in verschiedenen schlimmen Formen oft au 
sehen Gelegenheit gehabt hatten. Gegen Ende unseres Aufent- 
haltes in Wien fragte ich einen Assistenten Rokitanskys, ob die 
Diphtherie in Wien nicht vorkomme, worauf er die (Gegenfrage an 
mich richtete, ob ich an diese französische Dichtung glaube.* 

Jeder Versuch, an diese kleine Anekdote erläuternde Folge- 
rungen anzuknüpfen, hiesse sie abschwächen. 
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Bericjit Über das 25 (28) jährige Stiftungs- 
fest des Vereins. 



, Am 7. November bat der Berliner Verein homöopathischer 
Aerzte säin 26jährige8 Stiftungsfest gefeiert durch ein Festessen 
hl dem mit der Büste Hahnemann's geschmackten grossen Saale 
des . Englischen Hauses. Geladen waren Vertreter sämmtlicher 
Vereine Deutschlands, OesterreichSi Hollands und der Schweiz, die 
Herren yoü den Kuratorien des Vereins „Berliner homöopathisches 
Krankenhaus* und der Wiesecke-Stiftung. Zugesagt hatten viele; 
erschienen waren, wie das bei praktizirenden Aerzten begreiflich 
^erscheint, nur verhältnissmässig wenige. Die Festversammlung 
bildete trotzdem die stattliche Anzahl von etwa 60 Personen. 

Nachdem man zur Tafel gegangen war, begrfisste der Vor- 
.sitzende, Herr Kollege Windelband, die Gäste und wies auf die 
Bedeutung des Festes hin, indem er kurz die Geschichte des Ver 
eins und seine Leistungen als Vorkämpfer der Homöopathie in 
Deutschland skizzirte. Am Schlüsse seiner Rede gedachte er der 
ehemaligen Mitglieder, die der Tod dem Verein entrissen hat, und 
forderte die Anwesenden auf, sich zum ehrenden Andenken von 
ihren Sitzen^ zU; erbeben^; 

Nun folgte der Glanzpunkt der Feier. KoUege Burkhard er- 
.hob 3ieh und schilderte in längerer Rede die Verdienste dea Vor- 
sitzenden, Kollegen Windelband, um den Verein. Ihm sei die 
Gründung des Vereins zu danken und er habe durch seine un- 
ennfidliche Arbeitskraft und vorurtheilslose Leitung der Zeitschrift, 
des Organs des Vereins, die Blüthe des Vereins herbeigeführt und 
stets frisches, geistiges Leben in demselben gepflegt und zur Ent- 
faltung kommen lassen. 

In dankbarer Anerkennung dieser Verdienste hatten die Ver- 
einsmitglieder beschlossen,, den Kollegen Windelband zu ihrem 
Ehrenvorsitzenden zu ernennen. Als Unterpfond dieser Wfirde 
des einstinmiig gewähltem Primus inter pares überreichte Kollege 
Burkhard dem Kollegen Windelband eine kttnstlerisch ausgeführte 
Adresse in werthvoUer Mappe mit der Unterschrift sänuntlicher 
Vereinsmitglieder. v 

In schlichten Worten dankte Kollege Windelband dem Redner 
und dem Verein, indem er versprach, die ihm gezollte dankbare 
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Anerkennang durch freudige Fortarbeit im Dienste des Vereine 
zu vergelten. 

Im Namen der Oiste lieas Herr Geh. Sanit&terath Dr. Fanl- 
wasser den Verein leben. Kollege Glsetint Jan« feierte benondera 
Herrn Oeb. Rath Dr. Paolwasser ans Bemburgi Herrn Weymar ans 
Mahlhausen und Herrn Dr. Elauber aus Wien all di^nigen Gäste, 
welche am weitesten hergekommen seien, um dem Verein an 
seinem Ehrentage ihre Qlfickwfinsehe darzubringen. 

Herr Apotheker Kittel besang mit jugendlichem Schwung und 
poetischer Begeisterung die Damen. 

In höchst launiger Weise pries Kollege Bree Vnu Dr. Windel- 
band als treue Gehilfin ihres Mannes. 

Ein ausgezeichnetes Trio begleitete das tadellose Easen und 
auch einige kunstbegabte Gäste tmgm durch (besang* und Klafier«- 
TOitrIge zur Unterhaltung bei. 

Nachdem die Tafel aufgehoben war, tanzte die Jugend die 
ganze Nacht hinduroh, und allgemein wurde der Wuufch geäuasert, 
alljährlich das Stiftungsfest in geselliger Weise zu feiern« Sehr 
scherzhaft wirkte zum Schlüsse die Mittheilung, dass man nicht 
das 35j&hrige| sondern schon das 28jährige Jubiläum gefeiert hi^ 

Bastanier. 

Aus fremden Zeitschriften. 



GUor bei Stimniritieiikrampt (New Engl. Med. Gas. No. 5. OS). 

Dr. Lippincott zieht Chlorwasser bei Stimmritzenkrampf aUan 
anderen Mitteln vor. Dasselbe soll frisch und so stark sein, dass 
das Gas im Wasser sich bemerkbar macht. Es sollen jedes Mal 
10 Tropfen bis 1 TheelSffel gegeben werden, in schlimmen Fällen 
in häufig wiederholten Gaben. In extremen Fällen kann man sogar 
yerdünntes Ghlorwasser als Spray verwenden. Gr. 



CkriocTnthis bei BientoetoentritaiiiHr. (New Engl. Med. 
Gaz. No. 6. 02). 

Dr. Kopp hatte eine Multipara an Oophoritis n behandeln. 
Die Schmerzen waren brennend und schiessend und erstreckten 
sich vom linken Eierstock in den Oberschenkel bis zum Knie. 
Goloc Sstdl, 2 Tropfen und Ung. Kai. jdt äusseilick beseitigten 
das Leiden in 8 Wochen. Auch in mehreren anderen Fillen 
bewährte sich diese Behaadlungsweise. Gr. 
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Mb nmnbnm-FalL (Ffteif. Ootst Jourstl of Hom. Joni 
Dr. Ledyard bekam folgeoden Fall in Behandlung» Die Pa- 
tientin, 4S J. alt, lart gebaut und von blasser Gesichtsfarbe, war 
bereits 9 Tage krank. Sie befand sich meist in einem Zustand 
TOM theilweiser Bewusstlosigkeit, die ton Zeit su Zeit vpn heftigen 
Unterleibskrftmpfen unterbrochen wurde. Die Behandlung gestaltete 
sieh sehr sehwierig, da ee Dr. L. in der ersten Zeit nicht gelang, 
einen solchen Anfall tu beobachten und in der Zwischenieit aus 
der PatientiB niehts heransaubekommen war. Als es ihm schliess- 
lich doch glttekte, bei einem Anfall sugegen su sein, da bat ihn 
die Pat, er möchte sie hin* und herrollen und verlangte später, 
dass ihr der Unterleib gerieben und geknetet wflrde. Jetzt hatte 
der Kollege einige Symptome, nach denen er sich richten konnte. 
Es handelte sich also 1. um Kolikschmersen, die 2. durch körper- 
liche Bewegung und 3. durch Beiben gelindert wurden. Nach 
eingehendem Studium von Kent's Repertohum wurde Plumb. ver* 
ordnet mit dem Erfolge, dass nach kurzer Zeit Heilung eintrat. 

Gr. 



Plantago auijor. (The American Pbysician. No. 4. 02). 

Im Eclect Med. Joum. werden folgende Anwendungen von 
Plantage angeführt: Ein Wattepfropf mit einigen Tropfen dieses 
Mittels angefeuchtet und in die gereinigte Eavität eines schmer- 
aenden Zahnes eingeführt, beseitigt bald die Schmerzen. Die 
Einführung eines eben solchen Pfropfes ins Ohr neben innerlichem 
Gebrauch desselben Mittels wirkt oft bei hartnäckigem Ohrenzwang 
ausgezeichnet Auch bqi Tic douloureux kann Plant, mit Erfolg 
angewendet werden. Es scheint das Mittel also spezifisch auf die 
Nervenendigungen des N. trigem. zu wirken. Auch ist Plant, oft 
von Nutiea bei mancherlei Erkrankungen der Verdauungsorgane, 
die mit Kolikschmerzen verbunden sind z. B. Enteritis, Dysenterie, 
Oholera Infant etc. Femer wird das Mittel empfohlen bei erythe* 
matösen Zuständen der Haut, wenn Jucken, Stechen und Brennen 
vorhanden ist. SchUesdich wirkt Plant auch auf die Harnorgane 
und beseitigt häufig Hämaturie nnd Dysurie. Auch Enures. noct 
fiUlt mnter die Wirkung dieses Mittels, wenn der Urin profus und 
l^lasB ist Dosis 1—5 Tropfen, reichlich mit Wasser verdünnt. 

Gr. 
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HTdroeotjIe Mlai bei Pfloilasli. (Med. Cent April 02). 

Herr F., 21 Jahr alt, litt bereits seit mehrereQ Jabren an 
PBoriasis and war schon vielfach ohne Erfolg behandelt worden.' 
Als er im Nov. Ol in die Behandlang von Dr. Westfall trit, war 
der ganze Körper mit dem charakteristischen Schoppenaasschlag 
bedeckt and bestand heftiges Jacken. Hydrocot. schien angezeigt 
wegen der starken Abschappang and der weiten Verbreitnng des 
Exanthems. Pat. erhielt also Hydrocot D 8| 8 mal tägl. einaa* 
nehmen. Nach Verlaaf von 4 Wochen hatte sich noch nichts 
geändert, nach weiterem 4 wöchentlichen Gebranch war wesentliche 
Besserang sa konstatiren and nach einem halben Jahre war das 
Leiden gänzlich beseitigt. Gr. 



Kune Mitteliiidlkatlaiien. (Med. Gent Mai 02). 

Nach Dr. Gartier ist Ant crad. ein vorzügliches Mittel fQr 
die Stimmbänder. Wenn Sänger nach Laryngitis oder nach üeber- 
anstrengnng der Stimmbänder Aber Rauhigkeit der Stimme klagen, ' 
80 ist Ant er. das richtige Mittel, um die Geschmeidigkeit der 
Stimmbänder wieder herzasteilen. Ferner passt das Mittel bei 
Hosten, der sich im warmen Zimmer verschlimmert ^nnd von 
Brennen und Jucken auf der Haut begleitet ist — ^ l^ach demselben ^ 
Autor passt Ipecac für Heiserkeit bei . entzfindlicher Laryngitis. 
Es besteht kein Hasten, nur mehr oder weniger "Stimmlosigkeit 
Sobald die Stimme wiederkehrt und Hasten sich einstellt, muss 
man Ipec. aussetzen; sie ist nur bei entzflndlither Aphonie am 
Platze. Gr. 

Hydrastli bei HanfkranUielteo. (New Engl. Med. Gaz 
Okt. 02). 

Hydrastis passt f&r Eczeme and ähnliche Affektionen, die 
besonders an der Haargrenze auftreten und ein profoses, zähes 
und fadenziehendes Sekret absondern. Das Mittel wirkt auch 
günstig auf varicöse und bösartige Geschwäre, wenn dieselben mit^ 
Herzklopfen und einem allgemeinen Hinsein verbonden sind. Bei 
örtlicher Anwendung bringt Hydrast. ein Exanthem hervor, welches 
kaum von Variola zu anterscheiden ist. Es ist das Mittel denn 
auch bei Variola verwendbar und zwar besonders, wenn die Erup- 
tion starke Röthe, Schwellung und heftiges Jacken im Gefolge liat 

Bei Hydrastiskranken ist häufig eine Neigung zu übelriechen- 
den Schweissen vorhanden. Gr. 
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Seeale und Naphfhaliii bei Cataraet (Med. Cent. Aug. 02). 

Nach 4en Beobachtangen yerschiedener Aagenärzte haben 
diese beiden Mittel bei Gesunden Veränderungen in den Linsen 
her?orgebracht, die grosse Aehnlicbkeit mit dem Altersstaar haben. 
Dr. Bissei hat daher Gataract senil, mit diesem Mitteln behandelt 
and meint, dass seine bisherigen Erfahrungen zu weiteren Versuchen 
ermuthigen. Er terwendet Naphthal. D 8 besonders bei äquato- 
rialen und corticalem Staar und Seeale, wenn Arteriosclerose vor- 
handen ist. Gr. 

Eemun jdt bei Nasenbluteii« 

Es handelte sich um ein blutarmes, 7 jähriges. Mädchen von 
dunkler Gesichtsfarbe. Das Nasenbluten pflegte sich plötzlich 
ohne jeden ersichtlichen Grund einzustellen und dann immer 
längere Zeit anzuhalten. Da das Kind durch die starken Blut- 
verluste sehr geschwächt wurde und schliesslich auch den Appetit 
verlor, erhielt es Ferr. jdt., 3 mal tgl. 1 Gabe. Der Erfolg war 
sehr befriedigend. Nach 3 Tagen wurden die Blutungen seltener 
und weniger heftig, um nach 6 wöchentlichem Gebrauch des Mittels 
gänzlich zu verschwinden. Gr. 



Ein CoüTallaria-Fall. (Medic. Gent Juli 02). 

Bei einer 40j. Dame war die Compensation der bestehenden 
Mitralinsufficienz gestört. Fat. war sehr aufgeregt, litt an Dyspnoe 
mit Husten und zeitweiligem blutigen Auswurf. Sie hatte immer- 
fort das Gefühl, als hätte sie sich erkältet und klagte fiber Wund- 
heit und Zerschlagenheit, besonders in der Brust und im Rttcken. 
Daneben war sie recht niedergeschlagen, machte sich viele Sorgen 
and war immer sehr gereizt, wenn man eine Frage an sie richtete. 
"Während Digitalis nur vorübergehende Erleichterung gebracht 
hatte, verschwanden unter dem Gebrauch von Convall. die Oedeme 
and wurde die Compensation wieder hergestellt. Gr. 



Ein Natr. mor.-Fall. (Med. Gent Aug. 02.) 
Die Patientin befand sich in den klimacterischen Jahren und 
hatte mehrere Kinder gehabt Sie war stark abgemagert - und 
hatte eine schmutzige, gelblichgrüne Gesichtsfarbe; die Augenlider' 
vraren geröthet und wund, die Lippen trocken und aufgesprungen; 
Appetit und Schlaf fehlten gänzlich. Dagegen bestand sehr starker 
Doirst nach grossen Mengen von Wasser und nach sauren 6e- ' 
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tränkeD. Dir Urin war dackd, ipirlich und wßoriirtnd; Msser- 
dem wurde abtr barto&ckiga StohlverlitltaDg geklagt Eio be- 
sonders aoiUliges Sjniptom war daa UDgemein starke Verlangea 
nach Kochsalz. Wie andere Personen Süssi|^elten naschen, so 
naschte Fat Eochsals. An den Händen, Knieen nnd Ellenbogen 
bemerkte man reichliche weisse Schuppenbildung nnd sahlreiche 
Bisse in den Handiächen. Die Örtliche Untersuchung der Qe* 
schleohtsorgane ergab einen tergrösserten, stark prolabirten Uterus 
und einen tusserst übelriechenden Ausfluss von kaffeebrauner 
Farbe, der häufig mit Blut untermischt war. Dr. Kraft stellte die 
Diagnose auf Carcinoma uteri und yerwies Fat an einen Chirorgen 
sur Operation« Nach 6 Wochen stellte die Kranke sich aber 
wieder bei ihm ein, da der Chirurg das Leiden allerdings auch 
für Krebs erklärt, abw das Bisiko einer Operation nicht habe auf 
sich nehmen woUen, da der Prozess bereits zu weit fortgeschritten 
sei. Er hatte nur ein Fessar eingelegt und Ausspfllungen ver- 
ordnet Dr. Kraft gab nun nach der Totalität der Symptome 
Natr. mur.i erst in Hochpotenz, später niedriger und liees die 
AusspOlungen mit Calendula fortsetzen. Unter dieser Behandlung 
trat allmählich Besserung und schliesslich Heilung ein. 

Es ist ja möglich, vielleicht sogar wahrscheinlich, dass in 
diesem Falle beide Aerzte sich in der Diagnose geirrt haben. 
Immerhin beweist diese Krankengeschichte wieder die Bichtigkeit 
des homöp. Grundsatzes, dass bei der Mittelwahl die Totalität 
der Symptome und nicht Krankheitsbezeichnungen massgebend sind. 

Gr. 



Leitsatze der Homöopathie. 

In den bayerischen Kammer- und Beichsradisferhandlungea 
und den sich daran knfipfenden ErSrtemngen der Tagespresse 
Aber die Errichtung eines homöopathischen Lehrstuhls in einer 
bayrischen Universität sind gegen die Homöopathie nnd ihre 
wissenschaftlichen Vertreter Angriffe erhoben worden, welche die 
am 9. und 10. August 1902 in Eöhi am Bhein tagende 70. Ge- 
neral?«rsammlung des homöopathischen Oentralvereina Deutsehlands 
so folgender Erklärung veranlassen: 

1. Die Lehre Samnd Hahnemanns (HoaöopitUe) hfA aieh im 
Laufe des vergangenen Jahrhunderts als ein natnrgesetittch be- 
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grtndeter und dftrnm bleibender Wahrheitsbesite meiiBcblicber 
ErkenotoiM bewiesen und in diesem Zeitraam sieh sa einem pnit- 
tisch erprobten Tbeil der Oesammtbeilkande entwickelt. Die gsnie 
neuere Ricbtnng der inneren Beilkunde nähert sich, wenn auch 
unbewusst, immer mehr homöopathischen Grundanschauungen; ihre 
Aufnahme in die ofBsielle Medisin ist unseres Erachtens deshalb 
nur noch eine Frage der Zeit Wh* terlaogen im Namen der 
freien Wissenschaft nicht die Errichtung isolirter homöopathischer 
Lehrstflhle gegen den Willen der medizinischen Fakultäteui sonderui 
was bei einer naturwissenschaftlichen Dissiplin selbstverständlich 
sein sollte, die Eröffnung von KlinikeUi Erankenhftusem und La- 
boratorien für unsere Forscher und Aerste und Aufhebung der 
von der offtsiellen Wissenschaft über unsere Heihnethode ter- 
häogten Aechtung. 

2. Die Homöopathie lehrt im Unterschied von der Staats- 
medisin die Anwendung innerer Arzneimittel in der individueUen 
Beaktion angepassten Gaben nach einem allgemein g&ltigen Prinzip, 
das lur Erreichung des Heilzwecks die spezifische, am gesunden 
menschlichen Körper experimentell erforschte Beziehung zwischen 
dem gegebenen Mittel und den erkrankten Geweben und Organen 
als unerlftssliche Voraussetzung fordert An diesem Grundprinzip 
(dem sogenannten Aehnlichkeitsgesetz) ist seit seiner Formulirung 
durch Hahnemann nichts geändert worden und kann auch nichts 
geändert werden. 

3. Die deutschen homöopathischen Aerste, so genannt, weil 
sie das Aehnlichkeitsprinzip zur Bichtschnur ihres pharmakothera- 
peutischen Handelns bei inneren Krankheiten machen, erachten 
sich mit Becht auf Grund ihres wissenschaftlichen Bildungsganges 
und der bestandenen Prflfungen als vollwerthige Berufsgenossen 
der übrigen deutschen Aerzte und das um so mehr, als sie sich 
neben der fhr die Praxis erforderlichen allgemeinen Vorbildung 
durch weiteres Studium eine eingehende Kenntniss der] spezifischen 
Araneiwirkungen erworben haben, die unter den obwaltenden Ver- 
hältnissen den meisten Aerzten und Lehrern der mediiinisehen 
Fakultäten bedauerlicherweise abgeht. 

4. Von diesem Gesichtspunkte aus muss der wiederholte Ver- 
such, den homöopathischen Aerzten die Eigenschaft der Wissen- 
schafUichkeit abzusprechen, als unerträgliche Ueberhebung mit 
aller Entschiedenheit iurfickgewiesen werden. Gegen die weiterhin 
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440 Zeitiolurift des Bertiner Vtnbm honöopAthifelier AcfftU. 

erhobene BesehaldigaBg der Unehrlichkeit ond des nnUiitereB 
Wettbewerbs bei AasttbuDg der homöopathischen HeUmethode, (Tergl. 
,Münchener Neueste Nachrichten'* 1902, No. 342 und 360 und 
„Eckemförder Zeitung* No. 66) sehen trir uns genSthigt, die 
bestehenden ärztlichen Ehrengerichte, eventiiell das ordentliche 
Gericht zur Ahndung einer ganz nnqualifisirbaren Beschimpfung 
von Standesgenossen und unbescholtenen Staatsbürgern anzurufen. 

6. Unter Wahrung ihrer therapeutisshen Selbständigkeit er- 
klären sich die homöopathischen Aerzte Deutschlands mit allen 
Bestrebungen zur ethischen und sozialen Hebung des ärztlichen 
Standes solidarisch. Der Centralverein empfiehlt seinen Mitgliedern, 
soweit dies noch nicht geschehen ist, den Eintritt in die bestehen- 
den ärztlichen Organisationen, namentlich in die freien wissen- 
schaftlichen Vereinigungen und die rege Betheiligung an deren 
Arbeiten, bedauert aber, dass, indem die fachwissiBusehafUichen 
Organe den homöopathischen Aerzten keinen Raum ffir ihre Ar- 
beiten, ja kaum zur Richtigstellung falscher Angaben gewähren, 
denselben der Weg zu einer Verständigung mit den anderen Be- 
rulBgenossen abgeschnitten ist 

Berlin, September 1902. 

Das Direktorlam des Centrahrerelns: 

Dr. Windelband-Berlin. Dr. Schnütgen-MOnster. 
Dr. Weiss-Omflnd. 



Notiz. 



Den Herren Kollegen wird in nächster Zeit ein Aufruf zu- 
gehen, auf den schon am Schlüsse des vorigen Heftes hingewiesen 
ist und durch welchen zur Betheiligung an einem sozialen und 
litterarischen Unternehmen aufgefordert wird, welches bestimmt ist, 
die Interessen der Homöopathie nach Aussen hin in ausgiebigerer 
Weise zu yertreten und eine kräftigere Abwehr der sich mehrenden 
Angriffe einzuleiten. Wir hoffen auf eine rege Betheiligung aller 
Kollegen, die mit dem Unternehmen nur ihre eigene Sache fördern. 

Die Bedaktias. 
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Inhalt des sechsten Heftes. 

Seite 

Dr. P. JouBset-Paris, Die GruDdsätze der Therapie. Ueber- 

setzt YOD Dr. Burkhard-Berlin 369 

Dr. Dahlke-Berlin, DnterhaltUDgen über Themata aus der 

Arzneimittellehre. XV 406 

Ueber den Heilwerthder Diphtherie-Serumbehandlung 414 
enthält 

A. Gottstein, Beiträge zur Epidemiologie der Diphtherie 416 
Bericht über das 25 (28) jährige Stiftungsfest des 
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Manuskripte und Zuschriften sind zu richten an Dr. Windel« 
band, Berlin SW., Eöniggrätzerstr. 88. 

Tausch- und Recensions - Exemplare an Dr. Burkhard^ 
Berlin SW., Besselstr. 8. 



Referate aus anderen Zeitschriften besorgen bis jetzt folgende 
Herren : 



Dr. Krön er (zeichnet Kr.): 
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The Monthly Hom. Review. 

The Hom. World. 

The Hom. Recorder. 

Münchener Med. Wochenschr. 
Dr. Dammholz (Dz.): 

Revue Hom. Frangaise. 



Revue Hom. Beige. 
Journal Beige d'Homoeopathie. 
Deutsche Med. Wochenschrift. 
Dr. Greenfield 
The Hahnemannian Monthly. 
The Medical Century. 
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Wir bitten die übrigen Umscbiaosaeiten za beachten. 
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PropagandBrn 

Arzneiprüfungen. 

Die Kollegen, welche Werbeschriften zur weiteren Verbreitung za er- 
halten wünschen, oder über Angriffe gegen die Bomöopathie zu berichten 
haben, werden gebeten, sich deshalb an Dr. Mossa-Stuttgart zu wenden. 



Die Leitung der Mittelprüfungen, zu deren Theilnahme Jedermann 
dringend aufgefordert wird, ruht in den Händen yon Dr. Schier-Mainz. Die 
Präparate liefert Herr Dr. Wilhnar Schwabe -Leipzig freundlichst gratis. 



B. Behr's Verlag, 



OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 



oooooooooo 



Kerverrajende f e$l|e$clienl{e. 



Man verlange Prospekte und Verlagskatalogr. 



B. Behr's Terlag empfiehlt die nachstehenden Sonderabdrflcke 
ans der 

Zeitschrift 

des Berliner Vereines homöopathischer Aerzte. 

Ameke, Die Entstehung und Bekämpfung der Homöopathie M. 6.00. 

Bojanns sr., Br. Eduard von Grauyogl's Nachlass „ 2,00. 

Bakody, Th. von, Die Karyomitosis „ 1,00. 

Haylftäder, Wesen der Homöopathie ^ . . . „ 0,50. 

Htyllilder, Studien über Tuberkulose „ 4,00. 

Haupt, Die Aetiologie der Diphtherie „ 1,20. 

ROrlg, Ein Beitrag zur Diabetesfrage „ 0,75. 

Svlzer, Der Kopfschmerz „ 0,50. 

Sorge, Dispensirfreiheit der Aerzte „ 0,25. 

Dahlke, Korrelative Symptome ^ 1,50. 

Dibike, Die Gemtithssymptome „ 1,60. 

Pfänder, Repertorium der korrelativen Symptome nach Dahlke „ 1,00. 

Baltxer, Kurzes Repertorium der Krankheiten des Ohres „ 0,50. 

Herilg, Kurzgefasste Arzneimittellehre. 3. Ausg. übers, v. Dr. Gisevius. 

2 Bände „ 20,00. 
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Bestellungen Bind zu richten an: 

B. BcDr'i Uerlag, Btrli» W. », 

$t(giitSn> tVtMH 4. 
Ausffihrllche Prospecte gratis und franco. 
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Garl Gruner's 
Homöopathische Officin 

(A. Kittel) 
Kurfürstendamm 1. Berlin W. Kurfürstendamm 1, 
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VorzUillche und billiiste Bezugsquelle für die Gesammt- 

Erzeugnisse der Homöopathie. 

Speclalit&t: 

}(6inG6pailii$clie ^ispensalerieit und Einrichlungeii 

für die Herren Aer2te. 



Illustrlrte grosse Preisliste mit Anhang: „Die homöopathische 
Arzneibereitnng*« gratis und franco. *^ 



P. tUakItvici' ■«chdniek«r«U ■«rlta IW. 
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